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oder 


Kunz von der Nofen. 
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Luſtſpiel in fünf Acten. 
1841. 


Freytag, dramat. Werke. J. 


Vexſonen. 


—ñ— 


Maximilian, Erzherzog von Oeſterreich, Sohn Kaiſer zriebrich III. 
Kunz von der Roſen, ſein luſtiger Rath. 
Maria, Herzogin von Burgund, Tochter Karls des Küsnen. 
Margarethe von England, ihre Stiefmutter. 
Frau von Halwyn, Oberhofmeifterin. 
Adolf Graf von Ravenftein 
Johann Herzog zu Eleve 
Der Biſchof von Lüttich 
Herrvon Remont 
Philippus, Sohn Adolfs von Ravenitein. 
—F 9 vor Bat Fe } Gefandte Maximilians. 
Georg von Bernegg, deutſcher Ebler. 
Der Graf von Monrepas, ein Provengale 
Dliver, Barbier König Ludwigs von Frankreich. 
Der Spreder der Bürger von Gent, 
Hanne, ein Bürger von Gent. 
Der Schultheiß von Tirlemont. 
Ein franzöſiſcher Herolb. 
Krollo, ein fahrender Spielmann. 
Radſcha, Zigeuner. 
Eine Alte. 
Kuni, ein Zitherſchläger. 
Matthäus Schwarz, Bube des Kunz von der Roſen. 

Deutſche und burgundiſche Fürſten und Edle, franzöſiſche Reiter, 

Bürger, Volk, Pagen, Trabanten, Gauner u. |. w. 


Raãthe Maria's. 


Erſter Kt. 


Erſte Scene. 


Straße in Gent. Abend. Ein Haufe Bolt mit Spießen und Windlichtern, 
bazu Hannes, ver Weber. 


Einzelne Stimmen. Holla! Lichter her! Fadeln! 

Hannes (Hereinftürzenn). Die Sturmglode läutet, 
rettet euch! Die Franzofen ftehen vor der Stadt. 

Einzelne Hört den Hannes! 

Einer. Steigt auf die Treppe, Meifter Hannes. 

Hannes. Hört, ihr Bürger von Gent, wir find ver- 
rathen, das Unglüd ift da; der König von Frankreich if 
in Flandern eingefallen, in wenig Stunden wird er vor Die 
gute Stadt Gent ziehen, und dann gnade Gott uns Allen. 

Einzelne Vorwärts, zieht ihm entgegen! 

Hannes. Es ift zu fpät, ſag' ich euch; wir find 
verrathen durch Die Herzogin Marta und ihre Käthe, fie 
wollen und an das deutſche Keich verkuppeln, mit dem 
Marimilian verheirathen, dem Wildfang, der uns in Die 
Taſche ſtecken wird und unjere Batzen dazu. 
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Einzelne Das leiden wir nicht! 

Hannes. Recht fo, und der König von Frankreich 
will e8 auch nicht leiden; er ift ung ftet8 ein guter, gnä- 
diger Nachbar geweſen, gar nicht ftolz, immer freundlid), 
und hat auch einen Sohn, welcher für umfere Herzogin 
paßt; aber die Herzogin ift ein Kind und fträubt fich gegen 
ihr Glück, und bat dem franzdfifchen König auf feine 
Werbung grob geantwortet; darüber num ift er zornig ge= 
worden und in unfer Land gefallen. 

Einzelne Laßt uns ihn hinausjagen. 

Hannes. Nein, laßt und die fchlechten Käthe hin- 
ausjagen, dafür bin ich und mancher Andere, und wer 
feine Nachtmütze iſt, kommt mit zum Rathhauſe. 

Viele. Auf zum Rathhauſe! 

Hannes. Holla! Vorwärts! (Me ab.) 


Biſchof von Lüttich mit einem Diener. 

Biſchof. Alles geht nad) Wunſch, das Bolt ift in 
Gährung. Hier nimm die Briefe, den einen übergieb dem 
Boten von Frankreich, mit dem andern reitejt du felbft 
auf heimlichem Wege in das franzöfiiche wagen. Ich höre 
Tritte, fort mit die! (Diener ab.) 


Navenftein, Philippus, Trabanten mit Windlichtern. Der Vorige. 


Ravenſtein. Wer da? 

Bifhof. Sankt Andreas für Burgund. 

Ravenſtein. Ihr, Better von Küttich ? wollt ihr euer 
heiliges Haupt dem Sturme diefer Nacht entgegenmwerfen ? 
Seht nah Haufe, Herr Biſchof, die Luft weht rauh für 
kahle Scheitel. 
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Bifchof. Ich gehe nach dem Rathhauſe, zum Frie- 
den reden, dort erwarte ich euch. Lebt wohl, Better. 
(Biſchof ab.) 

Ravenftein. Sch traue dem Priefter nicht, er weiß 
mebr von diefem Aufruhr, als ein getreuer Mann willen 
darf. — Zum Scloffe, Philipps, befeße die Thore und 
ſchütze die Herzogin, ich gehe, das Gefinvel zur Ruhe bringen. 

Philippus. Vater, fie werden dir ein Leid thun. 

Ravenſtein. Still, fie fennen mein Schwert. Fort 
mit Dir, fehlige die Baje Marie und Halte das Schloß, fo 
wüchſt dir vielleicht aus dem Grunde dieſes Aufruhrs ein 
Myrtenreis und die Herzogskrone. Gott mit dir, mein 
Knabe! (Mb zu verſchiedenen Seiten.) 


weite Scene. 
Haidegegenb mit Bäumen. Oliver und Krollo, 


Dliver. Wenn die beiden Fremdlinge, welche ihr zu 
eurem Neft locken follt, in euren Händen find, fo haltet 
fie durch Lift oder Gewalt feft, bis zum erften Hahnen- 
fchrei. Dann werden franzöfiiche Reiter fommen, ihnen 
übergebt die Gefangenen. Der Hauptmann wird euch 
den Lohn reichen, ihr mögt ibn daran erfennen. Geid 
Hug und borfichtig. 

Krollo. Sorge mur, daß die franzöfifchen Reiter 
zu vechter Zeit bier find, an uns foll es nicht fehlen. — 
Hört ihr den Specht in die Borke baden? es ift ein 
Zeichen unfered Spühers, die Vögel find im Garne. 
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Oliver. Wo ift mein Gaul? 

Krollo Der Kuni hält ihn bei der verfallenen 
Hütte Macht fort, daß euch nicht der Hufſchlag verräth. 
Dliver. Noch einmal, feid Hug und haltet feit. 

(Dliver ab.) 


Nadſcha riecht feitwärts aus dem Gebüſch. 


Radſcha. Biſt noch hier? Sie kommen, eh’ die 
alte Euf von hier bis zu unferer Hiitte fliegt. 

Krollo. Haft du nad) dem Gebote gethan? 

Radſcha. Wie du mir befahl. Ich wand mich 
Tag und Nacht auf der Spur der Fremdlinge, erreichte fie 
heut im Abendſchein vor der blutigen Herberge. Waren 
zwei Männer, der eine mit dem Nacken eines Kampfitieres, 
der andere ein ſchlanker Edelhirſch, das dritte war ein 
weicher Bub’, ein Affenfohn. Sie wollten vorwärts nach 
Tirlemont, doc, der rothäugige Wirth hielt fie auf und ich 
that den Roſſen Böfes in die Trankeimer, da wurden fie 
ſchwach und zitterten. Dennoch wollten die Männer nicht 
raten, Liegen die Pferde im Stall des Wirthes und zogen 
mit dem Buben auf dem falfchen Wege vorwärts, den 
ihnen das Rothauge zeigte Ich Treifte um fie ber auf 
dem Sumpfpfade, fie arbeiten heftig nach der Höhe, börft 
du das Riedgras raffeln? fie kommen. 

Krollo. Es follen drei fein, ich höre nur zweimal 
zwei Füße. 

Radſcha. Das Kind wird getragen, es ift matt. 

Krollo. Gut. Nach Mitternacht ift das Werk ge- 
than; der Kuni foll fie zu unferer Hütte führen. 
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Radſcha. Krollo, wahre dich; fie find ſtark. Der 
Junge hat die Augen und Fänge des Bergadlers. 

Krollo Will der Adler in dem Sumpfe niften, fo 
werden ihm die Krallen ftumpf. Sie find in meiner Hand. 

Radſcha. Fort, da find fie. (Beide ab.) 


Mar, Kunz, welcher ven Matthäus Schwarz trägt. 


Mar. Komm herauf, Kunz! bier ift trodiner Grund 
und Haidekraut. 

' Kunz Du haft mich fehr gemißbraucht, Schwager 
Mar. Seit zwei Stunden ziehft du mich durch Buſch und 
Moor hinter dir her. Ja, wäre ich ein leichter Fant wie 
dur, du Fönigliches Irrlicht auf burgundifcher Haide; aber 
ich bin ein Sumpfgefpenft mit Vater und Muttergefühlen, 
ih muß mein Dunges mit mie berumtragen. (£egt den 
Matthäns auf den Boden.) 

Mar (ih zum Knaben nieberbeugend). Armer Bubel der 
lange Weg hat feine Kraft erfchöpft, er liegt wie ein Todter, 
ſchaffe Waffer, Kunz, er ift ohne Leben. 

Kunz. Ohne Leben? Das wär’ ein Glück für die Welt, 
aber leider lebt diefer hartnäcge Knorren fo gut, wie du und 
ich. Heda, Matthäus Schwarz aus Augsburg! — umfonft, 
feine Rate fchläft jo feit: 

Mar. Sieh, er ift ohnmädhtig. 

Kunz. Der Junge ſtammt aus einer Kürfchnerfamilie, 
er lann nur ohnmächtig werden, wenn die Hafenfelle aufs 
Schlagen. Heda, du holde Blüthe der Spießbürgerlichkeit, 
wach” aufl 

Matthäus. Mutter — nich fchlüfert. 
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Kunz Merkſt du wohl? Er fohnarcht wie ein Dachs 
und fchläfert Doch noch nebenbei; es ift wunderlich, mas fir 
Stärke im Schlafen fol’ ein Städter beſitzt. 

Mar. Er hält dich für feine Mutter, Komm, Büb— 
lein, ich will dich zurechtlegen und gegen den Nachtthau 


ichligen, du biſt ihn nicht gewöhnt. Gimmt feinen Mantel 
ab und widelt ihn um ben Kleinen.) 


Kunz Halt, noch eine Frage. Höre, Augsburger, 
wo haft du unfern Mundvorrath, den Beutel mit MWeizen- 
fuchen und Rauchfleifch, den ich dir in die Hand gegeben? 

Matthäus. Ich hab's gegeffen. 

Kunz. Gegefien? Alles? Nun fo fei dir Gott gnä— 
dig! — Zwei Stunden hab’ ich dich getragen, weil ich dich 
für einen Theil unferes Brotjades hielt, und du Wolf haft 
mir durch heimliches Eſſen vergolten und ich kann hungern. 

Mar. Das haben wir auf der Jagd oft gethan. — 
Hör, Meifter, e8 war ein großer Narrenftreich, das Kind 
auf unferem heimlichen Ritt mitzunehmen. 

Kunz Ta, e8 war ein tüchtiger Narvenftreich, und 
ich bin ftolg darauf. Sch fage dir, der Bub ift mir noth⸗ 
wendig, wie der Schelle ihr Steinchen. In meinem Reben 
hab’ ich lein Kind gefehen, dem die Spießbürgerei fo breter= 
dick an den Kopf genagelt war. Aber fein Vater ift ebenfo. 
Sch habe Diefen Stod wie einen Brand aus dem falten Feuer 
der Niichternheit gezogen, und hoffte ihn zu einem recht tollen, 
garjtigen Taugenichts zu machen. Ich Lie ihm mit großen 
Koften neumodiſche Hofen nähen, ein Bein ſchwarz, das 
andere goldgelb; ich zwang ihn zum Fenſter einzuiteigen, 
während die Thür offen ftand; ich lehrte ihn bei Obftweibern 





Die Brautfahrt. 9 


Schulden machen und feine Gevattern verachten; ich hab’ ihm 
mit eigner Hand das Haar verfchnilten und zugeftußt, daß 
es ihm in zwei Hörnern auf dem Kopfe ftand und er ausfah, 
wie Beelzebubs Schwager; ich hab’ ihm einen weißen Knebel⸗ 
bart von Ziegenhaaren umgebunden und fo auf den Marft- 
platz geführt; burz. ich hab’ ihn forgfam und zärtlich, recht 
wie ein Vater behandelt; doch Alles war vergebens, er blieb 
ein trocknes Wurzelmännchen. Mir aber dient er ftatt mei- 
ned Gebetbuches, denn wenn ich ihn anfehe, muß ich immer 
an die Jämmerlichleit diefer Welt denken. 

Mar. Ei, du toller Geſell, denke in Zukunft auch da⸗ 
ran, daß Marimilian von Defterreicd, feinen Mantel um den 
getretenen Wurm geichlagen. Er ift zu ſchwach für bein 
närriiches Treiben, — nichts mehr, Kunz, der Knabe Soll 
frei werben. 

Kunz. Meinetwegen. Ich bin juſt gelaunt, mit den 
Fröſchen diefer Sümpfe Freundſchaft zu fchließen und der 
eriten bejten Fledermaus, welche über den Weg fliegt, die 
Pfoten zu Hiffen. Mich gelüftet nach einer Belanntfchaft 
in dieſer unbefannten Gegend, denn ich ſehe, ich jehe, daß 
wir jeher einfam und verlaſſen find. 

Mar. Scham nach der Höhe. Die Sterne über uns 
find gute Freunde von Defterreich her. Gerade über ung 
führt der Wagen und dort unten im Norden läuft der Keine 
Bär, 

Kunz. Schaffe mir den Wagen Dort oben nebit zwei 
ftarfen Gäulen und einem getreuen Fuhrmann, der in Diefer 
Hesengegend Beſcheid weiß, oder hole mir wenigftens einen 
Schinken deines. Freundes, des Heinen Bären, gut gebraten 


10 Die Brautfahrt. 


und bereitet, dann, Herr, will ich deine hohe Bekanntſchaft 
in Ehren halten und dein Rob fo laut fingen, als jetzt mein 
Magen deine Schande bellt. So ange du aber das nicht 
fannft, bleib mie vom Leibe mit deiner luftigen Freund- 
ſchaft. 

Max. Schäme dich, du willſt mein luſtiger Rath 
fein, und haft von deiner Namensfchwefter, der Roſe, nichts 
als ein geſenktes Haupt und Dornen. Du erfüllt die 
Pflichten eines Narren ſchlecht genug. 

Kunz Ih bin aller Pflicht gegen dich los und 
ledig. Als du mich bateft, dein Narr zu werben, gabft bu 
dir das Anjehen eines unfchuldigen und gemeinen Königs⸗ 
johnes, der manchmal einen Lehrmeifter braucht, um zu er⸗ 
fahren, daß die Eſel grau find. Aber du haft mich durch 
einen Schein von Vernunft betrogen, den du ſpitzbübiſcher 
Weiſe angenommen batteft. Jetzt jeh’ ich ein, daß du felbft 
nur ein Narr bill, — mein armes, armes Närrcdhen. 
(Stägt den Kopf in die Hand.) 

Mar (Ghm die Hand wegziehend). Kunz, mein Freund, 
was haft du? fieh mid) an. 

Kunz Willſt du denn nicht hören und glauben, daß 
wir entdect find und ein tückiſcher Feind auf dich Tauert? 
Herr, deine Käthe und Fürften in Aachen glauben dich auf 
einem Jagdzug in irgend einem ehrlichen deutſchen Buſche 
gut aufgehoben, und du zieht wie ein fahrender Schiller 
durch dies Land, wo burgundifcher Hochmuth und fran= 
zöſiſche Hinterlift jedem deutſchen Herzen Unheil brüten und 
die zu allermeift. Man fagt, ganz Burgund fei mit den 
Spühern des Königs von Frankreich angefüllt, und glaube 
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mir, auch wir find durch Schelmerei zu kranken Pferden 
und auf diefe Mordhaide gelommen. 

Mar. Nun, du bevächtiger Kath, warım beftandeft 
du darauf, Roffe und Herberge zu verlaffen und zu Fuß 
nad Zirlemont zu eilen? 

Kunz Weil dies die einzige Hoffnung war, die 
Stadt und unfern Boten zu erreichen, aber freilich ver 
Schurke von Wirth hat und in die Sümpfe gewieſen. 

Mar. Sorge nit, Ludwig von Frankreich weiß 
nicht8 von unjerem Zuge. 

Kunz Wenn er ed aber müßte, du wärft ein Vög— 
lein für feine Käfige. 

Mar Wir find ihm zu Schnell, auch hat Ludwig fein 
Bauer, welches feft genug wäre, die Brut des beutfchen 
Adler zu halten. 

Kunz Das ift die letzte Hoffnung. 

Mar. Die Iekte Hoffnung ift Gott dort oben, 
hier der Arm und der harte Stahl, die drei haben den Mar 
wohl durch Schlimmeres durchgeführt. Aber in der That, 
meine Seele dürftet nach einem Abenteuer, wie eine Maid 
nach den Küffen ihres Freundes; feit dem ungarifchen Feld- 
zug hab’ ich nicht8 getragen als ein Seidenwamms, und 
mein ſchlimmſter Feind war ein Rehbock. Kunz, fo ein 
Abenteuer wünſch' ich mir, wo das Herz luſtig an die Rip- 
pen jchlägt, und der Mann fühlt, daß er ein Dann ift. 
Ja, könnt’ ic) mir durch mein Schwert die Herrin von 
Burgumd verdienen, nur einen Gruß ihres Auges erhafchen! 
— Wir waren Heine Kinder, ald uns die Väter verlobten. 
Der Spätere Zorn der Väter bat uns getrennt, aber mit 
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meiner Seele wuchs die Roſe fort, welche einſt die alten 
Herren zu Trier in das Herz des Knaben gelegt; ich bin 
jegt ein Mann geworden und die Blume meiner Liebe ift 
aufgeblüht. — Sieh, Kunz, Marta hat viele Freier, ſelbſt 
der ſchwächſte darf ihr jagen: ſchau', Maid, ich bin auch da, 
nimm mid. Nur ich, der Kaiferfohn, bin durch die 
Politika ausgefchloffen von ihrem Hofe und foll wie ein 
Berfehmter an den Grenzen ihrer Heimath umherſchleichen. 
Willſt du mich tadeln, wenn ich ungeduldig werde und mei- 
nem Boten an ihrem Hofe ein Stiid Wegs entgegenreite? 
Mid drängt e8, alle Spinnengemwebe ihrer bebächtigen 
Unterhandlung zu zerreißen. Bei Sankt Georg, fie follen 
mir's fchnell zu Ende führen, oder ich werfe mein gutes 
Kampfroß auf die Straße nach Gent, reite vor den Palaſt, 
hebe fie in den Sattel und führe fie als Braut heim in 
meines Vaters Haus. 

Kunz Nur zu, Max, du reveft ganz wie ein Heden- 
reiter. 

Mar. Hord, wir find nicht allein. 

Borige. Kuni (im Anfang Hinter der Scene). 
Kuni cin. Höslein, Häslein im grünen Tann, 
Hüte did vor dem Jäger, 
Entflieh, entflich dem wilden Mann. 
(Tritt auf.) 

Mar. Halt! 

Kunz Diefe Bruchgegend erzeugt alle Arten Ge 
ipenfter, das ift ein fingendes. (uni anfaſſend) Steh, Nach— 
tigall! 

Kuni. Faſſe mich nicht ſo rauh an, fremder Herr. 
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Mar. Wer bift du? 

Kuni. Der arme Kuni, Herr, ein Sitherfchläger. 

Kunz Ich wollte, du führteft ftatt der Zither einen 
Wurſtkeſſel. 

Max. Kannſt du uns zu Menſchen führen? Wir t find 
irre gegangen und ſuchen eine Herberge. 

Kuni. Hütet euch vor den Menſchen, ſie ſind treulos 
und falſch, wie das Mondenlicht. 

Mar Sprich, Knabe, iſt ein Obdach in der. Nähe? 

Kuni. Die Gegend ift verrufen, entflicht, fo ſchnell 
ihr könnt; ein treuer Mann findet fein Obdach überall, fo 
weit der Himmel reicht. 

Kunz Ein fpruchreicher Kobold. — Komm, Junge, 
und wenn dein Wanımsd von einem trdiichen Schneider ge= 
näht ift, fprich im verftändlichen Deutſch, lannſt du uns zu 
einem Nachtlager weifen? 

Kuni Zur linken Hand, dort Hinter den weißen 
Birken lagert die Bande meines Ohms, Spielleute, Gau 
fer und Luftfpringer. 

Mar So komm, Büblern, du follft uns hinführen. 

Kuni. Ich nicht, behüte euch Gott vor ihnen. 

Mar. Was foll das? 

Kuni. Ich fange feine Vögel, ih bin feine Leim- 
ruthe (läuft ab). 

Mar Halt’ ihn! | 

Kunz Fort it er. Mar, das war ein Nachtgeift, 
mir graut ein wenig. 

Mar. Geift oder nicht, er ſprach von einem Lager, 
laß und darauf Iosgehen. 
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Kunz. Er prophezeite Böſes, hüte dich, Herr. 

Mar. Komm, ich wette, wir finden das Gefpenft bei 
jener Bande wieder. 

Kunz Matthäus aufgeben.) Gut, wenn du Did) 
mit Gewalt in einen Ameifenhaufen feßen willft, ich ſetze 
mich auch hinein. (Aue ab.) 


Dritte Scene. 


Das Innere einer verfallenen Hütte. Eine Thür, ſeitwärts in 
der Höhe eine Dachluke. 


Krollo, Radſcha, die Alte und andere Waldgefellen treten herein, bie 
Einen tragen einen Keſſel Aber tragbarem Feuerherd, Andere Schemel und 
ein Strohlager. 


Krolle Schnell, ihr Männer! Alte, rühr' den 
Köffel, die Gäfte kommen. Hierher, Radſcha! (Bei Seite) 
du fagit, fie find uns zu Start? 

Radſcha. Holt einen Bader, eh’ ihr euch gegen fie werft. 
Der Lehmboden wird heut Nacht weich von rothem Blut. 

Krollo So mögen die Reiter ihre Köpfe daran 
wagen, wir übernachten die Fremden bier in der Hütte, 
Ichließen fie ein und umftellen das Haus mit Wachen. 

Radſcha. Mir ſchwant Böſes. Mein Meffer zer 
fprang heut an einer Kniewurzel, das bedeutet Unheil. 
Krollo. Thor, das bedeutet ein neues Heft von 


Silber. 
Vorige. Kuni. 


Kuni (Eritt auf. 

Krollo. Still, der Kuni! — Tod und Teufel, wo 
haſt du die Fremden? 

Kuni. Ich bin keine Leimruthe. 
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Krollo. Daß dich die Erde verſchläng', Starrlopf! 
Kuni. Ich fürchte dich nicht, Ohm; wer ein Judas 
ift, hat feine Kraft in den Augen und in der Hand. 


Krollo. Natter, das follit du ſehen. (Gäbrt auf 
Runti ein.) 


Eriter Gauner (bagwifgenfpringen). Thu' dem Bu- 
ben fein Leid, e8 bat uns noch immer Unglüd gebracht, 
wenn er weinte. 

Zweiter Gauner. Sa, wir leiden’3 nicht, komm 
zu und, Kun. 

Krollo. Hat euch der Satan bethört, daß ihr dem 
ungerathenen Kind gegen jenen Ohm helft? 

Zweiter Gauner. Satan oder nicht, wir thun's. 

Erfter Gauner. Wenn und der Satan gegen dich 
hilft, werden zwei Teufel einander beim Kopf paden. 

Kroll. Das war dein letztes Wort! Radſcha, zu 
mir! (sehen die Meffer.) 

Kuni (wilden fie tretend). Haltet Ruh, ihr Männer, 
tbut ihm Fein Leid, er ift em Schelm, aber mein Ohm; 
nein, ihr follt ihm nichts zu Leide thun. — Hord), der 
Fußtritt frommer Leute! 


Vorige. Mar, Kunz, welcher den Matthäus trägt. 


Kunz Brr! Eine faubere Zunft! 

Mar. Wollt ihr zwei verirrte Wanderer und ein Kind 
an eurem Herd aufnehmen? Wir bedürfen Ruh und Speife, 
ihr ſollt uns dankbar finden. 

Krollo. Tretet näher, ihr Herren, feld gegrüßt! — 
Ein großes Glück, daß ihr uns gefunden habt, denn die 
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Nachtluft der Haide ift ungefund, und id} übe gern Gaft- 
freundſchaft, wenn ich auch wenig hab’. — Sept euch zum 
Feuer, was im Keſſel liegt, Toll euer fein. 

Mar. Dank, guter Meifter! Grobheit und Tücke 
wohnen oft dicht an den Gotteshäufern, und hier in der gott- 
verlaffenen Dede finden wir die ehrlichſte Höflichkeit von der 
Welt; ihr fein ja ein recht artiger Kauz. (Seht fh zum 
Feuer.) 

Kunz (rollo am Kinn faſſend). Und welch' ein gott⸗ 
ſeliges Gefiht! Marx, ich wette, es ift im einer falfchen 
Münze geprägt, das Kupfer fcheint durch. 

Mar. Nein, das tft echtes rothes Gold, es ift der 
heiße Wein von Burgund. — Was haft du im Keſſel, Mut⸗ 
ter? gieb her «ist. Ihr ſeid eurem Zeichen nad) ein Spiel- 
mann? 

Krollo. Ja, Herr, ein armer Spielmanı, der mit 
der Geige ein kümmerlich Brot erbittet. 

Mar. Nun, Meifter, wenn du mit all den handfeften 
Geſellen Bitteft, möcht’ ich wiffen, wer frech genug fein önnte, 
dir etwas abzufchlagen. — Aber hör’, ich bin ein Freund 
deiner ſchönen Kunft, thu’ mir die Liebe und fing’ und fpiele 
- em Iuftiges Lied. Dein Imbiß wird und um fo beffer 
chmeden, und das muß dich freuen, wenn du ein guter 
Wirth bift. 

Krollo. Berzeiht, Herr, meine Kehl ift beifer von der 
Nachtluft. Aber mein Schweiterfind dort fol euch fingen. 

Mar. Ei, der zierliche Bub’ von der Haide: Nimm 
die Zither, mein Knabe, laß deine Kunſt hören. 

Kuni. Ich finge nicht. 
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Krollo. Bube, du thuft e8 oder — 
Mar. Nein, Meifter, thut ihm kein Leid. Der 
GSefang foll eine freie Kunſt fein, auch der Waldvogel fingt 
nur, wenn ihm das Herz gegen die Bruft Hopft. 
Kunz Alte, was ift in jenem Faſſe? gieb nur her. 
Ich weiß ohnedies nicht mit welcher Münze wir euch bezahlen 
werden, da geht das fo in einem hin. Echentt fi ein.) Ich 
wette, mein Matthäus dort rauft fi) im Traume die Haare, 
weil er vor Schläfrigfeit nicht efjen Tann. — So fchweig- 
am, gutes Weiblein ? Bielleicht weißt du einen alten Spruch, 
oder ein feines Lied, wie zum Beifpiel: 
Brummkater und die Brummklatze, 
Die thaten zur Kirmes gehn, 
Da tanzte mit ihrem Schabe 
Die alte Kap’ gar ſchön. 

Sp in der Art, laß hören. 

Alte. Das Hähnchen brät, bat zu laut gefräht, jebt 
liegt's im Topf, der arme Tropf. 

Mar. Da haft du dein Theil, Herr Ritter von der 
Roſe. Das Röslein hier laß unberührt, fie ift die zu 
ftachlig. 

Kunz. Die alte Seele fpricht wie eine echte Here in 
Berfen. Mar, du bift ja auch ein Berfemacher, begrüße 
das Handwerk. (Mefelt fein Schwert Io) Selbſt der Stahl 
it feucht geiworden in dieſer Herengegend. 

Radſcha. Will ihn blank machen, gebt her. 

Kunz. Ich danke dir, Schwarzhaar. Er ift ein groß- 
mäuliger Gefell und nicht gut ihm nahe zu kommen. Ich 
bitte dich, geh’ ihm aus dem Wege. — Mar, ich bin ſchläfrig. 


Freytag, dramat. Werke. I. 
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Mar Weit und ein Lager an, Freund Spielmann; 
mit dem Mlorgengrau brechen wir auf, ihr mögt uns dann 
den Weg nach Tirlemont zeigen und unfern Dank nehmen. 

Krollo. Ihr follt mich bereit finden. Steht auf, 
ihr Leute, fort mit euch! Hier ift euer Lager, ihr Herren. 

Radſcha (dei Seite). Hüte dich vor dem Kuni. 

Krollo Stil! Das Kind ift mürriſch, aber treu. 

Mar Kam Lager den Mantel außbreitend). Gott mit euch! 

Kuni im Hinaußgehen an Kunz tretenb, ihm ben Hut vom 
Boben aufheben). Geid auf eurer Hut. 

Krollo. Was fpricht der Bube? 

Kunz (u Sun). Du bift ein artiges Kind. Meinen 
Hut? ich danke dir. Guten Schlaf, Meifter Spielmann! 

Krollo. Frohes Erwachen! (Mb mit Kunt und feinem 
Haufen.) 

Mar. Kunz. 

Kunz. Höre, Mar, wenn bier nicht Verrätheret ge 
focht wird, will ich ein Hanswurſt fein. 

Mar. Laß fie kochen, wir find ja zu zweien. 

Kunz. Und ihrer an die funfzehn, ein ſchönes Rechen- 
Erempel, wir müffen dabei in die Brüche Tommen. 

Mar Sorge nidt. Zwar haben fie arge Gauner- 
gefichter, aber an und wagen fie fich nicht. Ich bin müde. 
Kunz, warhe eine Stunde für mid), dann löſ' ich dich ab, 
und du ſollſt Schlafen. 

Kunz. Wenn ih nämlid in einer Stunde nod) 
Augen zum Zumachen hab’. Ich bitte dic, Mar, hilf mir 
wenigitend die Thür verrammen. 

Mar. Wozu? Doch nicht gegen Die armen Schelme? 
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Kunz Lieber Herr, lege deinen ritterlichen Stolz 
nur auf eine Viertelftunde bei Seite. Was wirft du fagen, 
wenn fie dich im Schlafe überfallen, binden, vielleicht — 

Mar Die Thür bleibt offen, der Mar fürchtet keine 
Mörder. — Kunz, es ift ein frommer Glaube, daß jedes 
Menfchenfind feinen Schußengel habe; auch ich hab’ einen 
Engel, und dem vertrau' ich mid. 

Kunz Ich wollte lieber, du trauteft einem hölzernen 
Ballen. 

Mar Ei, alle Thiere fürchten den Löwen, auch wenn 
er Ichläft, und ich bin in einem Nefte geworfen, aus dem 
Ihon mancher Löwe gefprimgen ift. Ich fpür’ etwas von 
feiner Natur, ich ſchlafe ohne Furcht. 

Kunz Du ein Xöme? wärft du Fieber ein Hafe, 
dann Fünnteft du wenigſtens mit offenen Augen fchlafen. 

Mar. Gute Naht, Kunz, die Heiligen über ung! 
(chlaͤft ein.) 

Kunz. Du ein Löwe? Kannft du fchnarchen, daß 
die Eichen erzittern? Beantworte mir das. Kannſt du durch 
deinen Athem die Gefahr fortblafen, wie eine Flaumfeder? 
Dann bitt' ich dich herzlich, blaſe mich fort aus deiner 
Gejellichaft, fie fängt an für einen Mann meines Standes 
unziemlich zu werden. — Meiner Treu, er ſchläft und lacht 
jo freundlich, als läg’ er auf einer Sammtdecke. — Gott 
ſchütze dich, Lieber Herr! (nimmt feine Hand und küßt fe) Du 
ein Löwe? fo will ich dein Wärter fein (sieht fein Schwert). 
Heraus, du altes Brummeiſen, nur heute thue deine Pflicht! 
(jept ſich zum Lager.) Alles ftill, was fie nur brüten mögen? 
ob fie das Werk jet, oder am Morgen thun wollen? Armer 

2* 
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gefangener Löwe, wo ift die Maus, welche dein Nek 


zernagt? 
Kuni ftedt ven Kopf zur Dachluke Herein, pfeift leiſe. 


Kunz. Bei meinem Bart, ic) höre fie ſchon pfeifen. 

Kuni (pfeift wieder). 

Kunz Ha, das ift Kumi, der Zitherichläger. 

Kuni. In der Ede fteht eine Leiter, ſetzt fie an, 
lieber Herr. | 

Kunz (belt bie Kelten). Hier fteht fie, komm, mein Bub’. 
(Runi fteigt herein) Nun, großmächtige Maus, was bringft 
du ? 

Kuni. Euch droht Gefahr, ſprecht leife. 

Kunz Ich wußt' es. Gu Ma) Herr, wacht auf, 
Berrath! 

Mar. Was haft du? was will der Knabe ? 

Kuni. Herr, mein Ohm hat euc, verfauft, in einer 
Stunde fomnen franzöfifche Reiter, die Hälfte der Bande 
ift ihnen entgegengezogen. Die Thür ift verjchloffen und 
von außen bewacht. Der Wächter aber dort am Fenſter 
ift ein Flamländer, er iſt beraufcht und Ichläfrig; ihr müßt 
dort hinaus, über ihn wegfpringen, ich will euch in's Freie 
führen. 
Mar. So haft du doch wahr geſprochen, Meifter 
Kun. - 

Kunz (ver fig zur Thür gefligen). Die Thür ift von 
außen verjchloffen. 

Mar. Knabe, e8 ift dein Ohm, der uns verkaufen 
will, und wir find die nichts als Fremde. 

Kuni. Mir ift bange um eud). 
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Kunz Mar, laß uns die Leiter hinaufſteigen. Fühlſt 
du nicht die Krallen der Hölle im Naden ? 

Mar Nimm das Kind. 

Kunz (m Mattpäus treten). Der Stock hat's am beiten, 
er jchläft fich durch alle Teufelei durch. — Laß mid) vor= 
an, Kuni, du bift der Letzte. 

Mar. Zurück! Wo Gefahr ift, Toll kein Anderer 
der Erite jein. 

Kunz Wenn dich die Gauner aber faffen und 
niedermachen, bevor du auf dem Boden bift? 

Mar. Ste müffen eiferne Arme haben, wenn fie mic) 
halten wollen; auch muß ich dir den Knaben abnehmen 
und den fchlafenden Schelm dort draußen vor deinem Dolch⸗ 
ftoße bewahren. — Nun, luftige Fahrt, haltet die Leiter. 
(BIN Hinaufiteigen, dreht ſich lachend um.) Hör’, Meifter, ich habe 
ein Bedenken, ob e8 dem Sohne meines Vaters geziemt, 
durch das Aftloch eimer Hundehütte zu Triehen. Was 
meinft du? wir warten die fränfiichen Reiter ab und 
Ichreiben ihnen rothe Grüße an meinen Better in Frank 
reich auf den Rücken. 

Kunz Himmel! fteh” uns bei (est Matthäus wieber 
hin). 

Kuni. Eilt, Herr, die Gefahr ift groß. 

Kunz Gekränkt). Mar, du handelt nicht ehrlich am 
mir. ALS ich neulich traurig war, weil du mich in einen 
Sumpf geführt hatteft, verſprachſt du mir, daß ich halbpart 
von deinem nächiten Iuftigen Abenteuer haben follte. Leugne 
nicht, du haft mir's zugeſchworen. 

Mar. Ta, und ich halte dir mein Wort. 
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Kunz Nun fieh, willſt du nicht heut die herrlichſte 
Freude allein genießen ? willft alfein funfzehn bis zwanzig 
Strauchdiebe und etwa ein halbes Hundert Küraßreiter 
durch die Schärfe deines Schwertes wie Gras vom Erd— 
boden mähen und dich durch diefe glorreihe Waffenthat 
zum Liebling aller Bänkelſänger machen. Und dies Tünig- 
liche Wert willft du allein verrichten, ohne mid). 

Mar. Nun, e8 ift eine gefährliche Arbeit, aber du 
follft mir helfen. 

Kunz Ich kann ja heut fein Schwert führen. Die 
alte Here am Keffel hat mich mit der Feuerzange auf den 
Arm geichlagen, als ich fie küſſen wollte, er ift gelähmt, 
fie her. — Du kannſt mir heute dein Wort nicht halten, 
und würdet Sreude und Ruhm allem haben, das leid’ id} 
nicht und deshalb mußt du dort hinaus. 

Mor. Kunz, du bift ein großer Narr, aber du baft 
Recht; kommt. (Huf der Seiter.) Sch wollte, meine Schranzen 
in Wien fühen diefe Hühnerleiter und mich, den fie die 
Hoffnung des heiligen römischen Reiches, die Blume der 
Kitterfchaft nennen, wie ein krankes Huhn binaufhüpfen, 
was würden die wohl fagen? 

Kunz Ei, fie würden die ftaubigen Sproffen küſſen 
und mit der heiligen Jakobsleiter vergleichen, dich aber mit 
einem allerliebiten Englein, das zum Himmel führt. — 
Gott verhüte, daß folches gefchehe! War ſteigt hinaus.) 
Guten Weg, lieber Herr! Sieh mir in’8 Auge, Kunt, du 
haft ihn nicht verrathen, nein, du haft nicht. 

Kuni. Nein, Her. 

“ Kunz (laufgend). Er ift am Boden. Ich höre nichts, 
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folge mir. — Doch halt, was foll aus dir werden? fie 
könnten dir arg mitjpielen, mein Sohn. 

Kuni. Mögen fie. (Ein Heine Bündel weifenb.) Seht, 
ih gehe mit euch. 

Kunz. Mit mir? 

Kuni. Sa, Herr, nehmt mid) mit euch, ihr gefallt mir. 

Kunz So? (Matınäus aufgeben.) Meiner Treu, ich 
werde mit der Zeit noch die Hebamme aller unmündigen 
Taugenichtfe werden. In Gottes Namen, komm! (Reigt auf 
die Leiter, ber Borbang fällt.) 


Zweiter Kct. 


— 


⸗ 


Erſte Scene. 
Zimmer im Schloſſe zu Gent. 


Marie liegt mit aufgelöſtem Haar im Seſſel und ſchlaft; Frau von Halwyn 
ſteht über ſie gebeugt, die Herzogin Margarethe tritt eilig herein. 
Margarethe. Wie geht e8 dir, mein armed Kind? 
Halwyn. Sie fchläft — gönnt ihr Die kurze Ruh, 

Frau Margarethe, fie hat heute Nacht viel gelitten. 
Margarethe. Und die Stadt? 

Halmyn. Noch fummt e8 dort unten, wie in einem 
Bienenkorbe, das Volk hat Die ganze Nacht vor dem Schloffe 
gedrängt, Eintritt gefordert und Schmähmorte gegen die 
Herrin heraufgerufen. — Daß Gott fie verbamme, die 
Scelme von Gent! 

Margarethe Ich fah gegen Morgen einen wilden 
Haufen eindringen, und habe für euch gezittert. Wie hat 
die Herzogin mit den Empörern verhandelt? 

Halwyn. Sie hat ihnen geantwortet wie ein Mann. 
Der Haufe ſchrie ihr entgegen, ob fie m Wahrheit die Wer- 
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bung des Königs Ludwig verſchmäht habe, und ob fie Daran 
denke, Burgund an das deutfche Reich zu verkaufen. Zuerft 
hoffen der Herrin die Thränen in die Augen, dann rötheten 
fich ihre erbleichten Wänglein, und fie ſprach ſo feſt und ftarf, 
daß die Unholde zu Boden fahen: fie fei Herrin der Stadt 
und des Landes; was fie gethban, fei gefchehen mit Willen 
des Rathes und ihrer Landſchaft, Aufrlihrern aber fei fie 
feine Rechenichaft ſchuldig. Da zog die Rotte von dannen, 
murmelte und drohte. — Die Herrin weinte lange Zeit, 
jett ift fie erſchöpft in Schlaf geſunken. 

Margaretbe O Tag des Unglüds! Jetzt ift 
Alles verloren, was Marie im Stillen hoffte, jetzt darf Oeſter⸗ 
reich mit feiner Werbung nie mehr berbortreten, und Die 
Herzogin muß dem Drängen des Landes gegen den Wunſch 
ihrer Seele nachgeben. Mein armes, armes Kind! 

Marie (erwogen). Margot, meine Mutter! (feige 
iht die Hand.) Einen ſchweren Traum hab’ ich gehabt; hier 
ftanden fie mir gegenüber, ein ruchlofer Hauf, trogig und 
verzweifelt, und fchnitten mir mit harten Worten ins Herz. 
(Auffiegend.) Aber ich will mich chriftlich an ihnen rächen, ich 
will ihnen einen Herrn geben mit ftarlem Arm und freund- 
lichem Gemüth, der die Kraft hat, fie und mich zu ſchützen. 

Margaretbe. Sie träumt. — Marie, kannſt du 
jetzt noch hoffen? 

Halwyn. Das ift der Geift der Burgunder; fie be= 
ginnen da zu bauen, wo wir Andern die Hünde verzweifelnd 
in den Schoß legen. 

Marie D Herr, hätteft du neben mir geftanden, Die 
Schmad wäre mir nicht widerfahren. 
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Margarethe. Sie denkt an den Defterreicher und 
in diefer Stunde. 

Vorige. Ein Känmerer. 

Kämmerer. Die Herren des hohen Rathes flehen 
um Gehör. 

Marie. Führe fie herein (Kämmerer ad). Halwyn, 
meinen Schleier! fte mir die Haare auf; fie ſollen nicht 
jagen, Marie habe den Kopf verloren und in ihrem Schmerz 
Zucht und Sitte vergeffen. Komm, liebe Mutter. (fie ab.) 

Aavenftein. Johann von Cleve. Der Biſchof von Tüttid. 

Cleve. Sie wird und anhören und ausweichen, wie 
immer. 

Ravenſtein. Sie muß fi entjcheiden, die Noth 
drängt uns und fie. 

Cleve. Redet fanft zu ihre, Herr Bitchof, fie hat 
ein kbnigliches Herz. Schmeigt ihr von der Werbung des 
Oeſterreichers. 

Biſchof. Ich weiß, ſie hat die heimlichen Boten des 
Oeſterreichers gehört, und war feiner Werbung mehr gewo⸗ 
gen, al8 und genehm wäre. Doch die heutige Nacht hat ihr 
eine harte Xehre gegeben und fo Gott will den Deutfchen auf 
immer abgefchredt. Jetzt ift fie gezwungen, ihm zu entfagen. 

Cleve. Ich kenne ihren Sinn, er wird ſich gegen 
jeden Zwang empören. 

Biſchof. Nicht wir find die Zwingherren, das ver- 
hüten die Heiligen, die Noth des Landes fchreit um Hülfe. 

Steve Still, fie kommt. 


Vorige. Marie. 
Marie aritt au. Gottes Gruß, ihr Herren! — Lieber 
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Oheim von Kleve, das ift em trauriges Wiederſehen. 
Wie fteht ihr mit der Stadt? 

Ravenſtein. Sie ſchläft nach dem Höllenraufch diefer 
Nacht, die Beſinnung kehrt ihr allmählich zurüd. 

Marie Ad, Obeim, auch dein Arm hat fich nicht 
erhoben, die Flüche der Rafenden von meinem Haupte zu 
wenden! 

Ravenſtein (vüfe). Wir waren zu ſchwach; euer 
Kriegsvolk Tiegt gegen die Franzofen zu Felde, die Stadt ift 
mächtig, — warum hörteft du die Gefandtichaft derEmpörer? 

Marie Heiliger Gott, ihr wart zu ſchwach, konnte 
id, ein Weib, der Gewalt. miderftehen ? 

Ravenftein. Ihr tragt die Schuld, Better von Lüt⸗ 
tich, ihr Habt die Bürger in das Schloß geführt, wie fehr 
auch mein Sohn widerftritt. 

Biſchof. Ja, ich that es; wenn etwas fie zähmen 
fonnte, war e8 em Blick aus den Augen ihrer Herrin. 

Marie Ad, ehrwürdiger Vater, haltet ihr meine 
Augen fo wertb? Ich fürchte, eure Weisheit ift Schuld, daß 
fie heut von Thränen geröthet find. 

Sleve Die Herzogm fpriht wahr, Her Biſchof, 
wenn man dem Gerlicht trauen darf. 

Biſchof. Das Gerücht ift eine feile Dirne, und Herzog 
Johann follte ihm nie trauen. 

Marie (Ab ſedend). Zur Sache, edle Herren, mas hat 
mir mein getreuer Rath zu verkiinden? 

Biſchof. Erlauchte Herrin! Wir bringen die alte 
Noth und das alte leben. Dein Land wird durch innere 
und Aufßere Feinde zerriffen, die Hälfte deiner Edlen ift in 
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den Schlachten des jeligen Herrn erichlagen, die Städte haben 
die Politika des Maulwurfs, ſcharren und fammeln nur für 
ſich und ſchauen mit düftrem Auge in die Höhe und Tyerne. 

Marie Wehe mir, daß es fo ift. 

Biſchof. Wir fehen nur eine Hülfe, die alte, dir 
unwilllommene, ein Xiebesband, welches dich und das Land 
an Stärk und Macht kettet. 

Marie (mat eine unmwillige Bewegung). 

Biſchof. Zürne uns nicht, wir haben geprüft und 
andere Hülfe gefucht, aber e8 giebt feine, feine als deine 
Bermählung. 

Marie. Erft wenig Monde ift mein Bater tobt, 
noch täglich fließen ihm meine Thränen! 

Biſchof. Du haft einen ftarfen Sinn, du weißt für 
das Wohl des Landes zu thun, was einem ſchwachen Weibe 
unmöglich wäre. 

Marie Und welchen Gemahl beftimmt mic) eure 
Weisheit, ehrwürdiger Vater? 

Biſchof. Dein Hof ift mit Brautwerbern und ihren 
Gefandten angefüllt; England, Italien, Frankreich, dein 
eignes Rand haben die edelften Herzen an die Stufen deines 
Thrones gefendet, du haft die Wahl unter der ritterlichen 
Jugend der halben Welt. 

Marie Du fpotteft der armen Marie, Herr Biſchof. 
Wie nun, wenn ich den Sieilianer Ferdinand mühle, oder 
einen der abenteuernden Thoren, welche, wie man fagt, 
meinen Namen auf die Deden ihrer Roſſe geheftet haben, 
wiirde mein getreuer Rath auch das geftatten? 

Biſchof. Du wirft wählen, wie es deiner Hoheit 
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geziemt; doch drei Freier find es, welche vor andern deiner 
Hand würdig ericheinen. 

Marie Die Namen, Herr Bilchof? 

Biſchof. Zwei find Söhne deines Geſchlechts, nächſt 
dir die Hoffnung von Burgund, die Kinder deiner Käthe. 

Marie. Und der dritte? 

Biſchof. Karl, Dauphin von Frankreich. 

Marie (aufſtehend). Nennt den Namen nicht! 

Biſchof. Sp jpricht dein getreuer Rath, der Dau— 
phin von Frankreich. 

Marie. Em Kind von fieben Jahren, zart und 
krank, fein Bater der bitterfte Feind meines Haujes. Nichts 
mehr vom Dauphin! 

Biſchof. Höre mich, Herrin, es ift ein ſchweres 
Wort und mit Schmerz fpreche ich e8 aus. Der Rath 
empfiehlt dir zu wählen, er täufcht fich und dich, du haft 
feine Wahl, jett feine Wahl mehr; und wäre ein Bündniß 
mit Frankreich dir noch verhaßter, König Ludwig noch mehr 
unfer Feind, und ſchaukelte der Dauphin noch in dev Wiege, 
du müßteſt dic, dennoch für ihri entjcheiden, es ift ein grau⸗ 
fig Wort für dein ftolzes Herz, aber du müßteft, wenn du 
nicht, eine zweite Helena, einen Krieg erregen willit, wie 
der griechifche war, blutig, entjeglich, einen Todeskampf 
für dich und dein Gefchlecht. 

Marie. Herr Bifchof, ih bin feine Heibin, wie 
Helena, id) bin eine chriſtliche Jungfrau, und ein hriftliches 
Geſetz herrſcht in der Welt, und das chriftliche Geſetz fteht 
in einem Buche voll Xiebe, das folltet ihr wiffen, Herr 
Biſchof. Ein hriftliches Weib hat die Pflicht, ihrem 
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Manne ein Herz voll Liebe mitzebringen und ihm treu zu 
bleiben bi8 zum Tode, und deshalb Kat fie das Hecht, einen 
Mann nad) ihrem Herzen zu wählen; aber geopfert foll fie 
nimmer werben, weder einem Götzen noch einem Manne. 
Hinweg mit Frankreich! 

Biſchof. Denkt an euer Land. Burgund liegt wie 
ein eiferner Keil zwiſchen dem deutſchen und fränfifchen 
Lande; hört der Keil auf vorwärts zu treiben, jo über⸗ 
wuchert ihn die Rinde des geſchädigten Baumes, er roftet 
und verſchwindet im Holze. Habt ihr Arme und Kraft, 
den Keil zu treiben? 

Ravenſtein. Sa, Herr Bilchof. 

Bifchof. Ihr fein ein mächtiger Herr, aber nicht 
ihr, nicht die Herrin werden die Kraft des Landes vermeh- 
ren, fie weiß das eben fo gut als ich. Deshalb ift e8 
Fürftenpflicht, den Anfchluß da zu wählen, mo der größte 
Bortheil if. Der König von Frankreich — 

Marie. Hinweg mit Frankreich)! 

Ravenftein. Genug Herr Biſchof! Ihr nennt 
Burgund einen Keil, wohl lebt noch mancher burgundiiche 
Mann, welcher den Hammer zu ſchwingen vermag. Sieh, 
Marie, hier ftehe ich, hier ift mein Bruder Johannes, wir 
haben jeder einen Buben, gerade aufgefchoffen, mit Bart am 
Kinn und Sehnen am Arme; wir haben und ald Brüder 
das Wort gegeben, treu bei einander zu ftehen, welchen Du 
auch wählen magft. Nimm den Iohannes, nimm meinen 
Philipps, deine Wahl allein reicht bin, ihm Arme zu ver⸗ 
leihen, melche vom Nordmeer bis an die Eisberge der Schweiz 
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reichen und die eiferne Spige Burgunds in das Fleiſch der 
Deutfchen und Franken treiben. 

Steve Ja, Nichte, bei Sankt Andreas, er ſpricht die 
Wahrheit. Stüße dein Land an das meine, ich bin ein 
beutfcher Fürſt, habe Vettern und Genofjen durch das ganze 
römifche Reich. 

Marie. Ohm, ihr vergeßt, daß ein Hüherer über 
euch ſteht; ihr ſelbſt ſeid dem Kaifer verpflichtet, ſoll das 
freie Burgund Diener eined Dienerd werden? 

Steve. Der Fürft des deutjchen Reiches weicht Teinem 
fremden König, ſelbſt nicht dem eignen Kaifer. 

Marie. Genug, liebe Herren, tragt meinem Ratbe 
den Beſcheid. Ich bin ein freies Weib, und ich will, ich 
kann nicht leben ohne Liebe. Jetzt aber ift mem Herz 
ſchwer betrüibt durch den Tod meines Vaters und das Leid 
des Landes. Sie follen mir Zeit Iaffen, ih will mir 
einen Gemahl nehmen nach meinem Herzen, fie follen mid) 
nicht drängen. 

Biſchof. Bedenke, Herrin — 

Marie. Kein Bedenken, ihr hättet bedenken ſollen, 
daß ihr Männer ſeid und ein Schwert tragt, bevor ihr die 
Hoffnung des Landes auf das gebrochene Herz eines Weibes 
ſetztet. 

Ravenſtein. Und wieder keinen Beſcheid, keine 
Hoffnung, nur weil du eine Weiberlaune haft. (aßt fie 
yeftig an dee Hand.) Marie, ich fage dir, du follit wählen, 
du ſollſt! 

Eleve (an das Schwert greifend). Hinweg mit der. 
Sand! 
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Marie (ſich Iosreißend). Laßt meine Hand los, Graf 
Adolf, wollt ihr einem Weibe Gewalt antbun ? 

Biſchof. hr habt euch gröblich vergeffen. 

Marie. Ihr feid ſtärker, als ich, legt mir Ketten an, 
fie können nicht mehr fchmerzen, als diefer Drud; führt 
eure Herzogin, die Tochter eures Heren und Waffenbrubders, 
auf den Markt und ruft fie den Käufern aus, fie ift ja 
nur ein ſchwaches Weib, fie kann fich nicht wehren. Pfui 
über euch, Graf Adolf! 

Rapvenftein. Marie! 

Marie Ihr rühmt mir eure Kraft, o es ift Zeit, 
bemeift fie mir und dem Lande, rettet meine Städte aus der 
Hand Ludwigs, mwerft eure Bruft dem einbrechenden Feinde 
entgegen, und könnt ihr die brennenden Dörfer Löfchen, den 
fränkiſchen Wolf zurüdjagen in feine Höhle, dann tretet 
wieder vor mich hin und fagt: Marie, bier ift der befte 
Mann von Burgund, er hat fein Schwert am höchften ge- 
ſchwungen, er hat feine Lanze am tiefften in die Bruft des 
Feindes getrieben, er ift der Netter des Landes und wird 
den Schild Halten über dich und Burgund, — fagt mir 
das, und Marie will von ihrem Stuhl binabfteigen, ihr 
Knie vor dem Manne beugen und ihm die Herrichaft dar- 
reichen, ja auch ihre Hand und wenn ihr das Herz brechen 
follte. Bi8 dahin aber meldet meinem getreuen Rath, feine 
Klugheit fei feige, die Tochter des kühnen Karls fet feine 
Waare, die fich an den Käufer wegwerfe, welcher am robften 
und dringendften feilfcht. Ich kann den Frieden des Landes 
nicht Durch meine Schande erfaufen, ich will mich feinem 
Manne übergeben, deffen Ehre nicht rein und geprüft ift, 
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wie der Schild meines Gefchlechts; — und meldet meinem 
getreuen Rath, mein Vater fer geftorben im Kampf um die 
Ehre ſeines Namens, und id), die Marie, bin feine Tochter. 

Biſchof. Stolz der Burgunder, möge er dich nie 
gereuen! 

Cleve. Und was hofft ihr von der Zufunft? 

Marie. Ja, ich hoffe, fo wahr ein barmherziger Gott 
lebt, er wird das wunde Herz eines Kindes nicht zertreten laſſen. 

Ravenſtein. Bafe Marie, kannt du mir verzeihen? 

Marie Mein Obeim! 

Ravenftein. Du haft Recht, verdienen foll dich dein 
Freier. Der Rath hat mich erwählt, gegen die Franzofen 
zu reiten, ich gehe noch heut mit dem Philipps nad) Mons, 
laß mich in Huld von Dir ziehen. 

Marie. Geht mit Gott, Tieber Ohm, mein Gebet 
wird mit euch fein. 

Ravenftein. Kommt, ihr Herren. 

Bifchof. Der Segen der Kirche über euch! 

Marie. Ich danke euch, ehrwürdiger Vater; Iebt 
wohl, Better Johann. (Die Herren ab.) 

Marie. So find fie, jeder nur fir den eigenen Vor— 
tbeil. Heiliger Gott, und ihr wollt mid) überzeugen! 
Eines habt ihr mich gelehrt, daß auch ihr eines Herrn be- 
dürft, der ftärfer und beffer ift, als ihr alle. (Seht fih nach⸗ 
denklich nieder.) 

Vorige. Philipps von Ravenftein. 

Philipps. Herrin! 

Marie Nun, Philipps, was haft du? Du glühft 
ja im ganzen Geſicht. 


Freytag, dramat. Werke 1. 3 
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Philipps. Dafür bin ich auch durch Die ganze 
Stadt geritten und hab’ itberall Schläge ausgetheilt, aber 
nur mit der flachen Klinge. Das Gefindel lief, mo ich 
mich mit den Reitern zeigte. Die Stadt ift ruhig, auf 
dem Kathhaufe wird gehandelt, das kam ich euch melden, 
Frau Herzogin. | 
Marie Habt ihr die Thore befegt, meinen Brief 

an die Bürger verlefen ? 

Philipps. Wie ihr es befohlen. 

Marie. Ich danke euch, Herr Hauptmann. Ach, 
Better, glaube mir, das Regiment liegt als fchwere Laft 
auf der Schulter eines Weibes. | 

Philipps. Ic denke mir das, Bafe; du aber gehft 
fo ſtolz und leicht durch das Zimmer, man merkt dir's gar 
nicht an. 

Marie Dafür ift mir! im Kopf mandmal fo 
ſchwer und ich möchte weinen, wenn ich mich nicht ſchämte. 
— Better, du bift mein ältefter und treueſter Freund, wir 
find mit einander aufgewwachlen, haben zuſammen gefpielt 
und gelernt und vom Vater Schläge befommen; du weißt, 
er war ſehr ftrenge. 

Philipps. Ja, Marie, wir haben zuweilen vor 
ihm gezittert. 

Marie Nun fiehit du, wie wir immer zufammen ge 
halten haben, und jegt kannſt du mich fo kränken. Philipps, 
warum füllt dir ein, um meine Hand zu werben? 

Philipps. Herrin, mein Vater — 

Marie. Nichts von deinem Bater, du bift ein Mann 
geworden und folljt auf eigenen Füßen ftehen. Dich ſchelt' 
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ich; fonft warft du immer ein guter Bube, und jetzt machſt 
du mir ſo ſchwere Sorge. 

Philipps. Soll dein Vetter weniger wagen, als ein 
Fremder? Wo der Spanier und der Welſche wirbt, da kann 
des Ravenſteiners Bub’ auch ſtehen. 

Marie. Sei kein Thor, du biſt mir lieber, als ſie 
alle, lieb wie ein Bruder; aber, Philipps, dein Weib kann 
die Marie nicht werden. 

Philipps. Ich dachte an unſere Kinderzeit, als ich 
mich unter deine Freiwerber ſtellte; haben wir doch manches⸗ 
mal Berlöbniß geſpielt, Ringe gewechſelt und und herzlich 
geküßt, wie Kinder thun. 

Marie (Hält die Hand vor bie Augen). Still, Philipps, 
wenn did Jemand hört.” 

Philipps Nun, kannſt du's leugnen? es ift doch 
wahr, jet freilich — 

Marie (efrie). Ja, Better, es ift wahr, aber fo etwas 
ift immer nur im Spiele geſchehen und da warft dir nicht 
der Philipps, fondern ein Anderer. 

Philipps. Freilih, ih war der Kaiferfohn Dar, 
dem du ehemals verlobt warf. Weißt du, damals trugit 
du einen Ring am Finger, den er die gefendet hatte. 

Marie (madt eine Bewegung, nad dem Ringe fühlend). 

Philipps. Aber was feh’ ich? du trügft ja den Ring 
noch. 

Marie. Er iſt in's Fleiſch gewachſen, geht nicht mehr 
herunter. 

Philipps. Ja, 's iſt der rechte. Wir ſaßen in der 
Stube des Vaters unter der ſilbernen Rüſtung, da mußt' ich 

3* 
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dir oft den Ring anfteden und dich Frau Marie nennen, und 
du feßteft mir das Barett des Herrn auf, die Federn hingen 
bi8 auf den Boden, und fagteft zu mir: Herr Mar und lieber 
Gemahl, ja und Hißteft mich und drückteſt mir mit deinem 
Finger die Nafe fanft herunter, damit meine Nafe fo würde 
wie die des Habsburgerd auf dem Bilde. — Sieh, ich weiß 
noch Alles. 

Marie Hör auf, hör’ auf, Philipps. 

Philipps. Und gedenkſt du an den Brief, welchen 
der Mar dir gefchrieben? wie oft wir den abgefchrieben umd 
wie du mich fchalteft, wern meine Buchftaben nicht jo edig 
gezogen waren, wie die des Kaiferfindes? Wo mag mur 
der Brief fein? er ift gewiß verloren. 

Marie. Sa, wer weiß! 

Philipps. Das ift nun vorbei und vergefien. 

Marie (dei Seite). Vergeſſen? Mar, mein Herr, ge 
denkſt du meiner Liebe? — Lebt wohl, Better! Ihr reitet 
mit dem Grafen nad) Mons, habt Acht auf euch, lieber Bet- 
ter, denkt daran, daß euch Marie ftet8 eine getreue Schweiter 
fein wird. (Ab. 

Philipps (Ghe nachſetent). Holdes Weibl und doch 
— mich liebt ſie nicht. (Ab.) 
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Dweite Scene. 


Hofraum eines Bürgerhaufes mit Bäumen, Tiſch und Trink: 
geräth und Seflel. 


Kunz, Kuni, Matthäus aus dem Haufe. 


Kunz. Unfer Gaftfreund, der Schultheiß von Tirle- 
mont, hat einen fenen Bau, und meine Seele ſchnurrt vor 
Freude, wie eine Katz', der man die Haare ftrählt (iekt fie). 
Kommt heran, ihr Buben, ich bin gemiffermaßen euer 
Pater und Mutter, darum will ich euch jett nach dem 
Frühſtück eine Viertelftunde zurTugend anhalten. — Sprid), 
du Heiner Zigeuner, wer bift dur eigentlich? wem gehörft 
du an? warum haft du ung geftern aus der Mausfalle ge 
bolfen? item weshalb befchiwerft du mich mit deiner fpik- 
bübifchen Gegenwart? 

Kuni. Ich bin der arme Kuni, Herr. 

Kunz. So lommft du nicht fort, finge mir das ganze 
Schelmenlied deines Lebens. 

Kuni. Laßt mich auf dem Schemel zu euren Füßen 
figen, jo will ich euch erzählen.‘ 

Kunz. Meinetwegen. Matthäus, fe’ dich auch und 
hör’ zu. Jetzt ſeid ihr meine Küchlein, ich bin die befiim- 
merte Gluckhenne, welche über eurem Wohl brütet. Beginne 
deine Hiftoria, mein Sohn Zigeuner. Zuerft eine Figliche 
Trage: haft du das, was die Leute einen Vater zu nennen 
pflegen ? 

Kuni. 3a, Herr, mein Vater war ein Trabant des 
Herzogs Karl. 
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Kunz Wie? des Stiers von Burgund, welchem 
das Schweizervolk die Hörner abriß und den Kopf dazu? 

Kuni. Ia, Herr. Auch mein Bater wurde von den 
Schweizern erfchlagen, da zog meine Mutter mit mir nad) 
dem Niederland, wo ihr Bruder als Spielmann Iebte. 

Kunz Aha, das ift der Schelm von geftern. 

Kuni. Derfelbe, Herr. Meine Mutter ſank wäh— 
vend der Fahrt zufanımen, fie konnte den Hunger und das 
Elend nicht ertragen. Ich hatte für fie im Dorfe ein wenig 
Brot und Wein gebettelt und trug es ihr hinaus auf den 
Wieſenrain. Herr, mir wollte das Herz brechen. Da lag 
fie in der Abendſonne unter den rothen Mobnblumen jo 
ftil und bleih und fah mid) nicht mehr. Ic) legte mid) 
zu ihr und wollte ihr den Wein einflößen, aber die Lippen 
waren Talt. Da fchlang ich die Arme um ihren Leib und 
preßte fie feſt an mid) und wollte fie wärmen. Ach, Herr, 
fie wurde nicht warn, fie war tobt, tobt, und ich war ein 
verlaſſenes unglückliches Kind. — Id, verlor die Befin- 
nung; am nächſten Morgen erwachte ich und fror und 
hielt ihre Leiche in meinen Armen. 

Kunz. . Weiter. 

Kuni. Ein Bauer half mir die Mutter begraben, 
ohne Segen und Weihwaſſer legten wir fie in die Grube. 
Ich hab’ vor dem Priefter gefniet und um ein ehrlich Grab 
gefleht, er aber wollte fie nicht weihen, weil fie eine Rand- 
fremde wär. 

Kunz Das Pfäfflen war ein Eſel, weiter. 

Kuni. Ich zog endlich allein zu dem Ort, den mir 
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die Mutter genannt hatte. Ich fand meinen Ohm, aber er 
war ein wilder Mann und hielt ſich zu Schelmen. 

Kunz Und wie lange warſt bu bei der Rotte? 

Kuni. Ein halbes Jahr. Am Tage ſchlug ich die 
Zither durch Dorf und Stadt, in der Nacht Tief ich zum 
Lager des Ohms, gab ihm meine Pfennige und jchlief auf 
feiner Streu. Herr, e8 war ein graufig jämmerlich Xeben. 

Kunz Das Ende weiß ich, und du follft willen, 
daß du von heut an in meinem Herzen Streu, Bett und 
Kammer haſt. 

Kuni (beugt fi über feine Hand). 

Kunz. Unterfteh’ dich aber nicht, mich weich zu machen. 
Denn wie die Kat’ ihrer Natur nach miaut, und der Affe 
Gefichter Tchneidet, wenn fie trausig find, fo muß id) prü— 
geln, wenn mir weh um's Herz wird, und dann mag fidh 
Jeder hüten. — Uebrigens ift troß deiner treuherzigen 
Miene etwas Diebiiches und Wunderliches in dir; zwar 
weiß ich noch nicht, was es ift, aber ſei unbeforgt, ich werde 
Ihon dahinter fommen. Und jet komm du heran, Metfter 
Hofenfnopf, wo haft du den ganzen Morgen gejtedt ? 

Matthäus Bin mit dem Koch zum Filchteich gan- 
gen. Der Koch fagt, man Fauft ſechs Karpfen um einen 
balben Gulden, die Barſche find theurer. 

Kunz Ei, und was haft du nachher berechnet? 

Matthäus ch Hab’ in der Sonne gejeffen vor 
dem Hundehaus. Der Hund hat gar ein weiches Tell, er 
beißt auch nicht, er bellt nur manchmal. 

Kunz Po Blig! Wie ſich doc Alles fo ſchön zu— 
fammenfindet! Der Löwe jagt nım mit feiner Löwin, der 
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Schmetterling fliegt zum Roſenſtrauch, und du, Entel von 
Mops und Karpfen, gefellft dich. zu Talten Fifchen und Inur= 
rigen Hündlein. Matthäus, du bift gräulich vermahrloft, 
danke Gott, daß du in meine Hände gefallen bill. Sprich, 
was halte ich bier in der Hand? 

Matthäus. Zuckerbrot! Zuderbrot! 

Kunz. Sieh, das ſchenk ich dir und fted’8 an diefen 
Baumaſt. Was thuft du, um dir's zu fangen? 

Matthäus Ich Hol eine Stange und ſtech' mir’s 
herunter. 

Kunz Wie? mit der Stange? Wozu haft du die 
Beine? Klettre hinauf und hol’ dir's. 

Matthäus. Ich Tann nicht; ich Könnte mir Die 
neuen Höslein zerreißen und herunterfallen und mid) 
Ichlagen. 

Kunz wehmitig), Matthäus, ich erfuche dich im 
Namen deutfcher Nation, deren Schande du bift, Trieche 

« binauf. ‚ 

Matthäus. Ich fürchte mid). 

Kunz. Gott des Himmels! Wie gleichft du diefem 
Buben, mein deutſches Bol! Du könnteſt ein Herr ber 
Welt fein, mern du nicht auch alle Tage Furcht hätteft, dir Die 
Hofen zu beſchmutzen. Du aber, bedenkliche Hafelmaus, 
ſollſt geftraft werden, bier fie, fieh das verlorne Paradies 
an, bi8 Dir die Augen brennen, und wenn du dich rührft, 
dreh” ich dir den Hals um. 

Vorige. Mar und ver Schultheik. 

Kunz Willlommen, Schwager Dar, fchau, ich richte 

fleine Affen ab. 
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Mar. Gute Botichaft! Der Knecht des Schultheißen 
meldet, daß unfere Boten aus Gent in die Herberge zum 
Stern eingeritten find, Tpring’ binüber und boP fie ber. — 
Bei Seite.) Und fage dem Bernegger, ich fei dein Schwa— 
ger geworden, er ſoll feine Zunge hüten und mid) nicht 
verrathen. 

Kunz Sorge nicht. Komm, Kuni; ich erlöſe dich, 
Nußknacker. (Ab mit Kuni und Matthäus.) 

Mar. Schultheiß. 

Schultheiß. Herr, es ift, wie ich euch ſage. Seit 
dem Tode des kühnen Herzogs liegt das Land da, wie ein 
erjchlagenes GStreitroß, alle Raubthiere zerren daran, daß 
es ein Sammer tft. Uns thut ein Herr Noth. 

Mar. An wen denken deine Mitbürger, Meifter? 

Schultheiß. Seht, die find getheilt. Die Armen 
und Schreier hoffen von Frankreich, aber der Kern, wer feft 
und geſetzt ift, fieht nach dem deutſchen Maximilian, denn 
er ſoll ein waderer, fäuberlicher Herr fein; und obgleich wir 
bis jet wenig Gutes vom deutſchen Reich genoffen haben, 
es ift doch ein glorreiches, wilrdiges Negiment. 

Mar. Recht, Bater, haltet zu den Deutfchen. Der 
Franzos liebt das Niederland nicht, er freit um euch, wie 
ein hoffärtiger Junker um eine veiche Bürgerdirne, er ift 
lüftern nad) eurem Gut und Gold; hat er euch erft, wird er 
euch verachten. Uns aber drüben im Reich chlägt das 
Herz in bemjelben Takte, wie euch, und wenn der Defter- 
reicher oder Schwab’ dem flämifhen Mann die Hand 
jchüttelt, jo fpricht er (des Bürgers Hand ergreifend): du Haft 
wohl andern Braudy und Schie in Sprache und Sitte, als 
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ich; aber Du magft dich ftellen wie du willft, 's Hilft dir 
Alles nit, ich merf halt doch, daß du mein Bruder biſt. 

Schultheiß. O wollte Gott, daß der Dar eben 
fo dentt! 

Mar. Ich fage dir, er denkt juft fo, und will es euch 
beweiſen. 

Vorige. Kunz. Georg von Bernegg. 

Kunz. Hollah! Hier bringe ich eine Taube Noah's 
im Stahlwamms. 

Mar. Bernegg, dem Himmel Dank, daß ich euch ſehe! 

Bernegg. Sch grüß' euch, Herr, dachte nicht, euch 
bier zu treffen. j 

Mar Mid, trieb die Sehnfucht nad) euch vorwärts. 
(Sprechen mit einander.) 

Kunz (am tige). Meiſter Schultheiß, euer Wohl! 
Max, lag mir den Görge gehen, er kann nicht von ernften 
Dingen reden, wenn er eine Trinkſchale wittert. 

Mar Still, Narr. 

Kunz Narr? Ei du gefröntes Hähnchen, dir ift der 
Kamm Sehr gefchwollen feit deinem Sprung von der Hühner⸗ 
leiter. — Bergi nur nicht, daß ich dein Vetter bin, ic) 
mache Anfprud) auf eine beffere Behandlung. — Sie hören 
nit, Meifter — loſes Gefindel, fie erzühlen einander 
Schelmenftreiche. 

Schultheiß. Sie wollen allein fein, ich geb’ nad) 
dem Keller feben. 

Kunz Thut das; Hört, Schultheiß, habt ihr Die 
Stadtreifigen nad) unfern Pferden in die Diebshöhle ge= 
ſchickt 
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Schultheiß. Schon vor Tage, lieber Herr. 

Kunz. Ich wünſche herzlich meinen Schimmel wie⸗ 
berzufehen, obgleich er eben fo ſtätiſch und unartig ift, als 
— Hum! da ift eine Fliege in den Wein gefallen. 

Schultheiß. Gott mit euch, werthe Herren! 

Kunz Schön Danl, Herbergdvater! 

(Schultheiß ab.) 
Kunz. Mar. Georg von Bernege. 

Bernegg (as Xuie bengend). ch komme als Freuden⸗ 
bote, mein Herr und Gebieter. 

Mar. Görge, willft du meinen ſchlechten Rod 
höhnen? Knie vor Gott, nicht vor einem Sünder, ſteh' 
auf! — Gieb fchnell Maria's Brief. 

Bernegg. Hier, mein gnädiger Herr. Sie reichte 
mir ihn felbft, ſah mich recht holdfelig an und fprach: Sage 
deinem und meinem Herrn, ich lege mit diefem Brief mich 
und mein ganzes Schidfal in feine Hand, er foll mich freund- 
lich aufnehmen und mir ein gufer, getreuer Herr fein. 

Mar. Liebes, heiliges Weib! (ie) „Mein hoher Herr 
und Berlobter, Gottes Gruß zuvor! Ic hab’ euren Brief 
gelefen und mein Herz hat fich gefreut, da ich fah, daß ihr 
mein gedenkt und unferes alten Verlöbniſſes. Hab's auch 
nicht anders vermuthet, da ich wohl weiß, wie ich immer 
an euch gedacht hab’. Sie erzählen mir viel von euch und 
eurem ritterlichen Thun, und fürcht' ich mich oft, daß ich) 
euch nicht gefallen möchte und nicht ſchön umd ftattlich genug 
fein. Leb' ich Doch auch in großem Leid, da mein Vater 
erfchlagen tft umd meine Landſchaft mich drängt, ich foll 
einen Andern zum Herren nehmen als euch. Ich den! aber, 
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daß ihr mein Wort habt, und daß die von Burgund ihr 
gelobtes Wort nie vergeſſen noch verrathen. Bittet doch, 
wie ich, die heilige Iungfrau, daß die zufammenkommen, 
welche einander jo lange in Treue anhängen, und denkt auch 
ihr in Liebe eurer Magd — Maria von Burgund.“ 

Segne dich der Himmel, Marie, meine Berlobte, fiir 
deinen Brief! düst ipn.) Seit ich ein Roß tummle und Die 
Armbruft führe, hab’ ich an dir gehangen. Da mir der 
Bater das erite Schwert umfchnallte, dacht’ ich mir, was 
wirde die Marie fagen, wenn fie mich heut ſähe. Als ich 
in Tyrol beim Oheim Siegismund das erfte Mal einen 
Bergaar ſchoß, riß ich ihm die Schwingen aus und rief: 
die fend’ ich der Marie. -Und wenn ich im Harnifch ven 
Preis beim ritterlichen Stechen verdiente, da rief mir mein 
eitle8 Herz zu: könnte dich die Marie heut jehen, fie wiirde 
fih freuen. — Mein biſt du, holdes Weib, mein nach der 
Eitern Wunfch und durch deine Liebe, und wenn die ganze 
Welt ihren Willen gegen und im die Wagfchale wirft, ich 
reiße Dich doch an meine Bruft, fo wahr mir Gott helfe. — 
Freunde, liebe Gefellen, freut euch mit mir! — Du bit ein 
glüdlicher Mann, Görge, du haft fie gefehen und gehörtz 
erzähle, wie ſieht fie aus? 

Bernegg. Recht wie ein meinender Engel. Sie 
trug ein ſchwarzes Gewand, und die Locken hingen ihr im 
Geficht, daß mir ordentlich fromm wurde. Und eine Stimme 
hat fie, eine Stimme, wie — wie wenn zwei ſchöne Gtläfer 
zufammenflingen. | 

Kunz Da gudt das deutſche Eſelsohr aus feiner 
Begeifterung heraus. 
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Bernegg. Und als fie mir gnädig den Abſchied ge 
winkt, trat im Borzimmer die Hofmeifterin an mich und fragte 
mich viel nach euch, wie euer Haar fei, und Nafe, Mund 
und Wangen, und ich follte erzählen von euch und eurem 
Reiterleben und euren Jägerſtücken und Schelmftreichen, 
und von Pontus, eurem guten Jagdhund, und von eurem 
Bater und eurer Wiffenfchaft. Sie machte mich ganz treu= 
herzig, und da wir fo in’8 Reben gelommen waren, kbonnt 
ihr denken, daß ich erft fpät das Ende fand. 

Kunz Bei meinem Bart, du bift der beite Freimer- 
ber unter der Sonne. Du magft ſchön ausgeplaudert haben. 
Du follft aud) einen ftattlichen Kuppelpelz von Schaffellen 
erhalten, wenn wir wieder bei Gelbe fein werden, und außer- 
dem in dein Wappen eine betrunfene Eifter. 

DBernegg. Hört nur weiter. Endlich ſprach die Hof- 
meifterin: Seid gutes Muthes! euer Herr bat Freunde am 
Hofe von Burgund. Sagt eurem Herrn, er fol fo fchnell 
als möglich eine Gefandtichaft des deutfchen Reichs mit Ere- 
bitiv und Werbung zu uns fenden, das ift der Herrin heim⸗ 
licher Wunſch. Euer ftiles Werben ift gefährlich; wenn 
aber der Kaifer und das Reich laut Sprechen, verflummt wohl - 
mancher Schreier. Seht zu, ob ihr den Ravenftein für euch 
gewinnt, der ift euer gemwaltigfter Gegner. 

Mar. Wo .weilt der Ravenſtein jet? 

Bernegg. Er reitet nah Mond gegen die Franzofen. 

Mar. So ift e8 doch wahr, der König von Frankreich 
ift wie ein Räuber in das Land der Waife eingefallen ? 

Bernegg. a, Herr. Er wüthet ärger als der Türk 
in der Grenzgegend und ſeine Geſandten gleißen an dem Hofe 
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der Burgunberin, er thu’ e8 ihr und dem Lande zum Beiten, 
als ein Vater, der die verwöhnten Kinder zlichtigt. 

Mar... Emiger Gott, wie ift e8 möglich, zu gleicher 
Zeit ein König und doch ein fo arger Schelm zu fein! 

Kunz Sa, Max, das ift allerdings erſt möglich, feit- 
dem auch die Könige den Schnupfen befommen. 

Mar Die Hofmeifterin hat dir guten Rath gegeben. 
Der Ravenſteiner muß mein werden. Kunz, wir reiten zu ihm. 

Kunz. Lieber in die Hölle. Der Ravenftein ift ärger 
als der Höllenfürft. Zum Ravenſtein? Der Gedanke ift 
ſelbſt für das Hirn deines Narren zu abenteuerlich. 

Mar. So geh’ mit dem Görge nad) Aachen zurüd, und 
ich reite allein. 

Kunz (rehmuthig). Max, wenn ich dich einmal aus den 
Augen Iaffe, feh' ich Dich nie mehr wieder, und du bift mir noch 
brei Goldgulden ſchuldig. Verlaſſe ich dich, fo fcheidet dein 
guter Engel von dir, und bleibe ich, jo bleibt dir — dein 
guter Rarre. — Wenn ed mir nicht um die drei Goldgulven 
wär’, bei meinem Bart, — laß nur fatteln, ich komme mit. 

Mar. So folgt mir. Görge, du fliegft nach) Aachen, 
dort findeft du den würdigen Bilhof von Met, den Baier⸗ 
fürften und andere treue Herzen verfammelt. Sie warten 
auf gute Zeit für meine Werbung. Erzähl' ihnen Alles, 
die Stunde ift da, fie follen fich eilen. Ich gebe dir Briefe 
an den Bater und den Bischof von Mes. Dann reiteft du 
der Gefandtichaft voraus nach Gent und trägft eine neue 

Botſchaft an unfere Herrin. Schnell, ihr Freunde! ee a.) 


— — —— — 


Dritter Kc. 


Erfie Scene. 


Freier Plot in Mond. Den Hintergrund nimmt das Wirth3- 
Haus zur goldenen Traube ein, längs der ganzen Front des Hau: 
es gehen einige breite Stufen; in der Mitte ift die Thür, vor der- 
felben zwei hohe Pfojten, an einem hängt das Wirthshauszeichen, 
darunter ein Wappenfhild. An jedem Pfoften fteht ein fran- 
zöfifher Trabant, auf den Stufen der Herold. Im Bor: 
dergrund burgundifhe Kriegsleute trinfend, fpielend. 


Havenftein. Mar. Philipps. Kunz. Burgundiſche Edle von ber 
Seite, 


Ravenſtein un Rear). Der Waffenftillfiand geht zu 
Ende, morgen jollt ihr euren Stahl an den fränfiichen 
Küraſſen prüfen, bis dahin willfommen mit eurem Vetter! 
Ihr feid ein Deutfcher, Junker Teuerdank, und ich Tiebe 
euer Land nicht eben ſehr, aber ihr ſchaut aus wie ein wackerer 
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Mann und habt mir einen Gruß des würdigen Biſchofs 
von Meb gebracht, Beides gilt mir viel. Zwar ift euer 
Biſchof mehr ein Diener der kaiferlihen Majeftät, als feine 
alten Gefellen wünſchen, aber er ift ein Kirchenfürft von 
waderem Sinn und mir ſtets ein getreuer freund geweſen. 
Er weilt jegt zu Aachen? 

Mar. So ift es, Herr. 

Kavenftein. Dort ift auch der junge Kaiferfohn, 
er wirbt gegen uns, habt ihr den gefehen? 

Mar. Ich kenne ihn nur zu gut. 

Ravenſtein. Nun, fieht er aus wie ein Mann? 

Mar. Ei, erſelbſt hält ſich für einen Mann, aber feine 
Freunde nennen ihn einen Wildfang. Er hat fich einen 
Narren zum Hofmeifter gemacht und Brüderfchaft mit ihm 
getrunfen. 

Ravenſtein. Geſegne ihm der Herr den Trunf 
und mache ihn zu einem fo großen Narren, wie fein neuer 
Bruder ift. 

Kunz. Amen. 

Mar. Lebt treibt er fich im Lande umber, läuft durch 
Wald und Feld und fchießt einen Bod nach dem andern. 

Kunz. Gegenwärtig foller auf den Yang eines großen 
Eberſchweines ausgezogen fein. 

Ravenſtein. Nun, das Eönigliche Burgund läßt 
fi) nicht fangen, wie en Wild, er mag fich vorſehen. 

Kunz Ad, Herr, vorfichtig ift er niemalen. 

Ravenſtein. Gefchligmeifter! Epricht mit ihm.) 

Dar. Was fol der Schild an jenem Haufe? 

Philipps. Die Hauptleute des franzöfifchen Heeres, 
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melche wegen des Waffenftillftandes handeln, Tiegen dort in 
Herberge. Wer Tennt den Schilv? 

Erfter Burgunder. Meiner Treu, es ift das 
Wappen des Monrepas. 

Philipps. Des Monrepas, welchen fie den Tod 
aus der Provence nennen? 

Ravenftein. Raoul von Momepas? Wo ift er? 

Philipps. Dort hängt fein Wappen. 

Ravenftein Zur Hölle mit dem Thoren und 
feinem Wappen! 

Mar. Wer it der Mann? 

Rapvenftein. Ein toller Abenteurer, ein Riefe von 
Kräften, aber feinem Hirn nad) ein Zwerg; zieht wie ein 
fahrender Ritter der alten Zeit forglos durch Freundes- und 
Veindesland umd zerbricht Tanzen und Glieder, wo er fich 
zeigt, Alles zu Ehren feiner Dame. 

Philipps. Ei, Freunde, ſollte er nicht unter uns 
ſeinen Mann finden? 

Zweiter Burgunder. Laß uns hineingehen und 
Händel anfangen. 

Dritter Burgunder. Wir ſtoßen ihnen die 
Becher um. 

Ravenſtein. Halt — ſeid ihr im Hirne verſengt, wie 
er? Ich verbiete euch Allen, mit ihm anzubinden, hörſt du, 
Philipps? Wer im Felde liegt, hat keine Zeit zu ſchalen 
Turnierſcherzen, morgen mögt ihr euch im offenen Felde die 
Köpfe zerbrechen, heut haltet ihr Frieden, ihr kennt das 
Lagergeſetz. Folgt mir, Hauptmann. (6 mit Einigen.) 


Mar. Dunkler Ravenjtein, euer Provenzale ift ein be⸗ 
Freytag, bramat, Werke. I. 
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neidensiwerther Mann, er figt im Schatten und wir ſtehen 
hier in der Sonne. 

Philipps. Ich möcht” ihn wohl von Angeſicht 
ſehen. 

Mar. Laßt und auf einen Becher Wein eintreten 
und den Mann betrachten. . 

Kunz Du darfſt mic. Siehſt du nicht den Schild 
am Pfoften? 

Mar. Was künmmert mid) fen Shih? | 

Kunz Kennſt du fo wenig die Sitten ver Rauf⸗ 
bolde? Diefer Schild bedeutet, daß die Herberge belebt 
ft und daß der Eintritt durch zerbrochene Rippen zu er 
faufen ift. 

Mar. E8 ift unrecht, eine öffentliche Herberge jo zu 
beſetzen, das will ich ihm ſagen (will hineingeben). 

Trabanten (bie Lellebarden vorhaltend). Zuriick! 

Herold uftößt in die Trompete). Hört, hört, hört! So 
fpricht der edle Graf Raoul von Monrepas. Allen turmier- 
fähigen Edlen von Riederland, Burgund und dem deuffchen 
"Reich Fund und zu wiffen. Ich behaupte und verferhte, Daß, 
die reine Dame Luiſon von Melan, die Roſe der Provence, 
unter den Frauen der Welt fteht wie die Sonne unter den 
Sternen, fein anderes Weib wilrdig, die Spin ihrer Tritte 
. zu Küffen, und ich will dies bewähren gegen Mänmiglich zu 
Fuß und zu Roß im offenen Reiterfampf mit ehrlichen 
Waffen. Und dieſes fei das Gefeg: wer dem Andern ob« 
fiegt, dem fol der Andere unterthänig und hörig fein auf 
ein Jahr, und foll ihm die Roſſe zäumen und im Stall 
fchlafen und als Troßbub mit dem Andern ziehen, als 
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feinem Herrn. Herbei, ihr Edlen, wer eine Dame im Her- 
zen trägt und ein Schwert an ber Geite, herbeil Wo iſt 
die deutiche Ritterfüte? wir fehen gar wenig davon. (stößt 
ia bie Xeempete.) 

Philipps. -Ha, die Schmach ift nicht zu ertragen; 
Berbert, meinen Schild! 

Erſter Burgunder. Um Jeſu willen, haltet Ruh; 
denkt am des Herrn Verbot. Es kann euch die Hand Feften, 
wenn ihr dem Geſetz ungehorſam ſeid. 

Philipps. Unſere Ehre geht über das Geſetz. 
Meinen Schild her! | 

Mar. Halt, Herr Bhilipps, der Mann tft mein, mir 
gebührt der. Kampf, ich will ihn außfechten. 

Philipps. Das follft du nicht. 

-- Mar. Ihr ſeid dem Lagergeſetz verfallen, wern ihr 
euch gegen den Franken werft, ich bin ein freier Mann, 
habe noch nicht Handichlag geleiftet; was mir Recht ift, wäre 
euch Verbrechen. — Geht such, Graf Philipps, ich will es 
To haben. — Run! - 

Philipps. Nun meinethalbden, nimm ihn zuerft, 
troßig genug: ſchauſt du aus, ich gehe zum Bater Klage 
führen, und. wenn der Kranfe dir ein Leid thut, ſollſt du 
nicht ungerochen vom Pferde ſtürzen. (Ab mit den Burgunderu.) 

Mar: Du-thaft wie ich die ſage, aber verlange ihm 
ritterlich und geziemend. 

Kunz. Ich haſſe dies freche Junkerweſen wie den 
Tod. Trinken, lärmen, mit Zucht und feiner Sitte ſich 
breit machen, ohne deren mehr zu haben, als nöthig iſt, um 
einen Weinſchenken zu betrügen, und ehrliche Leute verlachen, 

4* 
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weil ihr Kleid nicht modiſch zugefchnitten ift, das ift ihr 
Alles. Und dabei ließen fie Land und Bolt erhenten, ohne 
daß ihnen der Daumen zudte. Gold, vornehme Müßig⸗ 
gänger find die fchlechteften Pilze, welche der Sonnenfchein 
aus der Erde zieht, und es ift mir eine wahre Freude, fie 
zu zertreten, aber noch größere Freude wär' es mir, wenn 
du heut Hundert Meilen von bier füßeft. 

Mar. Ruhig, Kunz! Wenn ich aufhören foll, ein 
freier Mann zu fein in That und Wort, nur weil der Pur⸗ 
pur um meine Schultern hängt, fo werfe ich noch heute den 
goldenen Mantel in den tiefjten Abgrund, nehme Köcher 
und Armbruft und fpringe fort aus der Welt in die Eis- 
berge unter die Gemfen. Schnell, Konrad, thue beine 
Pflicht. 

Kunz Meine Pflicht ift, bei deinen Narrenftreichen 
zu helfen. Gut, das foll gefchehen. 

Kunz. Kuni. 

Kuni cat). Hütet euch, Her. Mein Obeim und 
der Franzoſe von der Haide find in der Stadt, ich ſah fie 
bon ımferer Herberge aus, der Ohm war vermummt, aber 
ich erfenne fein Antlig unter Taufenden. Hütet euch vor ihm. 

Kunz Du bift ja fehr erfchroden. Sie follen uns 
bier nicht viel fchaden, doch war die Botichaft gut. Jetzt 
aber gilt e8 Anderes zu thun; folge mir. (Beide ab.) 

Dliver. Krollo (verkleidet). 

Dliver. Und ihe feid ficher, daß wir die beiden 
Fremdlinge hier in Mons finden? 

Krollo. Sie haben ſich an den Ravenſteiner geneftelt | 
und figen ficher in feiner Gunft. 











Die Brautfahrt. 53 


Dliver. So macht eure Fehler gut. Hütet euch, 
Bruder, verlaßt euch nicht auf die Gnade unferes gnädigen 
Heren von Frankreich, ihr wißt, wie weit fein Arm im Guten 
und Böſen reicht. 

Krollo müriih). Droht mir nicht, Herr Kämmerier, 
ein Sprung in das deutfche Land erlöft mich von euch. — 
Und wenn ich den Fremden felbft warne — 

Dliver. Ein fchlechter Plan, der bezahlt euch nicht. 

Krollo. Er ift freigebig mit Gold, wie die Sonnen- 
lampe mit Licht. u 

Dliver. Eben deshalb geht beiden manchmal das 
Del aus; auch bezahlt der Defterreicher feinen Schurken, und 
dein entlaufener Bube wird ihm fchon gellagt haben, daß du 
der größte Schelm zwifchen Seine und Rhein bit. 

Krollo. Die Dime foll mir's büßen. 

Dliver. So iſts ein Weib? — Hm, daher die 
Freundſchaft zu Den Fremden. 

Krollo. Sie ift noch ein Kind, meine einzige Ver⸗ 
wandte; ich hatte fie aus Sorge um ihre Ehre in ein Wamms 
gefteckt, aber fie ift eine Neſſel geworden; wenn ich fie finde, 
zahl’ ich ihr die Rechnung. 

Oliver. Erfpare dir die Gefichter, Meifter Spür- 
hund. Du Hältft mid) für eine weiche Frucht, der du durch 
Drüden mehr Saft entpreffen kannt, da irrt du dich. Dein 
Lohn foll gerade fo fein, wie dein Yang, vorher befommft 
du leinen deutſchen Heller. 

Krollo. Herr, ihr verſteht den Handel; ſprecht, was 
ſoll ich thun? 

Oliver. Wo liegt deine Bande? 
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Krollo. Im Buſch am Kreuzberge, es iſt ein alter 
Verſted. — 
Oliver. Gut; konm mit (iretim al die Serberger 
Trabanten. Zurück! Niemand darf hinein. 
Oliver. Ihr feld Franzoſen, dient ba: Momepas, 
dies iſt ſein Wappen. 
Erſter Trabant. So iſt es. 
Oliver. So hört hast ine in bab Obh). 


Erſter Trabant. Es iſt die Loſung, tretet ein 
(Oliver und ærxollo ab.) 


Matthans In phantaſtiſcher Tracht Halb geld, Halb ſchwatz, eine Kindertrom⸗ 
pete in. der Hand, Kumi einer Schild tragend, Qunz marſchiren auf, hinter 
ihnen Boll, 

Kunz. Der Mar verlangt, daß wir ben Herrn vom 
Stegreif geziemendb begrüßen; das will id auf meine Weiſe 
thun. Blaſe dreimal, mein Sohn Trompeter: 

Matthäus Glaſt vreiman). 

Herold. Was bedeutet der unziemliche Scherzꝰ Sin 
weg, du Galgenbrut, mit deinem Ruhhorn! 

. Kunz Galgenbrut? Ungiemlih? Hütet euch, Mei⸗ 
ſter Herold, es iſt ſtrenger Befehl, daß hier Alles: geziemend 
zugehe. Dieſer theure Jüngling hier iſt läͤnesweges Galgen⸗ 
brut, ſondern mein Edelknabe und trägt. meine Livree, fie 
it ebenſo ehrbar al8 eure, und ebenfo wenig bezahlt als eure. 
Daß ein Hofenbein ſchwatz und Das andere gelb iſt, gebe ich 
zu; das hat aber feinen Grund. Ich reite nämlich mit einem 
armen Better zuſammen auf ritterlihe Abenteuer zu Ehren 
unferer Dame, und da wir nicht jeder einen ganzen Buben 
erhalten können, haben wir jeder einen halben in Dienft ge⸗ 
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nommen; ihm wartet die hölliſche ſchwarze Hälfte auf und 
mie die gelbe. Ihr nennt dieſe Trompete ein Horn, mit 
welchem man den Ochſen zubläft? Da thut ihr ja euch felbit 
und eurem Seren 'gröbliches Unvecht, lieber Meiſter. 
Gerold. Wahrt eure Zunge, ihr deutfcher Bär. 

Kunz. Deutfcher Bär? dann feid ihr Fränfifchen 
ficherlich die Affen, denn ihr wollt ung ja immer auf dem 
Nacken ſitzen. 

Herold. Frecher Mann, du weißt nicht, wen du be— 
leidigſt. 

Kunz Hole nur deinen Herrn, mich gelüſtet ihn zu 
fehen. Kuni, hänge unfern Schild an ven andern Pfoften, 
ich will femem Seren zeigen, wie hoch ich fein Wappen achte. 

Herold. - Ihe feid nicht bei Sinnen! Zurlicd, Bube! 

Kunz WIR du dich woiderfegen? (ieht fein Schwert.) 
Hänge den Schild auf, Kuni. 

Kuni (win ihn aufpängen, die rabanten ſtoßen ifn zurüd). 

Kunz Nun denn, ihr wollt es haben. Fort mit euch! 
¶chlagt mit ber Rachen Klinge unter fie, fie weichen Hinter bie Pfoften.) 
Das ift mein Gruß an euren Herm. (iSlägt auf den fräns 
tiſcen Si.) Holla, eins, zwei, drei! Heraus, Herr Raoul, 
dein Schild iſt in Gefahr; heraus, Herr Franzmann! Ein 
franöfiſches Wappen eht ſchlecht auf deutſchem Pfoften, 
herunter mit ihm! (wirft den Schild zur Erde und feht einen Fuß darauf.) 

Herold. Hülfe! Hülfe! ein Rafender! 


Vorige. Monrepas. Fraänkiſche Edle. Dliver und Kroll 
(an ber Thüre). 


Monrepas. Bift du toll, flämifcher Schurte⸗ das 
ſollſt du büßen. 
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Kunz. Ein franzöfifches Wappen ſteht fchlecht auf 
deutſchem Pfoften. Hier liegt dein Schild, komm heran! 
(Sie fahren aneinander.) 

Vorige? Ravenftein. Philipps. Mar. Burgunder, 
Ravenſtein. Friede, Friede — reißt fie auseinander! 
Kuni (aut Kunz in den Arm). 

Kunz Zurück, unge! 

Ravenftein. Woher das Getümmel? Steckt euer 
Schwert ein, Herr Tranzmann, auch ihr, toller Gejell; 
ber Henker joll die Hand nehmen, welche fich zuerit erhebt. 

Mar. Kunz, Kunz, was haft du gethan? 

Kunz Mar, ich wollte deinen Streit mit dem Ehren⸗ 
manne glitlich beilegen und war eben daran, ihn von feinem 
Unrecht zu überzeugen, als ihr uns ftörtet. 

Monrepas. Euch Mag’ ich, Herr Feldhauptmann. 
Der Schelm dort hat meinen Schild entehrt, meine Ehre 
geichädigt, von euch fordere ich die Sühnung. 

Rapenftein. Herr Raoul, ſpannt die Sehne nicht 
zu ftraff, der Bogen möchte euch Springen. Ihr felbit habt 
die Ehre unferer Edlen und Frauen gefchädigt, der Mann 
it ein Fremder, ich habe feine Macht über ihn. 

Mar. Mein Gefell hat feine Pflicht vergeffen, ich mar 
ed, der euch fordern ließ, weil das Prahlen eures Herolds 
meinem Ohr weh that. Mit mir habt ihr zu thun. 

Monrepas Wer feib ihr? 

Krollo (ſchleicht ſich zum Monrepas und giebt ihm einen 
Zettel). 

Max. An Adel dir gleich, meinem Recht nach beſſer 
als du. 
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Monrepas. Was ſoll das? «ten) „Nehmt den 
Kampf an, Mann gegen Mann, ohne Helfer, in einer Stunde 
beim Kruzifix am Kreuzwege.“ — Drei Lilien als Unter⸗ 
ſchrift, das königliche Zeichen von Frankreich. Ich ge⸗ 
horche. 

Mar Eure Antwort, Herr Raoul? 

Monrepas. Kennt ihre das Kruzifir auf dem Wege 
nach Dorwyk? Dort am Kreuzwege auf der Höhe eriwarte 
ich euch in einer Stunde, allein, ohne Zeugen oder Buben. 
Ihr habt mich tödlich beleidigt, dafür will ich mit euch 
fümpfen nad) meiner Weile. Wer übrig bleibt, foll dem 
Andern am Kreuze das Grab graben. Wollt ihr die Be— 
dingung eingehen? 

Philipps. Der Kampf ift ungewöhnlich; kein 
Richter, feine Helfer; verbiete ihn, Vater. 

Ravenſtein. Ich habe Fein Hecht; ift der Deutſche 
fo thöricht, fein Leben einzufeßen, ich will es nicht wehren. 

Mar. Ich werde kommen, in einer Stunde. Lebt 
wohl, Herr Raoul. (Ale ab bis auf Kunz und Kuni.) 

Kunz Hm! da babe ich felbft den armen Mar an 
den Teufel verkauft. 

Kuni. Habt ihr den Zettel gefehen, und den Mann, 
welcher ihn zuſteckte? der Mann mar mein Oheim. 

"Kunz Der Kreuzweg — allein hinreiten — ich 
lenne den Ort von heut morgen, es ftößt ein Bujch an die 
Landftraße, wie gemacht zu einem Hinterhalt. 

Kuni. In dem Buch hat oft unfere Bande Raſttag 
gehalten. Ä 
Kunz Kuni, die Spinnen haben wieder ein Ge 
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webe am unſern Gelblüfer gegogen, und ich Narr babe ihn 
bineingeftoßen. 

Kuni. Sa, fie ſpinnen. Unheil. 

Kunz. Getrauſt das dich, mit deinem Ohm Verſteckens 
zu Tpielen? 

Kuni. Er. ift furchtfam, aber tückiſch. Ich ſerchte 
mich ſehr vor ihm, doch für euch, lieber Herr, fie euch lauf 
ich durchs Fener. 

. Kunz Du biſt ein treues Kind. Komm, wir wollen 
mit Gottes Hülfe ein Loch in ihr Netz machen. 
Dewe 6) 


Zweite Scene. 


Zimmer im Schloffe zu Gent. Marie und Margarethe treten im Ger 
fpräc auf). 


Marie. Du hört ja, Mutter Margot, fie werben 
fommen. Schon rüftet fih die Geſandtſchaft zum Auf: 
bruche von Aachen, ein edler Kreis von Fürſten und Herren, 
fatferlich, wie der Marx, wird auch der Zug feiner Freiwerber 
fein. Der Bernegg hat der Halwyn Wort und Handſchlag 
berpfändet, daß fie bi8 zum nächiten Neumond hier eintreffen 
follen. — Ich will die Tage zählen, die Zeit wird mir 
lange: dünken bis dahin. 

Margarethe. Ach, Marie,nociftesnicht Abend. Hute 
dich vor der Landſchaft, mein Töchterlein; der Biſchof und 
die Vettern haben eine ſtarke Partei und dir haben ſie eine 
tückiſche Falle bereitet. Höre, worauf fie denen; fie wollen die 
faiferliche Gefandtfchaft rauh und unmillig empfangen, in 
ſchlechte Herberge legen und ihr Gefchäft am deinem Hofe 





Die Brautfahrt. 59 


durch unholdes Weſen fo lange hinziehen, bis der deutſche 
Stolz gehalt iſt und Unfriede zwiſchen den Fürſten und 
dir entſteht, dann wollen fie bie Unterhandlungen ganz ab⸗ 
brechen. So denlen fie dich viit deni Kaiſerhäuſe zu ent⸗ 
zweien. Der Lütticher hat den Streich ausgeſonnen, die 
Hofmeiſterin hat ihn durch ihre Vettern errathen. | 

Marie Das wagen fie nimmer zu thun. 

Margarethe Ste meiden ed wagen, verlaß dich 
darauf. 

Marie. So will ich's bintertveiben; u ber Bernegg 
no Kr? 

Margarethe Sa, die Hofmeifterin hat An aufge⸗ 
halten, ex liegt im Haufe der Hälwyn. 

Marie. Er foll meinen Berlobten warnen und ihm 
den Schelmenſtreich berichten. 
Moaorgarethe. Willſt du einem Fremden über deine 
eigne Landſchaft "Hagen? 

Marie. Du haſt Recht,das der nicht gefheen 
* Margarethe. Ich weiß befferen, Rath, die Geſand⸗ 
ten ſollen eher ejntreffen. 

Marie. Wie meinſt du das? 

Margarethe. Dir Haft die ganze Landſchaft auf den 
Montag vor Neumond zufommengerufen; ſchon hat fich das 
Gerücht verbreitet, daß. eine kaiſerliche Geſandiſchaft Kurz 
nachher eintreffen wird, umn ibretwillen werden unſere Geguer 
ſich beeilen und Dich heftig Drängen, vor Anlunft der Deuts 
Ichen deinen Gemahl zu wählen. Deshalb gieb dem Ber: 
negg heimlichen Wifträg; Die kaiſerlichen Boten vor ber be⸗ 
ftinmten Friſt Fo. herzugeleiten, daß fie juft an deinem Land⸗ 
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tage bier eintreffen und öffentlich vor allem Boll um Dich 
werben. Dadurch werden die Gegner überraſcht und ver⸗ 
lieren die Zeit, ihre Tücke an den Deutfchen zu üben. Und 
du und dein Land ihr habt eine ehrliche offene Wahl. 

Marie. Du haft Recht, To foll es geichehen. Gott 
möge denen verzeihen, welche mich zwingen, fo heimlich zu 
handeln. Ich Tiebe meinen Herrn von ganzer Seele; aber 
es fchmerzt mich fehr, daß ich meiner Liebe wegen Andere 
täufchen foll. 

Vorige. Fran von Halwun. 

Halmyn. Ein feltfames Abenteuer, ich weiß nicht, 
was ich denken foll. 

Marie Was haft du, Halwyn? 

Halwyn. Im Vorzimmer fteht ein Dann in der 
Tracht eines herumziehenden Krämers, welcher mich zu ſehen 
verlangte. Er wies mir ſeinen Kram und bot mir einen | 
foftbaren Ring, wenn ich ihm Gehör bei euch verichaffen 
wolle. Hier ift der King. 

Margarethe. Gieb ber. Heiliger Gott, Marie, 
es ift Das königliche Siegel von Frankreich. 

Marie Wie fagft Du? laß fehen. 

Halwyn. Die Herzogin fpricht die Wahrheit, und 
deshalb weigerte ich mich. Da wurde der Handeldmann 
beingend, berief fich auf den Biichof von Lüttich und gab 
fich endlich al8 einen Boten des Königs von Frankreich zu 
erfennen, welcher euch eine heimliche Botfchaft feines Herrn 
zuzutragen habe. 

. Marie. Fort mit ihm, ich will ihn nicht hören. 

Halwyn. Das fagte auch ich dem Manne und fuchte 
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zu erforjchen, was ihn herführe. Er machte wenig 
Hehl aus feiner Botſchaft und ſchwatzte mit faljcher Ver⸗ 
traulichleit aus; doch ift fie das Wunderbarſte, was ich je 
aus dem Munde Töniglicher Boten gehört habe. 

Margarethe. Nun, wie lautet der Auftrag? fchnell, 
Halwyn! 

Halmyn. So waren feine Worte: Der König hat 
gehört, daß das deutfche Reich ernftlich daran denfe, für den 
Defterreicher zu werben; obgleich dein Feind, hat er doch 
die alte Treue und Blutsverwandtſchaft nicht vergeflen und 
in freundlicher Sorge feinen Boten gefandt, um euch vor 
dem Kaiferfohn zu warnen. 

Marie. Zu warnen? das ift ein freches Wort. 


Halmyn. Es fommt noch mehr. Der Defterreicher 
habe durch fchlaue Gerichte fich in Burgund dargeftellt als 
ein Mufterbild von adligem, ritterlihdem Weſen; dem ſei 
nicht fo, ex fei weder ſchön noch mannlich, reite auch nur 
jelten im Küraß, denn fein Küraß fet anders gefchntiedet, 
als der eines ehrlichen Neiters, er fei von vorn und hinten 
ausgehöhlt, wie ein Kürbis, denn — verzeiht, Herrin, e8 
muß heraus — der Mar ſei bucklig. 

Marie Halwyn! 

Halmyn. Und ob der Erzherzog hohen Sinn habe, 
wiſſe man in Frankreich nicht; dag er aber feinen hohen 
Wuchs habe, fei weltbefannt. Und wenn er ein guter 
Reiter fei, babe auch das feinen jonderbaren Grund, denn 
feine Beine feien gar nicht gerade, fondern kurz und geftaltet 
wie ein türkiſcher Dolch, und obgleich er einen großen Kopf 
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habe, fo. fer bafile der Hals um fo kürzer; dem er fe ganz 
und gar ungeftaltet, kuürz — ein Zwerg. 

Marie Hör’ auf, Halwın. 

Margarethe. Mm, das iſt zu arg. Haha! 

Marie. Du lachſt, mie aber iſt das Weinen nahe. 
— Wie bin ich doch unglücklich! jede Bürgerdirne daxf das 
Bild ihres Lieblings wenigſtens im Herzen tragen und mit 
den Ichönften Farben ausmalen, wenn fie ihn ſelbſt nicht 
fieht; mir aber werfen meine Feinde Gift fogar in pie 
Träume meines ‚Herzens. 

Margarethe. Der Krämer iſt von Sinnen, Ko 
ihn in Verwahrung nehmen. 

Halwyn. Ihr vergeßt den Ring, auch ſah ich den 
Boten neben dem Lütticher durch den Hof gehen, er iſt ein 
Gefandter Ludwigs und feine Botfchaft Teine Erfindung 
eines Tollen, fondern ein elendes Bubenftüd, 

Margarethe Marie, höre den Deann. 

Marie Soll ich meine und meines Herrit Ehre 
fränfen durch das Geſchwätz eines Buben? Nein, Mutter, 
ich Könnte mich vergeffen und den Schelm in fein Antlitz 
Ichlagen. — Halwyn! trage ihm den Ring zuriid und fage 
ihm, die Herzogin von Bürgund nimmt feine heimliche 
Botjchaft eines wandernden Krämers an; was ich thne, ge- 
fchieht nach dem Willen uud Math meiner Landſchaft und 
Herren; vor Die ſoll er feine Botſchaft bringen, wenn ex in 
Wahrheit ein Bote des Königs ift; fonft aber foll er mein 
Schloß und meine Stadt noch heute räumen, menn Ihm. fein 
Leben Ijeb ift; morgen mit dem erſten Sonnenftrabl. werden 
meine Trabanten. nach dem feindfichen Späher fuchen. (6) 
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Margarethe Sie iſt erzürnt, thue, wie fie bie 
fagt. — Halwyn, iſt der Bernegg noch hier 2 

Halwyn. Ja, Frau Herzogin, er liegt verborgen 
in meinem Hude | 

Margarethe. Führe ihn gegen Abend in meine 
Zimmer, Halwyn, ich muß ihn Doch genauer tiber den 
Wuchs und Die Geftalt feines Herrn ausfragen. 

Halmyn. Er if ein ehrlicher Vogel und wird euch 
ein ganz anderes Lied ſingen, der wird euch Wunderdinge 
von ihm erzählen. Wwvehde ab.) 


| Dritte Scene. 


Freier Platz bei Mons, zur rechten Seite dichtes Gehölz; im 
bmcergraude ein hoher eriteigbater Felsblock mit einem Kruzifix 
auf der Spige. 

Kun (winbet ſich aus dem Gebuſch, eilt nach vorn). 

Kuni. Der genze Wald ift mit Bewaffneten ange 
füllt, fie lüegen in braunen Kutten auf der Erde, es iſt die 
Bande des Ohms, ich ſah feine Augen nach dem Haſel⸗ 
buſch blinzen, hinter welchem ich lag. Hier iſt der Ort, 
dort das Kreuz, von da aus kann man das Nothzeichen 
weit im Felde fehen. Gott im Himmel, ſchütze mich! Dort 
fommt ein Reiter, es ift der Herr — ſchnell ans Werk! 
(Sie zieht ein rothes Fähnlein aus dem Wamms, fteigt auf ben Felſen, 
befefigt die Fahne am Kruzifir und verfchwinbet binter dem Syelfen.) 

Mar (in Rüftung; naher) Monrepas. 


Mar. So Bin id der Erſte. — Ei, Hart Franz⸗ 
mann, ihr laßt auf euch warten, das iſt ſo die Art großer 
Herren. Wenn mein Vater den Max ſehen könnte, wie er 


64 | Die Brautfahrt. 


bei einem flandrifchen Bufche fteht und auf den fränkischen 
Abenteurer wartet, er würde fein kaiſerlich Antlig in ſehr 
unväterliche Falten legen. Gut, daß er nichts weiß. Aber 
bei Sanft Georg, e8 giebt nichts Schöneres auf der Welt als: 
Ein ſtarles Roß, ein weites Feld, 
Ein Lager im blauen Himmelgzelt, 
Ein feder Muth und ein blankes Schwert, 
Und Kummer und Sorge nie, 
Und im Herzen ein Liebehen treu und werth, 
Und meines heißt Marie. 
(Nimmt den Helm ab.) 
Marie, meine Heilige, dir befehl ich heut’ Leib und 
Geele. Und da du Herrin diefes Landes, alfo auch diefes 
Holzes bift, fo will ich dir ein grünes Reis nehmen und zu 
meiner Feder ftedden. — Sieh’, das thu' ich ſymboliſch, wie 
die Gelehrten jagen, um anzudeuten, daß ich dich und dein 
Land eben fo für mich gewinnen und in den Kranz meiner 
Jugend einflechten will. Horch, Tritte, e8 ift der Franz- 
mann. (Sept den Helm auf.) 
Monrepas eitid. Ha, Verrath, ſchelmiſcher Ver⸗ 
rath, Herr, weicht von dieſem Orte, euch droht Gefahr. 
Mar. Gefahr? von euch, Herr Raoul? 
Monrepas Wollte Gott, aber ihr feid in einen 
Hinterhalt gelockt, ich ſelbſt habe e8 ohne Willen gethan. 
Durch die Lift fchlechter Buben wurde auch ich aufgehalten, 
fie wollten mich verleiten, an euch zum Schelm zu werden, 
da warf ich ihnen meinen Fluch in den Bart und flog hier- 
ber, um euch zu warnen. Dank der heiligen Mutter, daß 
ich zu rechter Zeit komme! 
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Mar. Ein Hinterhalt, Herr Raoul? ich ſehe nichts. 

Monrepas. hr jollt ein arger Verbrecher fein und 
für den König Ludwig gefangen werden; doch jeid, was 
ibr wollt, jet gehört ihr ıniv und unfer ganzes Heer foll 
euch nicht ein Haar krümmen. 

Mar. Ihr jprecht ftolz und mader, aber verzeiht, erft 
müffen wir das Bubenſtück vereiteln, dann will ich euch 
folgen. 

Monrepas. Zögert nicht, Herr, es gilt ja meine 
Ehre eben jo gut, al8 euer Xeben. — Ihr wollt mir nicht 
folgen? — Nach Belieben, fo follen fie zwei Bremfen fin- 
den, wo fie eine erwarten. — (Zieht das Schwert.) Ein fchd- 
ner Sommertag, Herr Unbelannter, ſelbſt in diefer Haide- 
gegend, ein Tag, wie gemacht, ſich an einem Becher guten 
Meines zu erfrifchen. Kennt ihr die Weine der Provence? 

Mar. Zuerft fagt, Herr Raoul, droht mir Verrath 
von euren Leuten? und habt ihr da8 Schwert gegen mich 
oder gegen die Söhne eures eigenen Vaters gezogen? 

Monrepasd. Zunächſt gegen die, welche ihr Söhne 
meines Vaters zu nennen beliebt, fie find aber in Wahrbeit 
echte Kinder der Hölle. — Ab, da kommen fie. 


Vorige. Bermummie, unter ihnen Dliver und Krollo. Bald baranf 
Kuni, dann Kunz. 
Mar. Nun, das fieht aus mie ein Yaftuachtsfpiel. 
Was begehren die braunen Geifter der Haide? 
Krollo. Dein Leben! greift ihn, haltet den Fran⸗ 
zoſen feſt! 


Madx ˖ (mit Wire). Zurück! (Sie weichen.) 
Freytag, dramat. Werke. J. 5 
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Mar (das Sqywert ziehend). Zurück, fage ich euch. 

Monrepas. Geht nach Haufe, ihe Wichte, hier 
ift für euch nichts zu holen. 

Krollo. Vorwärts, oder mein Dolch führt euch in 
die Rippen. | 

Marx tbreinfhlagend). Zurück, ihre Schelme! Zu mir, 
Herr Raoul! 

Monrepas. ch komme Hufch in den Wald, ihr 
Gefpenfter! (Getümmel.) 

Kuni cerfgeint auf bem Felſen, ſchwenkt bie Fahne). Zu 
Hilfe! Zu Hilfe! 

Krollo (Hinauffpringendy. Kröte, nimm das! (Stößt 
fie mit dem Dolche.) 

Kuni (Gailt ſich am Kreuze). Weh' mir, ich bin getroffen.- 

Kunz (von augen). Mar, ich komme. Halloh, hier 
her, Keiner ſoll entrinnen. Etüurzt herein, padt ben Krollo, wirft 
ihn unter bie nagbrängenden Burgunder), Vorwärts, ich will 
euch pfeifen lehren, ihr Holzmäufe. (Die Gauner werben in 
ben Bujch getrieben.) 

Mar. Recht fo, Kunz, jage fie in das Holz, ſäubere 
uns den Kampfplag. — Ei, Herr Raoul, ich hoffe, du bift 
unverfehrt. 

Monrepas (ſein Schwert unterfugend). Die Peft tiber 
eure Schmiede, der Stahl ift fehartig geworden. 

Mar. Gieb mir die Hand, Herr Provenzale, fo, ich 
Danfe dir; — und jetzt fort zu den Koffen! 

Monrepas. Recht fo, ein ehrlicher Reiterkampf foll 
nicht Durch dergleichen Schelmerei verhindert werden. 
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Mar till Repend). Aber du haft zwiſchen dem Tode 
und mir geftanden, gegen dein Leben darf ich nicht reiten. 

Monrepas. Du haft Recht, aber komm mur, wir 
kämpfen um den alten Preis, wer unterliegt, ſchläft m dem 
Stall des Andern zur Ehre unferer ‘Damen. 

Mar. So foll es fein. (Beibe ab.) 

Kuni (Mettert vom Felſen, ſetzt fih auf einen Stein). Die 
Schulter ift getroffen, ich weiß das Blut nicht zu ftillen. — 
Himmel, fie kommen. 


Kunz kommt zuräd mit ben Burgunbern und Gefangenen; unter ihnen 
Oliver und Krollo. Kuni. 


Kunz. Da haben wir die Schurken, einen davon 
lenn' ich, das iſt der ehrliche Herbergsvater mit der Bur⸗ 
gundernaſe, auch der hier ſcheint bedenklich; bindet ſie feſt, 
wer ſich rührt, wird niedergeſtoßen. Hütet mir beſonders 
die Beiden, es ſind ein Paar berüchtigte Pferdediebe, fort 
mit ihnen! 

(Reifige und Gefangene ab.) 

Kunz. Dort geht der Tanz wieder los, jetzt ſind die 
Reiter aneinander. Vorwärts, Kuni, holla, mein Bube, 
was haſt du? Du bluteſt? 

Kuni. Der Dolch des Ohms hat mich getroffen. 

Kunz. Armes Kind, der ganze Arm iſt aufgeſchlitzt. 
— Komm, mein Sohn, ich will dich verbinden; laß dir das 
Wamms ausziehen. Was haft dur? ſträube dich nicht, das 
Wamms muß herunter. 

Kuni (aufſpringend). Rührt mich nicht an! 

Kunz Närrchen, fee dich, wenn es auch fchmerzt; 

5* 
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mandyer Reitersmann in der Welt wird Dich einft um den 
ftattlihen Hieb beneiden. 

Kuni send). Rührt mich nicht an — oder — 
(zieht ein Meſſer.) 

Kunz Ha, bift du auch am Kopfe wund? 

Kuni. Weh' mir, was wollt! ich thun? — «läßt das 
Meſſer fallen, ergreift Kungens Hand, Füßt fie und läuft ab.) 

Kunz Er ifttoll, wie eme Kat’, der man Schellen 
umgebunden hat. Es muß doch Zigeunerblut in ſeinen 
Adern fein. Horch, da kracht es wieder, ich muß zum Rech⸗ 
ten jehen; fie find aneinander, der Mar läßt mir auch nicht 
einen Augenblid Ruhe. — He, wer fommt ? Ihr ſeid es, 
Junler, willkommen, willkommen! 

Borige. Philipps. Gefolge. 

Philipps. Vom Thurme herab fah ih Staub 
fliegen und Küraffe blinfen, da wurde mir bange um eud). 
Sept laßt ihre Gefangene zur Stadt treiben, was tft ge 
fchehen ? 

Kunz Eine binterliftige Teufelei; aber wir haben 
das Feld gewonnen. Dank dem Haufen, den ihr mir mit 
gegeben hattet! Wir lagen unten im Kornfelde, bis wir 
dag rothe Fähnlein erblickten, da ſprangen wir hierher und 
famen eben recht, um den Vetter von den Gaunern zu er: 
löfen; ich lenne Die Rotte, ſie haben uns ſchon früher be⸗ 
ſtohlen. 

Philipps. Wo iſt dein Better? 

Kunz. Er treibt den Franzmann auf der Ebene um- 
ber. Hört ihr feine Schläge? — nein, Alles iſt ſtill — fie 
kommen hierher — Gott ſei gelobt, der Mar ift unverfehtt. 
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Vorige, Mar. Monrepas (geführt). 
Mar Willlommen, Herr Philipps, ihr kommt zu 
ſpät; das Spiel hat ein Ende. 
Philipps. Ich ſeh' euch mit Freuden der Gefahr 
entronnen, aber der hier? 
Mar. ft ein Ehrenmann; wie geht e8 dir, Herr 


- Raoul? 


Monrepas. Fragt nit. Euer Lanzenftoß hat 
meine Ehre mit Staub bedeckt, was liegt an dem übrigen? 
Ihr feid jet der Herr, ich bin der Knecht. 

Mar. Da fei Gott vor, daß Männerehre von dem 
Bruch einer Holzftange abhängen follte Gebt mir eure 
Hand, Herr Raoul, ihr feid frei. Und ich fage euch, nicht 
fern ift der Tag, mo ihr mit herzlichen Rachen an den Rei⸗ 
ter dentt, welcher die Schönen Augen der deutfchen Frauen 
gegen euch vertheidigte. Ihr ſeid frei, zieht eure Straße, 
mein Troßbube ſollt ihr nimmer werden, wohl aber mein 
Bote. Sprecht, wollt ihr mir ein treuer verſchwiegener 
Bote fein? | 

Monrepas Wenn ein Gefallener fein Ritterwort 
geben darf — ja, ih will. 

Mar. So hört, ich gebe euch zwei Grüße auf den 
Weg. Den einen tragt nach der Provence an Frau Luiſon, 
und fagt ihr, ob fie das ſchönſte Weib auf Erden fei, wiſſe 
ich nicht, eines aber hätte ich erprobt, daß fie die Dame 
eines mwadern, kühnen Mannes it. Den zweiten Gruß 
aber, bei eurer Ritterehre, tragt mir nach Tour du Pleffis 
zu eurem König. Sagt ihm, einer feiner Bettern laffe ihn 
grüßen, und fagt ihm, ihr hättet einen zweilöpfigen Adler 
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über Burgund fliegen fehen und die Kraft feiner Fänge ge— 
fühlt. — Fahrt wohl, Herr Kitter! 

Monrepas. Lebt wohl, ihre, den ich nicht zu nen⸗ 
nen wage. Mein Wort löſ' ich, fo wahr mir Gott helfe. 

(%6.) 

Philipps. Du läßt den Franzmann ziehen? Schade 
drum. Geinem Stolz gebührte die Stalljade. 

Mar. Laß gut fein, Philipps, er ift ein guter Ritter, 
wäre aber gewiß ein fehr jchlechter Stallfnecht geworden. 
Euch, Freunde, memen Dank! Div, Junker, will ich Alles 
erzählen. (Bei Seite zu Rum) Sankt Görge, Kunz, du 
kommſt mir auch überall in den Weg, ih kann feinen ein⸗ 
zigen dummen Streich machen, mo du nicht fogleic, mit 
beiden Händen zugreifit, ihn zum Guten zu wenden (reit 
ihm bie Hand). 

Kunz Mar, Herzensfind, Bas darfit du mir nicht 
übel deuten, es ift ja nur Brotneid, weil du deinem Narren 
gar zu oft in's Handwerk pfufchelt. 

Mar Jetzt, Freunde, nah Mond, und morgen in 
die Feinde! 








Dierter Kct. 


Erfie Scene. 
Saal im herzoglichen Schloſſe zu Gent. NRathsneriammlung. 

Marie und die Herzogin Margarethe fiken links auf einer 
Erhöhung in Thronfefleln; hinter ihnen fteht Frau von Hal: 
myn. Gegenüber vom Publitum der Herr von Remont, 
der Bifchof von Lüttich, Johann von Cleve und andere 
berzoglide Räthe figend; hinter ihnen burgundiſche 
Edle und Boten der Landichaft und Städte, ſtehend. Wenn 
der Vorhang aufgeht, Tniet eine Deputation ber Bürger 
von Gent gegenüber dem Throne. 


Spreder von Gent. — Und fo legen wir Bürger 
von Gent uns veumüthig zu deinen Füßen und bitten, du 
wolleſt der Stadt verzeihen, was fie an deiner Hoheit ge⸗ 
frevelt hat. Und wenn es deinen Kindern geitattet ift, in 
diefer Stunde der Sühne mit einem Geſuch vor dein Antlig 
zu treten, fo höre in Huld auf unfer demüthiges leben: 
wähle dir einen Gemahl, und einen Herrn und fchenfe ung 
Frieden mit Frankreich. 

Biele. Frieden mit Frankreich! 


H 
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Marie ur Set). Sie quälen mid. Stunde ver- 
rinnt auf Stunde; noch immer Tein Bote von den Deutjchen. 

Margarethe Sie miülſſen kommen, wenn ein ge= 
rechter Gott im Himmel lebt. 

Halmyn. Nur Muth, Herrin, feid feit. 

Lüttich CGufſtehend). Trieden mit Frankreich! du hörſt 
den Nothruf deines Landes. Es ift zum Aeußerſten ge 
fommen; zwar bat dein tapferer Feldhauptmann die Feinde 
bi8 an die Grenzen von Flandern zurüdgedrängt, aber dein 
Bolt ift todmüde und unfähig, längeren Kampf zu er- 
tragen. Darum bezwinge deinen jungfräulihen Stolz, 
hohe Herrin. Der Dauphin hat troß des unglüdlichen 
Kriegs neue Werbung zu die gefandt, und König Ludwig 
will ſühnen und beffern, was er dir und dem Lande zu Leide 
gethan hat. Handle auch du hoch und königlich, wie dein 
Sinn ift, bringe dem Lande deine Freiheit zum Opfer, 
wähle den Dauphin. 

Viele Wähle der Dauphin, Friede mit Frankreich! 

Marie Halwyn, meine Kraft verläßt mid). 

Kemont. Die Herzogin erbleicht. (Bewegung.) 

Margarethe Um Jeſu willen, halte aus. 

Diele. Wähle den Dauphin. 

Halwyn. Seid ihr Männer? burgundiiche Edle? 
Muß ich, ein ungelehrtes Weib, euch euer Thun verweilen ? 
Unfere Herrin ift ein ſchönes und edles Weib, untadlig an 
Leib und Seele und gefchaffen, einem Manne anzugebören, 
dem ihr Herz und Sinn zu eigen ift, dem fie eine Mutter 
für feine Kinder werden kann; und ihr wollt ihr den edlen 
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Leib an das Lager eines kränklichen Kindes fchmieden ? 
Schmach und Schande über euch! 
(Bewegung unter ben Ebien.) 

Cleve. Die Hofmeifterin fpricht die Wahrheit, es ift 
unfönigli und nicht geziemend für unfere Würde, ber 
Forderung König Ludwigs nachzugeben. 

Vorige. Ein Kämmerer, 

Kämmerer (eintretend). Eine Gefandtichaft des Kai⸗ 
fer8 und des römifchen Reiches fleht deine Hoheit.an, fie zu 
hören. (Beiwegung.) 

Marie Caufitegend). Gelobt fei der Herr! 

Cleve. Sie kommen als Freimerber! 

Viele. Die Deutſchen, hütet euch — hört ſie — 
hört ſie nicht. 

Marie. Sie ſind willkommen. 

Biſchof. Ich proteſtire gegen ihren Eintritt, er iſt 
gegen Brauch und Sitte deines Hofes. 

Marie An meinem Hofe bin ich Herrin, ich will fie 
hören, ihr alle follt vernehmen, was fie bringen. — Führt 
fie herein. 


Vorige. Der Biſchof von Met, Ludwig von Baiern, mehrere deutſche 
Fürften unb Edle werden in die Verſammlung geführt. 


Marie (atſtehend). Willlommen in Burgund, edle 
Herren! Ehrmilrdiger Vater, feid mir von Herzen gegrüßt, 
es ift lange Zeit, daß euch mein Auge nicht gefehen bat. 

Meg. Ja, erlauchte Herrin; als ich zulegt meine 
Hand auf euer lockiges Haupt legte, waret ihr ein gar Hei= 
nes Fräulein und küßtet mir recht herzlich den ſchwarzen 
Bart. Seht, mein Bart ift weiß geiworden, und aus dem 
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zarten Halme ift die Blüthe herausgewachien zur Freude 
Gottes und der Menſchen, aber euer Herz ift geblieben, wie 
ed war, freundlich und hold dem alten Pfäfflein, und wie 
vormals Hill’ ich heute eure Stirn und wünſche den Segen 
des Herrn liber euch und diefe Stunde. 

Marte (bewegt). Mein Pater! (vill ipm die Hand Füffen.) 

Met lie Hand zurüdziepend). Nicht alfo, erlauchte Frau. 
Heut bin ich nicht der Gottfried von Meb, der die Tochter 
feine8 feligen Freundes gern an fein Herz ziehen möchte, 
ic) ftehe als Gefandter der kaiſerlichen Majeſtät von Deutſch— 
land vor der Herrin von Burgund, und an die Herzogin 
und ihre Landſchaft geht mein Auftrag. 

Marie (fi ſebend). So ſprecht, Vater, wir find be— 
reit zu hören. 

Lüttich. Halt, ich thue zum zweiten Male Ein- 
ſpruch. Dieſe Botſchaft ift gegen Brauch und Recht 
des Landes. Keine Geſandtſchaft darf den Herren von 
Burgund nahen, bevor nicht der Rath ihr Creditiv und 
Geleitſchreiben geprüft hat. Vor den Rath habt ihr euch 
zu ſtellen, er wird euch beſcheiden. 

Ludwig von Baiern. Meint ihr, Herr Biſchof? 
Unſer Auftrag geht nicht an den Rath von Burgund, ſon⸗ 
dern an die Herzogin und ihre Landſchaft, vor ihnen wollen 
wir ſprechen, und in ihre Hände lege ich unſere Briefe (übers 
reiht Marien Inieend eine Papierrolle.) 

Lüttich. Unfere Herrin thut nichts ohne ihre Räthe 
und Landichaft; eure Briefe gehören vor den Rath von 
Burgund. 
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Med. Wohl, frommer Bruder, fie find offen und für 
jeden zu Iefen, welcher das Recht dazu hat. 

Marie. Nehmt fie, Herr von Remont. 

Meg. Und was etwa fonft bei diefem Gefchäft gegen 
den Brauch eured Regiments gefehlt wird, hohe Frau und 
ihr, edle Herren, das verzeiht ung freundlich und nachbar— 
lich, e8 gejchieht nicht mit böfem Willen, nur weil uns Die 
Zeit drängt, und foll alle Form und Ordnung zu ihrer 
Zeit nachgeholt werden. 

Marie So fei es, ehrwürdiger Herr. Remont, habt 
ihr das Creditiv geprüft? 

Remont. Es iſt geichehen, erlauchte Herrin. Die 
fer Brief der kaiſerlichen Majeſtät ermächtigt feine Gejand- 
ten, Fürſten und Edle des heiligen römiſchen Reichs, eure 
fürftliche Hand in Form und Sitte für feinen Sohn Ma— 
rimilian, Erzherzog von Defterreich, zu begehren. 

(Bewegung unter ben Burgundern.) 


Marie. Mutter, ich halte mich nicht, länger. 


Margarethe Nur eine Heine Gebuld, Alles wird 
gut werden. 

Cleve Es ift unziemlich, die Herrin jo zu drängen. 
Die Werbung muß aufgefchoben werden. Noch ift euer 
Anſpruch und eure Würdigkeit ungeprlift, die Herrin darf 
euch nicht hören, bevor der Rath geforiht hat, ob eure 
Werbung ehrlich und annehmlih ift und vor das Ohr 
der Fürſtin gebracht werden darf. 

Ludwig von Baiern. Chrlih und annehmlich? 
Du wagſt e8 in unfere Sendung Mißtrauen zu jegen? Du 
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willft die faiferliche Werbung [hüten und wägen? Hier 
jtehe ich, Ludwig, Herzog von Baiern, wie du ein Yürft 
des deutſchen Reiches, und ftrafe dich, Johann von Cleve, im 
Namen Katferlicher Majeftät, weil du dich in Wort und Mei- 
nung gegen unfern Herrn und das Reich fegeft. Du fragit, ob 
unjere Sendung ehrlich fe? Kennft du jo wenig die deutliche 
Fürftenehre, du ſelbſt ein deutſcher Fürft und Vaſall Des 
Reichs ? 

Metz. Haltet, edle Herren! Herzog von Cleve, Du 
haft gefprodhen mehr als Burgunder, wie als ‘Deuticher, 
Doch auch dein Vorwurf foll befeitigt werden. Wohl ift es 
Pflicht eines getreuen Rathes, zu prüfen, ob der neue Freier 
ehrbar fer, welcher feine Werbung an dem Thron von Bur= 
gund nieberlegt; und wenn ein Kaifer kommt, das höchſte 
Haupt der Chriftenheit, ihr mögt fragen, ob er würdig 
fei, um eure Herrin zu werben. Wir aber, wir kommen 
nit, um zu werben, und euch fteht nicht frei, unſern 
Merth zu fchägen. Die Hand eurer Herrin ift bereits 
vergeben und verlobt, wir wollen nichts, al3 fie mahnen 
an alte Zeit und alte Eide. (Einen Brief hervorziehend.) 
Erlauchte Herrin, dies fendet euch euer Verlobter, Der 
ritterlihe Mar; fprecht, kennt ihr diefe Zeilen? 

Marie cin großer Bewegung. Heilige Iungfrau! Ja, 
ich erfenne fie, ich felbft habe fie gefchrieben, ein Meines 
Kind an den Mar; mein Vater, mein unglüdlicher Vater 
hat mir die Hand dabei geführt (rüst ſich auf Margarete). 

(Biſchof von Lüttich und Johann von Cleve entfernen fid.) 

Meg. Und erfennft du an, daß Wort um Wort un— 

verfälfcht find, wie du fie gefchrieben ? 








Die Brautfahrt. 17 


Marie. Ja, es find meine Worte, die Worte meines 
feligen Vaters (füßt ven Brief). 

Med. Und du haft deinem Verlobten bis jeßt gehal- 
ten, was du ihm als Kind in diefem Briefe gelobt, Liebe 
und Treue? 

Marie Ja, ehrwürdiger Herr. 

Meg. Und willft du ihm jeßt erfüllen, was du als 
Kind gelobteft? 

Marie. Da, ich will. 

Meg. Gottes Segen über dich, du königliches Herz! 
Unfere Werbung ift beendet. — Und jebt, erlauchte Herrin, 
gerube in Huld, meinem Herrn vor deiner Landſchaft fein 
Recht zu geben. 

Marie Hört mid), edle Herren! Ihr Habt mich 
zur Wahl eines Herrn gedrängt, oft und lange, ihr wißt, 
wie ich mic, immer gefträubt habe gegen euer Verlangen. 
Den Grund hat euch, jungfräuliche Scham und Sitte ver- 
borgen, der heutige Tag hat ihn ans Licht gebracht. Mein 
Herz und meine Hand hab’ ich als Kind dem adeligften 
Herrn der Chriftenheit verlobt und gedachte im Stillen ihm _ 
meinen Schwur zu halten, als ein ehrlihes Weib. Lange 
trug ich meinen Eid allein, unfere Väter waren in Zwiſt 
gerathen und des alten Gelübdes wurde nicht mehr gedacht, 
aber es ift vor Gott und in meinem Herzen träftig geblie- 
ben und die Zeit ift da, e8 einzulüfen. Darum trete ich 
heut als Kind des burgundiſchen Hauſes vor euch und 
frage euch: Kennt einer von euch einen Flecken auf dem 
Wappenſchild meines Haufes? Hat je mein Vater oder 
einer feiner Borfahren fein Fürſtenwort an einem von euch 
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gebrochen? Antiwortet mir treu und ehrlich, jo wahr euch 
Gott helfe! 

Alle Nein, nie. Heil unferer Herrin! 

Remont. Ehrlich und treu bis zum Tode, fo war 
dein Bater uns, fo waren wir ihm. 

Marie. Gott ſegne euch, Gott ſegne euch fiir dieſes 
Wort! — So will auch ich meine Ehre und Treue beweijen 
an meinem Verlobten, fo wahr mir Gott helfe! — Herr 
Biſchof von Metz, euer Herr verlangt meine Hand, — hier 
nehmt fie hin. 

Alle. Heil unferer Herrin! 

Met (knieend). Und fo nehme ich fie an, im Namen 
und als Stellvertreter meines Herrn, ein freies Tönigliches 
Geſchenk, und mit freudigem Herzen rufe ich euch zu: Heil 
und Segen dem Brautpaare! 

Alle Heil und Segen! 

Med. Amen! Was Gott zufammengefügt, ſoll der 
Menſch nicht fcheiden. 

Marie Ich kann euch nicht danken, ihr Herren, ich 
bin nur ein Kind; verzeiht, die Freude wird mir mächtig, 
fie ftrömt mir aus den Augen. Lebt wohl, edle Herren, 


ein glückliches Wiederſehen! Begleitet mich, Here Biſchof. 
(Alle ab.) 
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Bweite Scene. 


Freier Plab bei Mons, Häufer und Bäume, im Vordergrund 
ein Tiſch mit Seffeln. 


Mar. Kunz. Kuni und Matthänus (im Hintergrunde). 


Mar Nun, du holdes Röslein, bift dir mit mir zu- 
frieden? Ich habe mich dem alten Feldhauptmann in das 
Herz gefchlichen, mit Junker Philipps Waffenbritderfchaft 
gemacht und die Yranzofen aus dem Lande gejagt. War 
das nicht ein fehr guter Schwan? 

Kunz. Ya, Mar, ich bin mit dir -zufrieden, aber 
vergiß nicht, daß der Teufel ein fehlauer Gefell ift, und daß 
man ihm nicht ohne Gefahr Nafenftüber giebt. 

Mar. Heut oder morgen foll die Mummerei aufs 
hören. Sobald die Gefandten m Gent angelangt find, 
kommt der Bernegg hierher nad) Mons, dann werfe ich mein 
Neiterffeid von mir und lache über die großen Augen, 
welche der Ravenftein machen wird. 

Kunz. Ich fürchte, er wird fchielen. 

Mar. Vater und Sohn haben ein wackeres Herz, ſei 
ohne Sorgen. 

Kunz Still, man kommt. 


Vorige. Der Schlieker mit Wachen. Dliver, Krollo (gebunden). 
Schließer. Der Herr läßt feinen Gruß vermelden 


und fendet euch die beiden Gefangenen. Ihr mögt nad) 
Gutdünlen mit ihnen verfahren, fie find verftocdte Sünder. 
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Mar. Ab, die Geifter vom Kreuzwege. Sie gehören 
dir, Vetter, du haft fie durch Schwert und Spieß erbeutet. 

Kunz (dei Seite). Der eine ift ein fränkiſcher Unter- 
händler, der Kuni hat ihn erkannt. 

Mar Es ift gut, ihr Männer, tretet zur Seite. 

(Schließer und Wachen ab.) 

Mar. Berbandle du mit ihnen, ich will demem Ge— 
richte zuhören. 

Kunz (dei Seite). Was Toll mit den Schurken ge= 
ichehen ? 

Mar. Laß fie in Frieden ziehen. Sie haben wie 
Kinder mit und fpielen wollen, dafiir follen fie von Kin— 
dern gerichtet werden, deine Buben mögen iiber fie erlennen. 

Kunz Gut. Kommt ber, ihr Knaben. Kuni, 
wozu ftehft du dort bei dem alten Hatdeläufer? Hier jet 
euch, ihr follt über die Gefangenen Recht ſprechen. Mat- 
thäus, gieb dir ein wiürdiges Anſehen, fchließe die Augen 
und blafe die Bädchen auf, fo. — Sch bin der Kläger, ihr 
ſeid die Richter. Zuerſt verurtheilt mir diefen Schelm 
Giegt Dliver heran. Hochwürdiger, gelahrter Matthäus ! 
Diefer Mann ift ein Schuft, hat und nach Leib und Leben 
getracdhtet und ift Schuld, daß deine Weisheit in einer 
Diebshöhle das Effen verjchlafen hat. Was foll ihm für 
Recht werden? 

Matthäus. Er foll gehenkt werden. Bitte, laß ihn 
benfen. 

Mar. Du baft den Buben jchön abgerichtet. 

Kunz. Der Junge iſt nicht ohne Berftand. Sieh, 
der arme Sünder zittert ſchon. Du haft Recht, er foll ge= 
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bentt werden. Aber, erleuchteter Richter, das Henken kommt 
zulegt, zuerft mußt du fragen, wer und was er ift, das 
gehört jo zum Recht. 

Matthäus. O, das weiß ich fchon. 

Kunz Gimpel, da weißt du mehr, als wir; wir 
möchten es gar zu gern erfahren, aber er bat nie reden 
vollen. 

Matthäus. Ja, er ift ein Bader. 

Kunz Ein Barbier? 

Mar (perzutretenn). Woher weißt du das, mein 
Büblein? 

Matthäus. Ei, er hält die Arme ſo an den Leib, 
wie die Barbiere thun, und hat fo eine Naſe, wie die Bar⸗ 
biere. Seht ihr nicht, daß er einen Scheerbeutel hat? 

Kunz Das ift nur eine Mütze. 

Matthäus. Schadet nichts, er ift doch ein Barbier. 
Mein Better im Augsburg, der mich immer fchlug, ſah 
gerade fo aus und war auch ein Barbier. 

Kunz O Salomo, Salomo! — - Hem, der Bube 
hat Recht. 

Mar. Dann war der eine giftige Viper, den wir für 
eine Blindfchleiche hielten. — Dliver — Dliver le diable. 

Oliver (wendet fi ab). 

Mar. Er ift es. Genug des Scenes, es ‚tem 
und nicht, mit Schlangen zu Tpielen. 

Kunz. Dliver der Barbier, der Freumd und Bertraute 
unſers Bruder von Franfreih! Pfui, Herr Kollega, 
treffen wir fo zufammen? .. 

Mar. Fort mit ihm! Laß ihn enfiehen,; 56 


Freytag, dramat. Werke I. 
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wir aus Mond geritten find, dann mag er zu feinem Herrn 
zurückkehren. Der Mann ift blutig, er widert mich an. 
(&6.) 

Kunz Alſo Meifter Oliver! Dieſes Burgumd iſt 
ein rechter Faſtnachtsmarkt; alle Narren der Welt ftoßen 
hier zufammen. Tretet bei Seite, armer Wicht; bier 
ift noch ein Anderer, den follit du richten, Kuni. 

Kuni. Schonet ihn, Herr, um meinetwillen, er ift 
der Bruder meiner Mutter. 

Kunz. Bedenle, was er dir gethan bat, du trägft 
den Arm noch in der Binde. 

Kuni. Das hab’ ich ihm längſt verziehen. Ich will 
euch lieben, wie er euch gehaßt hat, will euch Bote laufen 
und für euch wachen Tag und Nacht, nur fchonet ihn, er 
iſt ein elender, jammerboller Mann. 

Kunz. Zwei ſo ungleiche Aepfel von einem Stamm! 
Kunt, ih will an dich denen. Heda, Schließer! 


Vorige. Schlieker mit Wachen. 

Kunz Führt die Männer in das Gefängniß zurüd, 
in drei Tagen follen fie frei fein, bi8 dahin haftet ihr für 
die Beiden. 

Schließer. Gut, fort mit euch! 

Kuni. Ohm, ich möcht' in Frieden von euch fcheiden. 

Krollo. Hinweg von mir! 

(Schließer, Oliver, Krollo, Wachen ab.) 


Vorige, ohne die Abgegangenen. 
Kunz. Laß den Schelm, Kuni. — Kommt zu mir, 
ihr Jungen, ich ſpüre eine Anwandlung von Zärtlichkeit. 
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Matthäus Schwarz, ich ſehe ein, daß ich dir bitteres Un— 
recht gethan hab’; ich habe dich immer für eimen Heimen 
Ejel gehalten, aber du bemahrft in deinem Hirn einen Fun- 
fen von Verſtand, deshalb follit du mich jest als Pferd 
traftiren. Komm auf mein Bein, ich will dich reiten laſſen. 
Komm auch du, Kımi. Du haft ficher bei deinen Zigen- 
nern einen Talisman aufgelefen, denn ich fühle für did) ein 
unheimliches Wohlwollen, darum erlaube ich dir, mich zu 
umarmen. Sieh, ich fiße hier als Hausvater, das Neft- 
häfchen auf dem Schoß — wahrhaftig, Junge, ich habe 
dich Tieb, wie einen Sohn; komm ber, umarme mih. Du 
willft nicht? Starrkopf, ich befehle dir, mich zu umarmen. 

Kuni (riet vor ihm mieber; küßt den Matthäus). Ich 
umarme den Kleinen lieber. 

Kunz Ei, ift das eine Aufführung gegen mid) recht- 
ichaffenen Vater? Du umarmft mic, im Augenblid, oder 
ich enterbe dich. 

Kuni cfünt ihm um den Hai. Lieber, guter Dann! 
(Reißt fi los, läuft ab.) 

Kunz (auffpringen). Matthäus, gieb. mir eine Obr- 
feige. 

Matthäus «sus 

Runz So — jest fort, Büblein! 

Matthäus (ed. 

Kunz Em Weiberkuß, ich blinder Thor, einen fo 
bandgreiflichen Betrug nicht zu merken! Eine Dirne hat 
mic, geäfft. — Warte, du Kobold aus der Haide, Das joll 
Dir fo nicht hingehen. Was thu' ih? Soll ich fie weg⸗ 
jagen? — hm, das wäre für eimen Narren a veritändig. 
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Soll ich mit einer Dirne im Lande umbherziehen, dem Mar 
und mir zur Schande? Vorläufig will ich fie einfperren 
und den Schlüffel zu ihrer Kammer fo verfteden, daß ich 
ihn felbft nicht finde. (Ab.) 


Philipps. Max. Burgunder. 


Philipps. Bringt die Armbruſt und ſchaut nach 
dem Ziele. Jetzt laßt uns ſehen, wer mit dem Bolzen 
beſſer trifft, der Oeſterreicher oder der Burgunder. Sankt 
Velten, ich möchte dir neidiſch werden, wenn du nicht gar 
ſo treuherzig drein ſchauteſt; in jeder Art ritterlicher Kunſt 
biſt du ein Meiſter. 

Max. Still, Philipps. 

Philipps. Nun, es iſt wahr. — Jetzt aber kommt, 
das Ziel ſteht, ich ſchieße zuerſt, das iſt Pflicht des Wir— 
thes. Her die Armbruſt! 


Vorige. Raventtein Runz. . 

Ravenftein. Ja, Junker Rofen, heut ift die Land- 
ſchaft verfammelt. Ä 

Kunz. Und ihr ſeid noch hier? 

Ravenſtein. Ich bin ein Mann der That und 
nicht der Worte. Sie werden fprechen. und fchreien und 
die Herrin drängen, wie immer. Aber fie bat einen. gar 
feften Willen, fie werden nichts ausrichten. 

.Runz. Und die deutſche Gefanbtichaft? 

Ravenſtein. Mit der hat's gute Wege Das 
Roß des. deutfchen Reiches hat einen.gar langſamen Tritt; 
auch werden die deutfchen Freiwerber in Gent. nür kalten 
Empfang erhalten. . 
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Kunz Wißt ihe das fo gewiß? 

Philipps. Gebt Raum, ihr Männer! (isiekt.) 
Hei, da fißt er, lobe mid), Mar. 

Mar Ein guter Schuß, du haft den Spiegel ge- 
troffen. 

Ravenſtein. Nun, unter, ich fürchte, du ſchießeſt 
ihn ab. Ich ſah dich neulich im Getümmel einem Reiter 
die Armbruft an den Kopf werfen, daß er vom Pferde fiel; 
wenn bu heut eben fo gut triffit, it für den Philipps 
wenig Hoffnung. 

Mar. Ic vertrau' auf mein Glüd. (Die Armbruſt 
nehmend.) Ich hab’ in Tyrol das Waidwerk gelibt, da lernt 
man mandyes Kunftftüd. Es ift ſchwer, den Gemsbock zu 
treffen, wenn der Sturm die Bolzen zur Seite wirft und 
die Hände vor Froſt erftarren. Philipps, ich will die 
Scheibe einen Zoll von deinem Bolzen treffen, ſoll's die 
rechte oder linke Seite -fein? 

Philipps. So kannt du nicht treffen. 

Mar. Ich kann, was gilt die Wette? 

Philipps. Meine Kette gegen deine Hutſpange 
dort. 

Mar E8 gilt, rechts oder links von deinem Bolzen? 

Philipps. Nun denn — rechts. 

Mar Schau hin! (ists) Da ftedt er, Philipps, 
du haft verloren. 

Philipps. Meiner Treu, hier, nimm die Kette, 
ich gebe fie dir von Herzen gern, du bift ein ritterlicher 
Geſell. 

Ravenſtein. Ja, das iſt er, Gott ſegne dich. In 
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dir ftedt ein Reitersmann, von dem fi) unfere Enkel 
erzählen werden. 

Kunz. Ihr verderbt mir das Knäblein. — Kleinig- 
fit, Mar, Raufen umd Bolzenfchießen find Tugenden 
eines Landsknechts. 

Philipps. Kommt, Freunde, wir fehen zur Scheibe 
und holen ein grünes Reis für den Sieger. 

(Philipps, Mar, bie Burgunder ab.) 


NRavenftein. Kunz. 


Ravenſtein. Herr Kunz, ihr haltet wenig von 
den Tugenden der Landsknechte, vielleicht mehr von ihren 
Laftern. Wollt ihr ein Kartenfpiel mit mie machen? 

Kunz. Meinetwegen. Wer um feinen Hals fpielt, 
wie mein Better umd ich auf diefem Zuge thun, dem kommt 
es auf einen leeren Beutel nicht an. 

Ravenſtein. So fangt an, das Spiel um einen 
Dickthaler (fie ſpielen). 

Burgunder (Hinter ver Scene). Junker Mar hoch! 

Kunz Gei Seite). Ich möcht wiſſen, ob die Schreier 
in Zufunft ebenfo rufen werden. 

Ravenſtein. Der Stih iſt mem; ich Habe ge 
wonnen. 

Kunz. Noch ſind wir nicht am Ende. 


Vorige. Pbilipns (auf einem Horn blafend); Max (befränzt) ; 
dann bie Burgunder. 


Philipps. Und noch ein Hoc, dem Sieger! 
Burgunder. Hoc der Junker Mar! 
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Philipps. Jetzt bla’ ich dir einen Zriller cam. 

Mar. Ich danke euch, Liebe Gefellen. Philipps, 
hör’ auf, mir thun die Ohren weh — Höre, Freund, du 
mußt mir etwas zu Liebe thun. Ich habe deine Kette 
genommen, nimm auch von mir ein Zeichen der Brüder⸗ 
ſchaft. Ich habe jebt nichts Beſſeres ald die Spange, 
bier haft du fie, und wenn du fie trägt, denfe mein. 

Philipps. Gern, Gefel. Aber was ift hier? 
Das find Diamanten und fo geoß und foftbar, wie ich fie 
felten gefehen hab’; nimm fie zurüd, das Gefchent darf - 
Philipps von Ravenſtein nicht annehmen. 

Mar. Was haft du? Diamanten? ES find ficher 
böhmiſche Steine, Toften ein paar Gulden; du weißt, wir 
wohnen nahe bei den Böhmen, da kommt fold Zeug in 
Menge zu und herüber. 

Philipps. Wenn das ift, gieb nur — id) trage 
fie auf der Mütze. 

Mar. Und ich beine Kette am Halfe, ich will fie 
hoc) Halten und an dem Ehrentage tragen, wo ich mein 
Gemahl heim hole in des Vaters Haus. 

Philippe. So haft du eine Braut? iſt ſie ebenſo 
ſchmuck mie du? 

Mar. Man nennt fie ſchön. 

Philipps. Und wie beift fie? 

Mar. Marie. 

Philipps. Ei, ber Bater will, daß meine auch fo 


beißen foll. 
Mar. Und wie willit du? 
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Philipps. Sie it ein holdes Weib,. ich nähme fie 
gar gern. 

Mar. Meinit du jo? (wendet fit ab.) 

Philippe. Was haft du, Bruder? (fälingt ben 
Arm nm Mar.) 

Mar. Es ift nichts, laß und dem Spiel zujehen. 

Kunz. Mar, gut, daß du bier bift, jetzt wag' id) 
ein hohes Spiel. Ei, Graf Adolf, ihr wollt meinen 
Buben einen Trumpf auffegen? Seht, ich fteche über, 
ih habe gewonnen. 

Ravenſtein. Falſch gerechnet, Herr Kunz, ich habe 
den Trumpflönig. 

Kunz (Mar anfaſſend). Wie ift das möglich? ich halte 
vier Könige in meinen Händen! 

Ravenſtein. Nehmt eure Augen in die Hand, ihr 
könnt nur drei haben. 

Kunz Nein, ich halte vier, vier gefrönte Häupter, 
beim Haupt meines Gern, des königlichen Marimilian, 
ich halte vier. 

Ravenftein. He, Junker, der Schwur gilt nicht 
bor meinen Ohren. Schwur gegen Schwur. Ihr follt 
mein freied Haupt vor die Füße eures Königs legen, wenn 
ihr vier Könige in der Hand habt. | 

Kunz Und das willft du mie zuſchwören, alter 
Starrlopf? 

Ravenſtein. Ja, das ſchwör' ich euch; aber wozu 
der Scherz? Tpielt weiter. - | 
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Kunz (auffpringend). Nein, Graf Ravenftein, dein 
Spiel ift verloren. Hier liegen drei Könige . (wirft Re auf 
den Liſch), und bier fteht der vierte, auch ein König und 
mein Herzenskönig (umarmt ihn). Sieh, Mar, für folche 
Rartenlönige halten euch die deutſchen Fürften, fpielen 
mit euch, trumpfen euch auf und machen euch Ejeldohren; 
aber diesmal haben wir einem alten Fuchs Efeldohren ges 
macht. 

Ravenſtein (Gufſpringend). Verrath! mer ſeid ihr? 

Mar. Ic bin der Mar von Oeſterreich. 

Ravenſtein. Der Defterreicher? 

Philipps. Der Kaiferfchn? 

Kunz. Ja, er its, der Sohn des deutichen Reiches. 
Hierher, Graf Ravenften, dein Pla ift hier, das Haupt 
bor feine Füße; fo war's bedungen; du magft Leib und 
Füße immer dazu Iegen, fonft, bei Sankt Petrus! fchleudre 
ih deinen Kopf allein bin, du alte Rebellenſeele. Gieb 
dich, nieder mit dir, du haft geſchworen! 

Ravenſtein (Reht unbeweglid). 

Mar (an ih treten). Wendet euch nicht ab. — Nein, 
Bater, zlirne dem Mar nicht, weil er ſich ohne deinen 
Willen an deinem Tiſch gelagert hat. Sieb, ich habe viel 
von die gehört, wie treu du deiner Herrin bift, und wie 
dich das Voll den Schild von Burgund nemt; da wurde 
ich begierig, Dich zu fehen, und wenn ſich's fo ſchicken könnte, 
deine Liebe zu erwerben. Und da ich nicht mit meinem 
Namen zu dir kommen durfte, hab’ ich mir ein Stüd 
beine Herzens gejtohlen. Deshalb hab’ ich mich ver- 
Heidet zu bie gejchlichen, bin neben dir in die Feinde ge- 
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ritten und babe vor demem Zelte gewacht, wie ein anderer 
deiner Reiter. Zürne mir nicht, ich kam ja nicht wie 
ein Kobold zu dir, Unbeil zu ftiften, ich fam, dir den Mar 
zu zeigen und von Dir einen freundlichen Blick, einen 
Drud der Hand zu erringen, wie ihn der Reiter auch dem 
ehrlichen Feinde giebt. Morgen reite ich nach Aachen 
zutüd; dann foll der Allmächtige enticheiden zwiſchen 
meinem und deinem Anſpruch auf Burgund. Bis dahin 
bin ich dein Saft, Graf Adolf; willft du dem Herzoge 
den Willfommen verfagen, den du dem Reiter Mar ge 
boten? Komm, Vater, gieb mir deine Hand. 

Ravenſtein. Kannſt du mir verzeihen? 

Kunz. Sch verfichere dich, er thut's, er Hat nicht 
mehr Galle, ald eine Taube. 

Mar Und du, Philipps, höre mich an, ich Liebe 
deine Bafe, wie nur ein Mann Tieben kann, wirft dur auch 
das deinem Bruder vergeben ? — 

Philipps. Nehmt ſie hin, erlauchter Herr, ich 
ahne, auch ſie trägt euch tiefer im Herzen als mich. 

Ravenſtein. Philipps! 

Mar. Nicht fo, du haft den Mar zu deinem Bruder 
gemacht, kannſt du das fo fchnell vergefjen ? 

Philipps. Mein Bruder! (reiht igm die Hand.) 

Kunz Recht fo, ihr Buben, haltet immer fo zu- 
fammen und em ganzes Bolt wird diefe Stunde einft 
fegnen. 

Ravenſtein. Und wer bift du, bit du auch ein 
König? 
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Kunz Ja, Narrenkönig. Mein Scepter ift hier 
das alte Schwert, und meine Krone die Schellenkappe 
(holt fie auß der Taſche und ſeht fie auf). Ich trage bie Schellen 
aber nur, wenn ich das Handwerk grüße; ich grüße euch, 
Graf Adolf. 

Ravenftein. Willlommen, Herr Kunz, wir Ten- 
nen euch durch den Ruf. Das Land tft voll von euren 
Schwänken. 

Kunz Wie ein warmer Frühling von Mailäfern; 
- fie fimen nicht hervor, wenn nicht die Thorheit fo ſchwül 
auf dem ganzen deutſchen Land läge. 

- (ferne Trompeten.) 

Ravenſtein. Holla, wer fommt? 

Philipps. Himmel, der Oheim von Kleve, jtaubig 
und verftört vom fchnellen Ritt. 

Ravenſtein. Der Sohann? 


Vorige. Johann vom Cleve (ftürzt Herein). 


‚Eleve Auf, Bruder, das Aergfte ift gefchehen, die 
faiferlihe Geſandtſchaft ift in Gent angelangt, die Her- 
zogin hat vor der Landſchaft ihre Werbung angehört. 
Ich eilte fort aus der Berfammlung, dich zu warnen, zu 
holen. Du allem kannſt das Stück hintertreiben, rette 
und vor dem Defterreicher. 

Raven ſtein (abgewendet). Sieh dorthin. 
Mar Ich grüße euch, Herzog Johann. 
Cleve Ha, er felbit! 


(Lauter Trompetenſchall.) 
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Vorige. Bernegg mit Gefolge (geführt von einem Burgunder). 

Burgunder. Hier fteht der unter. 

Bernegg (bad Knie beugend). Heil und Segen meinem 
Herrn! Erlauchter Herr, unjere Werbung bat ein Ende, 
die Herzogin von Burgund hat gewählt, hat dich gemählt. 

Mar (dte Hand zum Himmel Heben). Gelobt fer Gott 
in Ewigfeit! 


Fünfter Kct. 


Erfie Scene. 


Zimmer im Schloſſe; an der Seitenfouliffe links das Bild der 
Mutter Gottes, davor ein Betftuhl. 


Marie (in halbem Brautſchmuck, tritt auf). 


Er ift da, er ift da! Mar, du Erfehnter, komm, meine 
Arme find offen. (Rnteend.) Heilige Mutter, du allem -haft 
die Thrönen gefehen, die ich um ihn weinte; fei mein 
Schub, daß ich die Stunden ertrage, wo mein Auge ihn 
hauen fol. Laß dene Magd ihm gefallen, laß mich ein 
Weib feines Herzens werden, gieb mir Kraft, daß ich feine 
treue Gefährtin fei in Freude und Leid; ſegne mich, daß ich 
eine gute Mutter werde für fein Land und fein Gefchlecht. 
Erhöre mich, heilige Mutter! 


(Siukt mit dem Kopf auf das Pult.) 
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Halwyn. (Site geht Ielfe Heran, einen Schleier an golbenem 
Kranze in der Sand, fteht eine Weile neben ihr, küßt fie endlich auf 
das Haupt.) Marie, liebe Herrin! Himmel, ihr Habt 
gemeint, eure Augen find trübe und gejchmwollen. 

Marie. Es waren ja Freudenthränen. (Xufiichend.) 
Sieh, liebe Halwyn, jegt bin ich ruhig. Ich will deiner 
Zucht feine Unehre machen. 

Halmyn. Die Wangen glühen eu. In wenig 
Minuten werden hundert Augen an eurem Antlig hängen, 
wollt ihr jedem Xölpel verrathen, was in dem Herzen 
Maͤria's vorgeht? 

Marie Laß fie Freude darin leſen. 

Halmyn. Und wenn etwas andere darin jteht? 
Herrin, mir ift das Herz ſchwer. Euer Freiwerber ift ein 
ritterliher Dann, das willen wir alle, und deshalb hat 
ihn die Herrin von Burgund zu ihrem Gemahl erwählt; 
aber Marie, du Kind meiner Liebe, deinen jungfräulichen 
Augen ift er fremd, und einer fremden Geftalt jollit du 
mit Lachen und frohem Gruß dein Herz entgegentragen ? 

Marie. Ich thu' es getroft, kenn' ich doch jenen Werth. 

Halwyn. Wir haben uns fein Antlig und feine 
Geftalt ausgemalt, wie feine Seele ift, groß, ſchön und 
adlig; ich felbft Hab’, wie eine Biene, manch' Zröpflein 
Honig Dir zugetragen, das reut mich jeßt. Wer weiß, ob 
unfere Funde von ihm wahr ift; die Großen der Erbe 
hören fo felten die Wahrheit über ihres Gleichen, fie müſſen 
mit fremden Augen jehen, mit fremden Obren hören, und 
Scymeichelet und Hofdienerei ift itberall gejchäftig, zu ver⸗ 
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ändern und zu verdrehen. So auch dein Herr, wenn er fo 
wäre, wie der Biſchof jagt, mißgeftaltet, fein Antlig roh, fein 
Wuchs verdorben. Wirſt du auch das tragen in der Stunde 
des MWilllommens, wirft dur deine Augen hüten, daß fie nicht 
erſchrecken, deine Tippen, daß fie nicht erbleichen? Das ift 
eine ſchwere, königliche Pflicht; Marie, wirft du das können? 

Marie Ia, Halwyn, ih will an feine Tugend 
denken, ich will feit fein. 

Halwyn. So nimm den Kranz und mögen alle 
Heiligen des Himmels ſegnend auf diefen Tag blicken test 
ibr den Kranz auf). 


Marie (umarmt fe). 


Vorige. Margarethe. 


Margarethe (auftreten. Marie, ich trage die Un- 
ruhe nicht länger, mein unglückliches Kind! 

Marie Meine Mutter! 

Margarethe Wenn der Biihof Recht Hätte, o 
Gott! ich fürchte, er ift verwachſen. 

Marie Der Biichof ift ihm abhold und hat e8 zu 
mir nie ehrlich gemeint. Ich glaube ihm nicht, thue das 
auch nicht, liebe Mutter. 

Margarethe. Bedenke, er ift. em Kirchenfürft, 
Ludwig ein mächtiger König; die Männer können fo robe 
Lügen nicht erfinnen. Marie, ich fürchte, er tft ungeftaltet, 
ein Zwerg — 

Marie Ich will auch das ertragen. Mutter, wir 
jefbft haben ihm herbeigerufen, laß uns ihn als einen 
erfehmten Gaft empfangen. 
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Margaretbe. Du kannt Dich verftellen und kalt 
fcheinen, aber ich muß Gewißheit haben. Fremden Augen 
traue ich nicht, ich ſelbſt will ihn fehen, ehe wir ihn be— 
grüßen, heimlich, ohne daß er e8 merkt. Gewißheit, much 
die ſchlimmſte, iſt beſſer als dieſes Bangen. 

Halwyn. Ihr könnt ihn unmöglich ſehen, bevor er 
in den Feſtſaal tritt. Jetzt weilt er mit den deutſchen 
Herren in ſeiner Herberge am andern Flügel des Schloſſes, 
in wenig Augenblicken wird er nach dem Thronſaal geleitet. 

Margarethe. Ich wag' es dennoch. Alle Diener⸗ 
ſchaft iſt ihm entgegengezogen oder an anderem Orte be 
Ihäftigt, da8 Schloß ift leer und wenig von Beobachtern 
zu fürchten, ich werfe mich in ein unfcheinbares Kleid und 
ftelle mich unter das Boll vor feine Herberge. | 
Marie. Das ift gefährlich, das Volk wird Did, 

drängen; du follft deine Würde um meinetwillen nicht 
der Menge preisgeben. 

Halmyn. Und wenn eudy Iemand erkennt? — 

Margarethe. In dem Getümmel wird Niemand 
auf die verhüllte Frau achten. 

Halmyn. Und wie wollt ihr durch die Menge dringen? 

Marie Thu' es nicht, Margot, mir bangt um did. 

Margarethe. Sprecht mir nicht dagegen; es ift be 
ſchloſſen. Ich kann nicht Ruhe gewinnen, bis ich weiß, welche 
GSeftalt wir hergeladen haben, und, Marie, troß deinem 
ftolgen Blick, ich bin ein Weib, wie du, mid, bintergehft du 
nicht, — fieh, aud) deine Hand zittert. Haltet mich nicht auf; 
durch die Wendeltreppe fchleich” ich mich bis an feine Zimmer, 
fobald er heraustritt, muß ich ihn fehen. Dann flieg’ ich 
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zu dir zurück; erwarte mich bier, ich bringe dir Nachricht, 
gute oder ſchlimme. 

Halmyn. Laßt die Herrin gewähren, wenn fie es 
wagt, es ift vielleicht fo am beten. Ich ftedle euch Das 
Kleid auf; ein weiter Mantel und Kappe verbergen Wuchs 
und Geſicht. 


Margarethe So kommt. (Ale ad.) 


Zweite Scene. 


Gallerie im Schloffe vor den Zimmern Marimilians. Born zur 
Seite ein Seflel. 


Kuni (Tangfam vortretend). 


Niemand ift bier, Alles ſchmückt fich dort drinnen zum 
Brautzuge. Auch mir haben fie ein buntes Kleid angezogen, 
die Schellen klingeln recht luſtig, aber mir ift nicht fo zu 
Muthe. Mein Herr ziient mir. Herr Konrad, warum thuft 
du mir da8? Stundenlang fteh’ ich und freue mich auf einen 
Blick von dir, aber immer gehft du troßig an mir vorliber. 
— Set bin ich müde. (Seht ng) Heut Nacht hab’ ich 
heimlich vor deiner Kammerthür gelegen und gewacht, ich 
hörte dich die Rüftung abthun und den Abendſegen fprechen, 
dann fchliefft du ein, und im Schlafe Iachteft du ein — 
zweimal. Haft dur iiber mich gelacht? Ich ſchämte mich fehr, 
als du Lachteft, ich weiß nicht warum, denn ich lag ja im 


Dunkeln, du wußteft es nicht, denn du lachteſ nur im 
Freytag, dramat. Werke. J. 
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Schlaf. Warum hab’ ich mich vor mir felbft geſchämt? 
Ich weiß ed gar nicht. Du lieber Gott, ſchütze mich, Lieber 
Gott —! Eglaft ein.) 


Der Vorige. Kunz. 


Da wären wir in Gent, die Braut abzuholen. Glüd 
zu, Schwager Dar! — Hier fit Einer, gewiß ein lüder⸗ 
licher Junker. — Ei, Kuni, mein Waldvogel. Eich zu ihm 
iellend.) Sie ift doch ein hübſches Kind. Seit dem warmen 
Kuffe von neulich hab’ ich fie gar zu fchlecht behandelt, habe 
faum ein Wort mit ihr gefprochen und immer grob; ’sift 
mir fehr fauer geworden, und ich babe meine Augen mit 
Gewalt zurüdziehen müſſen, wenn fie über ihren ſchlanken 
Wuchs flogen. — Sie bewegt die Hand, fie verjagt eine 
Tliege. — Fliege, du elende Kreatur, fort mit dir! du willſt 
dich unterftehen, fie zu beläftigen, und ich habe nicht gemagt, 
fie zu berühren, geb’ zur Hölle! — Sie ift noch ſehr jung, 
zum höchſten jechzehn Jahr, ein Röslein, welches der Son- 
nenftrahl noch nicht geöffnet hat. Ich kann fie nicht Länger 
anfehen (ritt zur Seite), Aber ich will nicht leiden, daß fie 
ichläft, ein Anderer könnte fie überrafchen. (Geht leiſe zur Thüt, 
bann Taut) Hola, Niemand bier? Wer fchläft dort? 

Kuni (auffpringend). Herr — verzeiht. 

Kunz Du bift e8, fauler Junge? Hier nimm den 
Hut, ſchnall' mir das Schwert ab.‘ 

Runi (Inöpft daran). 

Kunz Was für ſeidenes Haar du haft, lange, ſchöne 
Locken, ſie ftehen dir gut, Kuni. 

Kuni. Lieber Herr! 
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Kunz Nun, Junge, wirds bald? — Du biſt jehr 

ungeſchickt. | 
Kuni (legt das Schwert auf ben Seffel und feuft). 

Kunz Du haft gefeufzt, Iunge? Was haft du zu 
jeufzen? Ungeſchickt bift du, und ein rechter Reiter wird nie 
aus dir werben. Nun, fie mid) nur nicht jo bedenklich an! 
ed ift Doch wahr. 

Kuni. Ihr zlimt mir, Herr? 

Kunz Das it nicht mahr. | 

Kumi dieme Hand ergreifend). Ja, Herr, feit langer 
Zeit, feit — feit wir nad) Aachen zurückgezogen find. Ich 
nr 8 nicht länger erträgen — mas hab’ ich euch gethan? 

Kunz Nichte. Ä 

Kuni. Wenn ich zu euch rede, herrfcht ihr mich an, 
wollt nicht leiden, daß ich euch irgend einen Dienſt thue, 
und habt mich ganz von euch entfernt und zu der Frau des 
Küchenmeiſters gegeben, die mich wie einen Gefangenen 
hält. Seht, das thut mir weh und ich hab' oft bitter ge⸗ 
weint, wie ein Kind, wenn ich euch bei unſerem Wagen vor⸗ 
beireiten ſah, obme daß ihr hineinſchautet. Warum handelt 
ihr fo an mir? 

Kunz. In SRümberg hab’ ich weiße Mäuſe gefehen, 
die mußten unter Glasgloden figen wegen der Katzen und 
Kater; und die Nürnberger find Huge Leute. 

Kuni. Sonft wart ihr anders. Ich durfte mit euch 
ziehen, euch Schwert und Dolch nachtragen, für euch Bote 
laufen, und ihr ſpracht freundlic, zu mir und nanntet mid) 
euren lieben Buben. Herr, ihre wißt nicht, wie wohl es 
einer verlaffenen Waiſe thut, wenn man gütig zu ihr fpricht. 

7* 
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Ich babe wenig gute Leute auf der Welt gefunden, feit 
meine Mutter gejtorben tft, Niemanden als eu. Und 
jeßt verlaßt auch ihr mich; Herr, lieber Herr, es ift hart, 
Niemanden zu haben, der einem freundlich ift. 

Kunz. Kımil 

Kuni So feht mid an, fo! 

Kunz (legt feinen Arm um in). 

Kuni (Ghn umfglingend). Verſtoße mich nicht, ich habe 
Niemanden auf der weiten Welt als dich; du haft mich von 
der Heerſtraße aufgehoben, wirf mid; nicht dahin zurück. 

Kunz Schaut hierher, ihre Glücklichen diefer Erde! 
Dies Kind hab’ ich unter Dieben gefunden, feine Mutter 
it ohne Sakrament geftorben, fein Oheim ift ein heimath- 
loſer Schurke, das Kind felbft hat nichts und ift nichts als 
ein Abbild Gottes, und das allein gilt euch meniger als 
ein Kupferdreier. Und doch kann es Jachen und meinen, 
meinen, wie es jegt thut. Kuni, dur fagft, ich Habe dic, 
von der Heerftraße aufgehoben. Sieh, manch Huger Mann 
würde fol arme Blüthe ohne Zaubern zertreten, wenn fie 
ihm fo zu Füßen läge, wie Du mir; da ift e8 Narrenpflicht, 
anders zu thun. — (Biest ihn an ih.) Kuni, mein Kind, 
du ſollſt bei mir bleiben. 

Kuni Sieber Herr — (meint). 

Kunz (iin auf die Stirn füffend). Still, mein Knabe, ich 
höre Tritte Geh’ zur Klichenmeifterin, ich habe dir ein 
neued Barett hinlegen laffen, damit du mir am heutigen 
Tage feine Schande machſt. 

Kuni. Und ihr zümt mir nicht mehr? 
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Kunz Nein do, nein. — Kuni, rechter Ernſt ift 
mir’8 nie gemefen. 

Kuni. Warum habt ihr mir's gethan? 

Kunz. Ich hab’ mich vor dir geflicchtet, Heiner Held, 
— vor deinem Dolch umd vor deinen Küffen. 

Kuni (Hält die Hände vor's Geſicht). 

Kunz. Verſtehſt du mich? 

Kuni. Tal (luft Hinaus). 

Kunz. Geh’ nım, e8 war hohe Beit, daß du did) fort 
machteft, jonft wäre ich dir ganz um den Hals gefallen. 


Kunz. — Ravenftein, Philipps, Bernegg, Gefolge. 


Ravenftein. Grüß’ euch Gott, Herr Kunz! 

Bernegg. ft der Herr bereit? 

Kunz Er ift noch in ſeinen Zimmern, dort erwartet 
er euch. 

Ravenſtein. So führt und zu ihm, ich freue mich, 
ihn im Hochzeitsftante zu jehen. 

Philipps. Und doch weiß ich ein burgundiſch Herz, 
das vor Freude und Erwartung lauter ſchlägt, als bie 
. unfern. 

Ravenſtein. Nun, fie ſoll fi freuen Es if 
gut, Daß Burgund eurem Heren das jchönfte Weib gutmillig 
gegeben Hat; unjere rauen find ganz toll, fie würden 
und mit Gewalt dazu gezwungen haben, ihn in das Land 
zu führen. 

Philipps. Ich Bin neugierig, wieviel won Dem 
Reiter Mar Teuerdank heut an dem Heren fichtbar fein 
wird. 
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Kunz Den Reiterbuben erfemt ihr zuberläffig wie— 
der, der gudt jederzeit aus ihm heraus. 

Bernegg. Konad, kommſt du mit dem Zuge? 

Kunz. Nein, mir Liegt heut etwas auf der Seele, 
das muß ich ausfchret’n; ich geh’ unter das Boll Bivat rufen. 
Folgt mir, liebe Herren. 


Der Raum füllt fi mit Vol. Der Kämmerer und ein anderer Hof⸗ 
bedienter treten ſprechend im ben Borbergrund; bann Kunz eine Weile 
zuhdrend. 


Kämmerer. Hier laßt uns den Zug erwarten. Ja, 
Herr Hofmeiſter, ſo war von je der Brauch in Burgund, 
bei Hochzeiten, Geſandtſchaften und Begrüßungen von aller⸗ 
lei Art, wenn nämlich der Fremde ein fürſtliches Haupt iſt. 
Zum erſten wird der Name des Fremden laut ausgerufen, 
dann erhebt ſich unſere Herrin vom Stuhle; aber das hat 
der ſelige Herr öfter nicht gethan, wenn er die böſe Laune 
hatte, er geruhte dann blos ein wenig zu brummen und 
blieb ſitzen; dann tritt der Fremde vor und verbeugt ſich 
einmal, dann tritt er wieder zwei Schritte vor und verbeugt 
ſich zum zweitenmale, aber tiefer. — 

Hofmeiſter. Seht ihr den Fremden? er gehört 
zu dem Gefolge des Oeſterreichers. 

Kämmerer. Ja, die Oeſterreicher tragen heut alle 
weiß und roth, dem glorreichen Burgund zu. Ehren — 
(treten bei Seite). 

Kunz. Alles gafft und jubelt und ich geh’ allein, ein 
alter, kinderloſer Bär, und weiß nicht, mas mir auf der 
Geele liegt. Wunderliche Käuze, wunderliches Menſchen⸗ 
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gefchlecht! mie fie zirkeln und ängftlih Schritt fiir Schritt 
jegen und auf einander lauern, wie Figuren im Schachbret, 
der König auf den Ritter, der Bürger auf den Bauer, bis 
ihnen einmal der Herrgott feinen Köter, das Unglüd, auf 
da8 Bret jagt, dann fahren fie verwirrt Durcheinander; und 
wenn ihr Spiel aus tft, werden fie alle unter den oberen 
Dedel des Bretes geworfen, Tiegen in ſchönem Frieden zu⸗ 
ſammen und ftoßen einander mit den Beinen in das Ge 
fit. Geht mir alle zufammen, ich verlache dies trippelnde, 
glatte, gejchabte und ſchäbige Geſchlecht. Wenn ich nur 
eine Seele finden könnte auf Erden, die weder die Stelzen 
des Hofmann, noch den Steiffragen des Bürgers trüge, 
jo eine Seele, die nichts wäre, ald Gottes lachendes und 
weinendes Närrchen, ich wollte fie je nad) Umftänden zu 
memem Bruder machen oder heirathen, und dann folltet 
ihr alle fehen, wie wir eure Köpfe als Kegelkugeln gebrauchen 
wollten. Der Dear ift beffer daran als ich, der hat fein 
Theil gefunden und id} werde ein gutes Theil von ihm ver- 
lieren. Kunz, Kunz, du bift ein armer einfamer Mann. 
Scenfe mir eine Heine Seele, dur Tieber Herrgott! 


Der Vorige. Kuni fommt aus dem Haufe. 


Kuni. Herr, vergebt, laßt mich bei euch ftehen; 
mir wird Angft unter den fremden Leuten. 

Kunz Komm ber, Kımi, dur bift es. Ich danke dir, 
Herrgott dort oben, dur haft ganz Hecht, die ift es. Fort, 
Junge, in den Winkel, dränge dich nicht fo am mich, weißt 
du nicht, was fich fchiet? 

Kuni. Seid mir nicht böfe. 
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Kunz Ich will aber. Merlſt dur nicht, daß ich zor⸗ 
nig bin? . 

Kuni (lägen), Nein. 

Kunz Naſeweis! 


Vorige. Margarethe (in dunklem Weberwurf). 


Margarethe. Verzeiht mir, Herr, eurer Tracht 
nach gehört ihr zum Gefolge des Tatferlichen Bräutigam. 
Sch bin vom. Hofe, möchte fo gern den Herrn fehen und 
kann nicht Durch das Volk dringen. Habt die Gunft, mir 
den Weg zu bahnen. 

Kunz Wozu willft du den Bräutigam fehen, gute 
Frau? Es ift reine Schabenfreude, wenn Die Leute zur 
Brautfchau rennen; einen Dieb in der Schlinge fehen fie 
eben fo gern. 

Margarethe. Ich bit! euch dennoch, Helft mir 
durch. 

Kunz. Die Weiber werden mir den Mar noch recht 
eitel machen. Wozu willft du ihn fehen? Er fieht aus 
wie ein anderes Menfchentind; im Geficht etwas rüther 
von Freude und Erwartung, fonft gerade wie ich. 

Margarethe. Ihr fein ein unfreundliher Dann. 

Kunz Nein, ich bin nur ein Narr. Aber ihr follt 
berjorgt werden (!opft ben Kämmerer auf bie Schulter). Heda, 
alter Herr, nehmt hier das zierliche Weiblein und ſchafft 
es durch das Gedränge auf den Marft. 

_ Kämmerer. Was, was — wen feh’ ich? 

Kunz. Ich bitte euch, erkennt eure Freundin anders⸗ 

wo, macht fort! 
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Kämmerer. Ihr ſeid ein unhöflicher Geſell, voll 
Beleidigung. Seid ihr vom Hofe? Ihr follt mir Rechen- 
ichaft geben, wenn ihr vom Hofe jeid. 

Kunz Still, Männlein, ſchneidet eure Gefichter da, 
wo man faure Sahne braucht. Aber ich fehe, der Mann 
wird euch nicht viel nützen. — (ferne Trompeten.) Hört, der 
Bräutigam tritt aus feinen Zimmern, bleibt bei mix, ich 
will euch Ausficht verfchaffen. — Holla! Raum, ihr Leute, 
zurück, es ift höchfter Befehl, den Bräutigam von hier aus 
mit Blumen zu bewerfen, fort mit euch! — So, jetzt kommt 
her und ſchaut. 


Vorige. Der Bug. Muſik, dann Trabanten, Pagen mit Fackeln; Des 

putirte der Stadt und Landſchaft; endlih: Mar mit Gefolge. Bilchdfe, 

burgundiſche und Öfterreichiiche Edle, unter ihnen: Ravenſtein, Phi⸗ 
lipps, VBernegg, der Biſchof von Metz; zuletzt Trabanten. 


Kunz Schau, liebes Weiblein, zuerft die Trabanten; 
das find die Beſen und Bürften der Könige, mit denen 
ſäubern fie ihre Wege von jeglichen Unrath. Manchmal 
aber wird der Unrath fo ftarf, daß er Die Befen wegfegt. — 
Hier fiehft du die Edellnaben, ſämmtlich arge Schelme und 
in ihre bunten Jacken verliebt; fo lange fie Heine unartige 
Lämmer find, dienen fie bei Hofe zu Spiel und Kurziveil, 
wenn fie aber groß geworden find, müffen fie in der Wirth- 
haft verbraucht werden. — Hier fommen die Bürger, ſieh, 
wie beicheiden ihre Kleider find, und doch ſteckt Hinter den 
Ihwarzen Wämmfern ein fo fchlimmer Geift, daß vor ihm 
zuweilen jelbft der Purpur bleih und fahl wird. — Ab, 
das find eure Edlen, fie haben viel Gold und Gefchmeide 
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an ihren Gewändern, aber keins ift fo koſtbar, als ber 
Edelſtein, melcher unter deiner Kappe hervorſcheint. 

Ma rg areth e (zieht die Kappe herunter). 

Kunz Laß mm, ih made mir nichts daraus, deine 
neugierigen Augen glänzen viel hübfcher. 

Volk (hinter ber Scene). Heil dem edlen Defterreicher! 

Kunz Hört du? der Bräutigam naht. 

Margarethe Zeige mir ihn, welcher iſt's? 

Kunz Du wirft ihn fchon erkennen. Es giebt nur 
einen Mar auf Erden. 

Boll. Heil, Heil dem edlen Marimilian! 

Mar tritt auf). " 

Margarethe Der ift es, der? Gelobt jet die 
heilige Mutter! | 

Bolt Heil unferm Herm! 

Mar (bleibt ſtehen; ber Zug hält, er grüßt). Konrad! 

Kunz Grüß’ dich Gott, mein theurer Herr, nimm 
ach den Segen deines Narren (läßt fich auf ein Knie nieder). 
Wie deine neuen Kinder, fo ruft auch dein alter Diener: 
Gott fegne deinen Brautzug, mein kaiſerlicher Herr! 

‚Mar (vortreitend). Sieh, mem Freund, wie haben und 
ritterlich durchgeſchlagen bis zum frohen Ende. Ich will 
gerade heut meinen Iuftigen Rath nicht miffen. Stehe auf, 
komm mit mir. 

Kunz Gut, Schwager, laß mich nur gerade vor 
dir hergeben, ich will auch mein Feſtbarett auffegen (olt 
feine Kappe hervor). Meine Narrenkappe Hat dich durch das 
ganze Stüd nicht verlaffen, du ſollſt fie auch auf Diefem 
Zuge Mingeln hören. (Ms mit Kuni und Mar.) 
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| Volk (dringt nach). 
Margarethe. Marie, meine Tochter, ich bringe 
gute Botſchaft! (Kaſch zur Seite ab ). 


Dritte Scene. 


Der Thronſaal; der Hintergrund durch einen dunklen Vorhang 
verhüllt, welcher ſich ſpäter theilt. 


Marie (von der Seite im vollen Schmuck hereineilend, hinter ihr) drau 
von Halwyn. 


Marie. Ich höre die Trompeten, der Zug betritt 
die große Treppe; der Augenblick iſt da, hilf mir, heilige 
Jungfrau! 

Halwyn. Gott, wie ſeid ihr verändert, erſt ſo ſtark 
und gefaßt, wie es einer Kaiſerbraut geziemt, und jetzt ſcheu, 
wie eine erſchreckte Taube. Seht, der ganze Schleier iſt 
zerknittert. 

Marie. Alles hab' ich verloren, meinen Stolz, mein 
Vertrauen! Halwyn, ich trage die Angſt nicht länger. 
Meine ganze Seele hängt an ihm, dir will ich's geſtehen, jede 
Nacht ſah ich fein Bild im Traum fo ſchön und herrlich — 
ah! zu glänzend für diefe Welt. Yet fol ich ihn jehen, 
ihn mit matten, fremden Worten begrüßen, und wenn er 
anders ift, al8 ich träumte, wird mir das Herz erftarren. 
Halwyn, Hilf mir, ich fürchte mich vor feinem Anblid. 

Halwyn. Faſſung! Alles wird gut erben. 
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Vorige. Margarethe (von ber andern Seite). 

Margarethe Marie, meine Tochter — Gott fegne 
dich, Marie! du bift glücklich, einen fchöneren Mann hab 
ich nie gefehen; der foll dein Mann werden und kein Anderer. 
So adlig in feinem Wefen, fo milde Augen und ein fo 
herzliches Lachen. Und gerade gewachſen ift er wie eine 
Tanne. 

Marie can iprem Half). Gelobt fei Gott! 

Halmyn. Er kommt. 


(Tuſch. Der Borhang öffnet fi. Prächtiger Saal.) 


Vorige. Navdenftein, Mar mit Gelolge, Kunz, Kumi (treten in ben 
Saal). 


Ravenſtein «mit erpobener Stimm). Der Hohe umd 
erlauchte Herr — 

Mar (vortretend). Marie! 

Marie (auf ipn zueitend). Mar, mein Herr! Sei mit 
willlommen, du treues deutjches Blut, ich hab’ mich lange 
nad) dir gefehnt. 

Mar Marie! mein holdes Weib! Umarmung,) 

Marie (lehnt ih auf feine Schulter). 

Mar leid. Marie, fieh mich an! 

Marie Ja, fo Hab’ ich dich mir gedacht — lieber 
Mar! 

Margarethe. Seid uns willfommen, Herr Mar, 
ihr ſeid für unfere Ungeduld lange auögeblieben. 

Mar Lid auf ihre Hand beugend). Meine Mutterl ich 
fühle, daß ich hier willkommen bin. 
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Marie Komm zu mir, Marimilian, du bift mir 
wie ein Bogel, der mir entflogen war und den ich wieder- 
gervonnen habe. Set mir taufendmal gegrüßt, jebt hat 
mein Leid em Ende. 

Mar. Sieh, hier ift dein Bild; ich hab’ es auf dem 
‚Herzen getragen, feit und die Väter verlohten. Immer 
hab’ ich es fire mein Tiebftes Gut gehalten, aber du bift 
viel Schöner. Sie haben mir alle von die erzählt, wie gut 
und hold du feift, fie haben dich alle fchlecht gemalt, das 
je? ich jett. — 

Marie Du rühmft mich zu fehr, bin ohnedies 
Ihon ein ſtolzes Kind. — Aber weißt dur denn, ob du mir 
gefällft ? 

Mar. Ei, Herzlieb, du mußt mich nehmen, wie ich 
bin, ein braunes Geficht und ein ehrliches Herz, ein Stück 
Jäger und Reiter, das ift Alles; willft du dich mit mir 
begnügen? 

Marie Mar, ich bin glücklich. Du bift ein gar 
alter Bräutigam. Weißt du noch, als du mir von Trier 
aus den erſten Brief durch den Vater fandteft, Tonnteft du 
mit Mühe fchreiben, lauter krumme Buchftaben, und id} 
wette, dein Vater hatte dir Dabei geholfen, e8 war ſehr cor⸗ 
rigirt. — Du bift ein fchöner Held, läſſeſt dir zärtliche 
Briefe fchreiben, und wenn du ein Mädchenherz gewonnen 
haft, kann dein Lieb vor Sehnfucht vergehen, ehe dır fie 
heimbofft. Du bift ein Frembling in meinem Haufe, Herr 
Mar, ift das recht? 

Mar. Dafür komm' ich jet mit einem großen Haufen 
Gefellen, mich bei dir in Herberge zu legen. Schau’ fie 
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freundlich an, find wackere deutſche Herzen, fie wollen Dir 
ihre Dienfte anbieten, aber jetzt gehörft du noch mir allein, 
Frau Herzogin, ihr habt mir einen ſchönen Empfang be 
reitet, zitent nicht, daß ich mit ſolchem Schwarm von Gäſten 
komme. 

Margarethe. Sie ſind uns alle willkommen; 
einen oder den andern kenn' ich ſchon. 

Kunz. Ja, leider, leider! Einer davon bin ich; 
ein Narr iſt immer leichter zu erkennen als ein Kluger, 
denn der Narr klingelt mit feinen Schellen auf allen. Straßen 
und der Kluge trägt allerlei Kappen und Hlillen über feiner 
Geftalt. Aber glaubt mix, Frau Herzogin, auch ein Narr 
vermag feine Kappe liber den Mund zu ziehen, und ba ich 
ein ſehr verjchwiegener Narr bin, bit? id. in aller Demuth 
um eure Gnade. 

Margarethe Seid mir gegrüßt, Herr Kunz! 
Man hat uns euren Witz und eure Treue gerühmt. 

Mar. Sieh, Marie, hier iſt einer, der ſchreitet au 
deinem Marmorboden fo forglos, wie auf der Tenne eines 
Bauern, ind geht mit mir um, wie der Schulmeifter mit 
Meinen Buben. 


Marie Willlommen, Herr Schulmeifter, ich Hoffe, 
ihr habt mir den Heren gut gezogen. 
Kunz. Ad, edle Frau, er ift ein gar zu trobiges 
Büblein, ihr werdet Mühe mit ihm haben. 2 
Marie. Ihr folt mir mit gutem Rath aushelfen. — 
Bu Mar) Und jet laß mich Die nach dem Brauche meiner 
Väter den Willfommen entgegentragen. (Ste winkt.) 
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Bwei Edellnaben (treten vor, ber eine eine goldene Kanne, ber andere 
einen Becher haltend). 

Marie (nimmt ben Beer, feht ihn an bie Lippen und ſpricht): 
Burgund bringt dir die, Herr Mar, Burgund und meine 
Liebe. Heil dem edlen Marimilian, Heil meinem Herrn! 
(Arompeten.) | 

Alle Heil Marimilian, Heil unferm Herm! 

Mar. Ich danke dir, Marie Und das foll mein 
Trinkſpruch fein für Burgund und fir dich: Liebe und Treue 
bis in den Tod! (Krompeten) 

Alle. Heil und Segen dem Brautpaar! 

Marie und M ar (umarmen einauber). 

Kunz Das Spiel ift am Ende. Seht ſeh' ich em 
gefettes Leben kommen; die Armbruft wird roften, und der 
Narr wird auf der Thürſchwelle figen und mit Kinderflap- 
pern Spielen. Aber du haft dich verrechnet, Mar, der Kunz 
wird nicht klappern, deinen Kindern nicht. Fort mit bie, 
du freie, luftige Narrheit (wirft feine Müge zu Boden), der König 
ift fo närrifch, ein Weib zu nehmen, er wird fich bald Narr 
genug dünken und meiner nicht mehr bedürfen, ich will auch 
gefegt werden. Komm hervor, Junge (sieht Kuni vor), ziehe 
dein Narrenfleiv aus; von heute an hörſt du auf, mein 
Diener zu fein. 

Mar. Was haft du, Kunz? laß den Buben m Ruh'. 

Kunz Mar, ich muß ihn aus meinem Dienft jagen, 
et wird ſonſt ein Taugenichte. 

Mar. So gieb ihn mir, ich will für ihn forgen. 

Kunz Nein, Herr, das wäre zu viel Ehre fir den 
Zigeunerfchelm. Laßt mich nur, ic) habe ein paar Worte 
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im Vertrauen zu ihm zu reden (sieht Kuni ganz in ben Border 
grund). Kuni, ich will dir etwas fagen, was Seiner zu 
hören braucht. Kumi, mein lieber Junge, willft du mid 
heirathen ? 

Kuni (Ceſchreeh. Herr! 

Kunz. Stille, wir machen das ganz im Geheimen ab. 
Sprich, mein holdes Mädchen, willſt du mein Weib werden? 

Kuni can feinem Half). Herr, lieber Herr! 

Kunz (Cie Hand nah Mar ausfredend). Sieh, König, 
auch dein Narr hat fein Weib gefunden. 





Der Gelehrte 


Traneripiel in einem Act. 


(1844.) 


Freytag, bramat. Werke. 1. 


Verſonen. 


Leontine. 
Reginald. 

Der Minifter. 
Walter, Ardhivar. 
Romberg, Zournalift. 
Klaus, Barkwärter. 
Diener. Gäfte. 





Scene: Park eines Landfies in der Nähe der Reſidenz. 


Links die Wohnung des Parlauffehers, Haus mit Weinlaub um- 
zogen; im Vordergrunde derjelben Seite ein Heiner Tiſch mit 
Büchern und Gartenftuhl, Holzblöde und Gartengeräth. Die 
rechte Hälfte des Hintergrundes iſt eine breite Terrafientreppe, über 
welcher in der Entfernung dag — Später erleuchtete — 
Schloß zu ſehen ift. 


Walter ſitzt auf ber Seite links am Tiſche und fchreibt; Klaus, Romberg 
aus den Bäumen ber rechten Seite. 


Klaus (auf Walter zeigenb). 
Dort fit ex, recht in feinem Studium _ 
In Büchern und Scripturen, wie ein Fink 
Im grünen Laube. 
Romberg. 
Dank euch, guter Mann. 
Klaus. 
Er Hört ums nicht, 's ift ein gar emf’ger Herr; 
Dft macht mir's Freude, ftill ihn anzufehn. 
(Ab, die Treppe binauf.) 
Romberg. 
Freund Walter, ſtör' ich? 
8* 
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Walter. 
Romberg, fei willlommen! 

Romberg. 

So find' ich hier dich in der Einſamkeit? 
Walter. 

Ich bin der Herrin dieſes Guts befreundet, 
Und floh auf ein'ge Wochen aus der Stadt 
In jener Reben frohes Laubgeflecht. 
Doch heut geht meine Sommerluſt zu Ende, 
Heut kehrt die Freundin aus den Bädern heim, 
Und ich zurück zu meinen Pergamenten. 


Romberg. 
Als gutes Omen nehm' ich dieſen Ort, 
Den freien Himmel, hier das friſche Grün, 
Denn frei und zwanglos möcht' ich mit dir reden. 
Walter (Tägenb). 
Reden? du willſt bereden, und wohl auch 
Verführen! Hans, du biſt ein Journaliſt, 
Born Diplomat und hinten Sansculotte, 
Was du auch treibft, du forgft für dein Journal. 
Romberg. 
Und du hegſt Mißtrau'n nach Gelehrien-Art. 
Walter. 
Geſteh' nur, etwas fuchft du! 
Romberg. 
Sa, dich ſelbſt. 
Als Teufel fomm’ ich, deine Seele will ich, 
Dein ganzes Wiſſen, Feder, Kopf und Herz. 
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Walter. 
Ah, das wird ernfthaft, rede, Freund, ich höre. 
Homberg. 
Du kennſt der neuen Zeitung Plan und Zweck, 
Die längſt erfehnt, fich endlich jetzt geftaltet. 
Walter. 
Ich Tenne fie; e8 ift ein großes Wert, 
Und Namen ftehn davor von gutem lange. 
Romberg. 
Dom beiten. Nie trat noch ein Unternehmen 
So glänzend, ficher, hoffnungsvoll an's Licht. 
Die Edelſten find im Verein, das Bolt 
Für freie Lebensformen zu erziehen. 
Walter. 
So hör’ ich. 
Romberg. 
Und einftimmig fuchen wir 
As Haupt und Leiter dieſes Unternehmens 
Did. 
Walter. 
Mi? du fcherzeft. 
Ronıberg. 
Alles finden wir 
In dir vereinigt, ſcharfen Blick und Muth, 
Sefinnung, Tact und Haltung, weitgerühnt 
Iſt deine Tüchtigkeit, und du gehörft, 
Vie fern du dich auch hielteft, doch zu und. 
Du haſt's bewieſen, denn geſchickt und kühn 
Hat deine Feder unſer Recht vertreten. 
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Walter. 
Romberg, ich tauge nicht zum Pubficijten. 
Romberg. 
Du taugft wie Keiner und du wirſt's beweifen. 
Auch darin, wo du anders urtheilit, wird 
Zeit und Erfahrung fchnell dich uns befreunden. 
Walter. 
Du irrſt, jeher Vieles trennt uns, eine Welt! 
Ihr nennt euch Streiter für des Volles Freiheit, 
Und wollt, Baumeiftern gleich, die Rieſenfluth 
Der Gegenwart in neue Dämme leiten, 
Weil euch das alte Flußbett enge däucht; 
Das nennt ihr Freiheit und ihr habt erfannt, 
Durch welche Lehre, welche Thaten fie 
Für und zu kaufen fe. Das Alles wißt ihr. 
Deshalb beſchränkt ihr Hug euch als Partei, 
Und nad) verftänd’gem, wohlftudirtem Plan, 
Bald fchonend, bald bekämpfend wißt ihr ſchlau 
Das übermächtig Feindliche zu meiden, 
Die Gegner gut zu treffen, viel zu nützen, 
Für eure Lehren Anhang und Erfolg 
Im ganzen Rand zu finden. 
Romberg. 
So? — und du? 
Walter. 
Ich bin ein Grübler, der das Leben ehrt, ” 
In welchen Formen, wie und wo ed waltet; 
Ich lieb' es, Gegenfäge zu verbinden, 
Den Punkt zu fuchen, wo verfchiednes Richt 
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Zum einig reinen Strahle fich vereint. 

Soll ich mid) bannen aus der Haren Luft, 

Mich nieverfegen an der Erdenſtelle, 

Wo trüb’ und ſchwer die Elemente ringen, 

Wo id) aufgehen muß in der Partei? 

Kann ich Partei fir eure Meinung nehmen, 

Wenn ich erkenne, daß die feindlich and’re 

Ein gleiches Recht auf Sein und Geltung hat, 

Daß beide Unrecht find im höhern Sinn, 

Ja, daß fie nur beftehen durch einander, 

Die Licht und Schatten und wie Schwarz und Weiß? — 

Berzeih”, daß ich mit einem Gleichniß ende, 

Das von der Schulbank ſtammt. Ein Diamant 

Iſt eure Freiheit, die ihr unfrem Bolt 

Verehren wollt, ein fchöner Ebdelftein, 

Und freudig tragt ihr ihn an euren Mützen. 

Und weil die Kohle rußig, ſchwarz, gemein, 

Haft und verfolgt ihr fie. Sch aber bin 

Gewöhnt zu denken, daß der Diamant 

Und euer Feind, die Kohle, nach Natur, 

Art und Beitandtheil jehr genau verwandt, 

Faſt eines und daffelbe find. Und fieh, 

Beil ich To denke, paſſ' ich nicht zu euch. 
Romberg. 

Fluch der Hiſtorie, ſie verdirbt die Beſten! 

Fluch aller Weisheit, die gleichgültig macht! 

Euch hät nur Geltung, was geſtorben iſt, 

Was fertig iſt und eurem Meſſer handlich. 

Was neu ſich bildet in dem Drang der Zeit, 
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Berachtet ihre, weil ihr's nicht faffen Könnt, 
Nicht präpariren auf der Todtenbank 

Walter. 
Das Werden ift ein eiwiges Geheimniß. 
Nur die Gedanken find dein Eigenthum, 
Und frei gehört dir nur, was du gewollt, 
Was That wird, folgt dem Zwang von taufend Leben, 
Was du gejchaffen, if, was du gefollt. 

Romberg. 
Das führt zur Trägheit. 

Walter. 

Nur zur Borficht, Freund! 

Ihr ruft zum Streit, ihr wollt in Kirch' und Staat 
Die allzuenge alte Wölbung |prengen, 
Die todten Bilder aus den Nifchen drängen 
Durch weile Sprliche, die in guten Stunden 
Ihr in des Wiſſens tiefftem Grund gefunden. 
Ihr ruft das Boll, die Hände dran zu legen; 
Es hängt an euch, laufcht euren Worten gern, 
Und dennoch! dennoch! ſeh' ich kein Gedeih'n, 
Denn eins fehlt und, die Kraft fehlt zu geftalten, 
Und die erzwingen könnt ihr alle nicht. — 
Und deshalb mein’ ich, eure Arbeit ift 
Doc mohl die rechte nicht. Denn immer half 
Ein gutes Beiſpiel mehr ald taufend Lehren. 
Drum eh’ du Andre Iehreft, tauche felbft 
Zuvor in's Voll und lerne, was uns ftärkt. 
Beichränke dic im Kreis des Heinften Mannes, 
Ermeitre fein Bebürfniß, fein Vermögen, 
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Die Werkſtatt able, weih’ ihm Hof und Selb, 
Schwinge den Hammer, nimm des Spatens Griff, 
Laß jeden Einzelnen zum Mann exit werden 
In feinem Kreiſe, wo er ſicher ſchafft, — 
Dann reift das Bolt von felbft für Mannesthat! 
Das ift mein Glaube. 

Romberg. 

Meinft du fo? Nun denn! 

Aus all’ der Weisheit, al’ dent hohen Ton, 
In dem du fingft, hör' ich nur einen Mißlaut, 
Den fchlechteften, „Gefinnungslofigfeit”. 

Walter. 
Du thuft mir weh’ und willft mich mißverftehn. 
Bei meinem Gott! mein Herz ſchlägt juft fo warm 
Als deines für die Menfchheit und ihr Loos, 
Mit Schmerz und Rührung ſeh' ich jeden Kampf 
Der ſchwachen Menge, ſeh ihr ernites Ringen 
Nach Luft und Licht, das gläubige Vertrauen 
Zu ſchlechten Führern, ſchnelles Selbſtgefühl 
Beim kleinſten Siege. Rührend iſt und ſchmerzlich 
Der Zeiten Antlitz und ich leide oft, 
Daß ich nicht ſtolz ſein kann da, wo ich liebe. 

Romberg. 
Der Schwächling leidet; wer ein Mann iſt, zürnt 
Und ſchlägt darunter. 

Walter. 

Ja! das thut ihr gern, 

Denn euch beweget wen'ger Lieb als Haß, 
Ihr liebt das Volk, weil ihr's zu leiten hofft, 
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Doch mehr noch haft ihr, was euch widerſteht 
Und eurem Richtmaß ſich nicht fügen will. 
Und hättet ihr die Herrjchaft, Die ihr fucht, 
Ihre wär't Tyrannen, ärger, peinlicher, 
As Dralo und Lykurg — 
Romberg. 

Sp fahr’ dahin! 
Denn alle Worte find an dem verfchwendet, 
Der da verhöhnet, wo er ehren foll. 
Drum lebe wohl und dies noch ſag' ich dir: 
Mißtraue der ariſtokrat'ſchen Ruhe, 
Einſt kommt der Tag, wo deine luft'ge Halle, 
Der Pfeiler deines Stolzes dir zerfällt; 
Dann wird dein Leben ſelbſt der Krieg verheeren, 
Den du mit uns zu kämpfen jetzt verſagſt, 
Dann wirſt du ſelbſt erklingen und zerbrechen 
Als ein Gefäß, beſtimmt, den Wein der Zeit 
Zu klären, du verleugneſt ihm den Dienſt, 
Der Gott der Gegenwart wird dich verleugnen. 
Leb' wohl! 

Walter. 

Reich' mir die Hand und höre du auch mich! 
Für wahre Freiheit kämpft mit Recht nur der, 
Der ſtets im Einzelnen die Freiheit ehrt. 
Und küme je der Tag, der nimmer kommt, 
Wo ich aus meinen Tempeln flüchtig eile, 
Ich bleibe unverändert, was ich bin, 
Ein Mann, der Wahrheit fucht um frei zu werden. 
‚Du aber bite dich! 
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Du meint das Banner deined Volls zu tragen, 
Du träumft fo felig Schlacht und Siegesruhm, 
In Kurzem liegt dein Fahnenſtock zerichlagen, 
Dir felbft beginnt ein langes Martyrthum, 
Mißtrau'n, Verfolgung und Berbitterung; 
Behüte Gott dein marmes Herz! 
Romberg. 
Leb' wohl! 
(Mb, lints) 
Walter (aein). 
Er geht! 
Priefter und Opferthier der Franken Zeit, 
Einer von vielen Wüftenpredigern, 
Die Licht verkünden und im Nacht vergehn. — 
Und ich bin ärmer jet um einen Freund! — 
Walter. Klaus. 
Klaus (eilig bie Treppe herab). 
Die Herrihaft lommt! Die Frau Baronin kommt! 
Walter. 
Dank fir die Nachricht, Alter ! 
Klaus. 
Saufend fuhr 
Ihr Bagen durch die Pappeln vor das Schloß, 
Die Diener find in Galla, und das Thor 
Mit Blumen und Guirlanden aufgepußt. 
Ich ftand am Eingang und fie grüfßte mid), 
Sp gütig, wie fie pflegt. Ein halbes Jahr 
Entfernt! Dort auswärts in Italien, 
Nicht wahr? Juchhei, das wird ein frober Tag! 


124 Der Gelehrte. 


Walter. 
Ya, treuer Mann, für dich und für uns alle. 
Klaus. 
Heut Abend kommt die vornehme Verwandtſchaft, 
Auch eine Ercellenz, e8 giebt ein Yet 
Mit Feuerkugeln und bengalfcher Flamme, 
Und großes Effen; in der Küche brennt 
Ein Feuer riefengroß, und das Geficht 
Des Koches Teuchtet roth wie Morgenfonne. 
Walter. 
Du bift ganz außer bir vor Herzensfreude. 
Klaus. 
Sie auch, gewiß. Wir alle willen ja, 
Welch' großes Stüc die Gnäd'ge auf Sie hält. 
Sie kommen mit zum Schloß, Herr Ardhivar! 
Walter. 
Noch nicht. Die erfte Stunde nad) der Ankunft 
Gehört ihr felbft allein; das ſoll man ehren. 
Ih komme fpäter. 
Klaus (ſtehen bleibend). 
Ob die Herrichaft weiß, 
Daß Sie feit einigen Wochen hier gewohnt, 
Und bier bei uns an Ihren Büchern fchrieben? 
Walter. 
Gewiß! fie hat es felbft gewollt. 
Klaus. 
Mein Gott! 
Dann kommt fie ber, bevor wir’8 uns verjehn, — 
Das Scheitholz liegt umher und nichts ift fauber — 
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Walter (aqend). 
Sei ohne Sorge. Du bleibft ungeftört. 
(Rlaus ab.) 
Walter (allein). 
Ein Wiederfehn! Ein flücht’ger Augenblid 
Unruhiger Spannung, freudiger Bellemmung! 
Ein kurzer Wirbel und die Seele fluthet 
Im alten Strombett wieder ruhig hin, 
Und dennoch, dennoch! 
Den Schmerz der Trennung wiegt die bange Freude 
Des Wiederfehend nie ung Armen auf. — 
Man follte nie fich trennen, als — auf ewig. 
(Walter ab.) 
Leontine. Reginald. 
Leontine. 
Hier ſehen Sie mein kleines Reich, Couſin! 
Im goldnen Kleid des Herbſtes ſteht es da, 
Die Hausfrau bei der Heimkehr zu begrüßen! 
Reginald. 
Ich ſeh' nicht nur das ſchöne Kleid des Herbſtes, 
Das die Natur in Ihren Grenzen ſchuf, 
Ein kräftig Regiment auch ſeh' ich walten. 
Im Hauſe Selbſtgefühl, Ordnung im Haushalt, 
Im Wald und Felde weile Wirthlichkeit, 
Das Nöthige dem Schmucke nie geopfert, 
Und dennoch Zierendes an jedem Ort. 
Leontine. 
Wie ſchmeichelnd tönt dem Weibe ſolches Lob! 
Und Hohen Werth .hat mir's aus Ihrem Munde, 
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Denn herzlich wünſch' ich Ihnen zu gefallen 
Hier, wo am liebiten fich mein Geift bewegt, 
Im Kreife meiner ftillen Thätigkeit. 


Reginald. 


Vertrau'n Sie meinem Lobe nicht zu viel. 
Zu lange hing ich mit Bewunderung 
An Ihrem Geiſt, mein Urtheil iſt beſtochen. 


Leontine. 
Sein Sie mir immer ehrlich, Reginald, 
Auch wenn Sie tadeln müſſen, wie ich bin. 
Denn vieles noch an mir iſt Ihnen fremd. 
Sie boten mir, der Reiſenden, die Hand; 
Im Wanderkleide war ich, wo die Frau 
Dem Sinn de8 Mannes fchnell bezaubernd fcheint, 
Die ihm gewöhnlih wird am eignen Herd. — 
Und wenn ich mid), die liebgewordne Herrfchaft, 
In Ihre Hände leg’, o fchonen Sie 
Mit milder Nachſicht, was ich hier gebaut, 
Die Heinen Pläne, ſelbſt verfehltes Schaffen; 
Was mühlam ich in diefen Boden fehrieb, 
Es war mein beftes Leben. 


Reginald. 
Leontine, 
In Seide hüllen wir das leichte Blatt, 
Worauf die Handſchrift der Geliebten glänzt; 
Kann ich dem Schönen, das Sie hier gepflanzt, 
Gering're Ehrfurcht als den Blättern weih'n? 
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Vorige. Diener, dann Walter (von links). 
Diener (ſchnell auftretend). 
Herr Walter! 
Leontine. 
Hier herein! 
Reginald. 
Der frohe Ruf 
Des Boten meldet, daß ein Liebling naht. 
Leontine. 
Ich weiß, er wird auch Ihnen theuer werden. 


Walter (frendig). 
Willkommen aus der grünen Meeresfluth, 
Nach langem Säumen, vielerfehnt uns allen! 
Leont ine (vorftellend). 
Von Waldeck, mein Couſin. 
Reginald (Geriig). 
Mir ward Ihr Bild 
So treffend von geſchickter Hand gezeichnet, 
Daß ich in dieſer Stunde der Begegnung 
Nicht mehr als Fremdling Sie begrüßen darf. 
Und freundlich hoff' ich unter holdem Schutz 
Ein menſchlich Finden in willkommner Stunde. 
Walter. 
Eng hat das Leben mir den Kreis gezogen, 
Wo ich begehrlich meine Fäden zieh', 
Und was herantritt, lieb' ich feſtzuhalten. 
Reginald. 
So will ich ſorgen, daß das mir geſchehe. (Ab. 
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Walter. 
Und jetzt noch einmal herzlich mir willfommen! 
Staliend Himmel hat mit roſ'gem Licht 
Geſchmückt die deutfche Wange, freudig feh’ 
Ih Sie genejen, glüclich vor mir ftehn. 
Leontine. 
Dank Ihrer Lehre, daß das fremde Land 
Dich grüßend, wie ein alter Freund, empfing. 
Es war mir leicht, das Fremde ſchön zu finden, 
Weil ich es liebte, längſt, bevor ich's ſah. — 
Und dennoch zaudr’ ich, meine Römerfahrt 
Zu fegnen. Leicht verlockte mich das Neue. 
Gelüftet jchien der Reiſenden die Feffel, 
Die in der Heimath drüdend mich gehemmt, 
Doch auch die Schranke war dem Aug’ entſchwunden, 
Die meinem Dafein Schuß umd Grenze war. 
Leicht folgte mir das Herz dem Reiz des Neuen 
Und prüfte nicht, wie ſich's zum Alten fügt. 
Walter (lägelnd). 
Und fügt ſich's nicht, wohlan! fo giebt es Streit, 
Und aus dem Kampfe holen wir den Sieg. — 
Doch ſchon befürcht’ ich, daß ein folcher Krieg 
In Ihrem Haupt die grauen Flügel regt, 
So ernit das Antlig und ein dunkler Flor 
Liegt auf den Augen, die dem Freunde fonft 
Dffen und fröhlich ihr Willlommen glängten. 
Sch ahne Regen, und ein Wetter zieht 
Herauf am blauen Himmel unfrer Freundfchaft. 
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Teontine. 
Ich tadle mich, daß mir die Worte fehlen, 
Das zu vertrauen, was mich längſt bewegt; 
Ich habe diefen Augenblid erjehnt, 
Und bin verlegen, da er vor mir Steht. 
Walter (i&erzend). 
Gewaltig muß es fein, was fo ſich kündet. 
Leontine. 
Sie fennen den unfel’gen Güterzwiſt, 
Der mir gehäffig an der Seele nagte. — 
Walde war Gegner, die Familie rieth 
Vermittelnd beiden Theilen zum Vergleich, 
As Kind hatt’ ich den Vetter einft geliebt; 
Er bat um mündlichen Verkehr. Wir trafen 
Nach langer Trennung uns auf diefer Reife. 
Im Bad von Nizza, an Italiens Höfen 
Bard er mein Führer. Wohl war ich verwöhnt, 
Verwöhnt durch Sie, an eines Freundes Hand 
Zu fchreiten, fremdem Urtheil zu vertraun. 
Er wurde mir, was Sie mir waren, Doc) 
Nicht ruhig, fo uneigennüßig nicht. 
Mit Leidenfchaft und mit verftänd’gen Gründen 
Drang er auf unfere Vereinigung. 
Sch widerftrebte lange, doch es wob 
Sich aus Reminiscenzen, aus dem Dienft, 
Den er mir ritterlich im Bade meihte, 
Dort ein Gewebe, das mir haltbar fchien, 
Die Tage meiner Zukunft drein zu hüllen. 
Die Freunde drängten. — Auf der Rücklehr ward 


Freytag, dramat. Werke, I, 9 
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Bei meinem Oheim der Bertrag gefchloffen. — 
Ceit kurzem bin ich ihm verlobt. 

Walter. 

Berlobt! 

Leontine. 
Es iſt geſprochen und ich athme frei! 
Walter! Sie find wahrhaft mir ſtets geweſen 
Uneigennüßig, feit, ein warmer Freund, 
Vielleicht das Höchlte, was den Weib auf Erden 
Gein Glück verftattet. Ich bin nicht gewöhnt, 
Zu handeln ohne Ihre Beiltimmung. 
Jetzt droht mir Vieles, Trennung von dem Alten, 


Ein andres Fühlen, längft entwöhnte Pflicht. — 
Ein neues Leben rollt in Gaufelbildern 
Bor mir ſich auf, ich "bin erſchreckt und bange 
Und ſuche ängſtlich, was mir unverrüdt | 
Beharrt von meiner Habe. Reginald ' | 
ft edel, doch in Vielem noch mir fremd; 
Gein jcharfes Auge wird, fo fürcht' ich, oft 
An mir vermiſſen. Jetzt, mein lieber Freund, Ä 
Bedarf ich Kraft, die meinen Willen ftählt, | 
Männliches Fühlen, das mein Urtheil Leitet. 
Zu Ihnen fleh’ ich, ftehen Sie mir feft! 
(weid.) 
Walter, mein Freund, Ste bleiben mir! 
(reicht ihm die Hand.) 
Walter (ipr die Hand reichend). 
Ich bleibe. 
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Leontine (bleibt auf der Treppe fiehen unb betrachtet ſuumm Walter, der 
fie nicht bemerkt, dann wendet fie fih und gebt die Treppe hinauf, ab.) 
Walter (allein, ſtarr). 
Verlobt? — das ſummte mir ſo fremd und kalt 
Durch's Ohr zur Seele. Kein Befremden fühlt' ich, 
Kaum Sorge für die Theure. Keinen hab’ ich, 
Den ih im Herzen tiefer trag’, als fie; 
Verhängnißvoll für fie erſcheint die Kunde, 
Und id war kaltes Eis, fühllofer Stein, 
Sa, und ich felbft erfchraf ob meiner Kälte. — 
Wo fehlt’8 mir? find die Nerven Iosgefprungen, 
An denen das Gefühl den Leib durchzittert? — 
Nein! | 
Die Fliege fühl’ ich faugen an der Hand, 
Mein Blut läuft ruhig und der Geift ift frei. 
Und nicht erfchroden, nicht einmal befrembdet ? 
Dewegt und forfchend fah die Freundin mir 
In's Antliß; meine Antwort war ein Lächeln. — 
D ih bin ein verruchter Egoiſt! 
Unwerth der Freundfchaft, ohne Herz für Liebe, 
Sleihgültig gegen Schickſal, Leben, Tod! 
Und wieder feheint mir, ſolche Starrheit fei 
Nichts Gutes. Der Matrofe trogt dem Sturm, 
Doch in der Meeresftille ſchaut er düſter 
Auf Schiff und Segel und ihm ſchwant etwas. — 
(Beftig.) 
Verlobt! — warum nicht? Weshalb fticht das Wort 
Mid mie mit Nadeln in das Hin? — 's ift Thorbeit! 
(langjanı ab, liuks.) 
9* 
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Miniſter Neginald (die Treppe heraufkommend). 
Miniſter. 
Du ſtehſt als Hausherr halb, und halb als Gaſt 
Mir gegenüber. Welchen darf ich grüßen? 
Reginald. 
Es ſoll dem Freunde kein Geheimniß ſein, 
Was Leontin' aus Frauenrückſicht noch 
Für ein'ge Wochen klug verſchweigen will. 
Wir ſind verlobt durch Ring und Ehvertrag, 
Durch große Siegel bin ich feitgefchloffen. 
Miniiter. 
Noch kenn' ich nicht die Gattin deiner Wahl, 
Doch Frohes hör’ ich durch Gerücht und Freunde. 
Man rühmt die edle Bildung der Baronin, 
Anmuth’ge Ruh’ und Stille Häustlichkeit. 
Keginald. 
Sp ift fi. Im der Stille aufgeblüht, 
Als Kind ſchon Witwe, blieb fie ungeftört 
Durch Vieles, was die Frauen ung verwirrt; 
Sp friſch und doch fo fertig, kindlich froh 
Bewegt beim Kleinften und doch ftark und feft. 
Sie tft ein Kleinod und ich will fie ehren. 
Miniiter. 
Mit Freuden feh’ ich deine Seele warın. 
Ich hoffte niemals, dich vermählt zu ſehn; 
Denn fchon als Knabe ftandeft du allem, 
Und wenn ich kindiſch mich im Spiel vertiefte 
Und bunte Pferde von gejchnigtem Holz 
In meinem Marftall an die Krippe band, 
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Du fhnittft die Farbe mit dem Meffer ab 
Und warfft gleichgültig dann das Holz zur Erde. 
Du Tiebteft nicht, in Andrem aufzugehn, 
Und rubteft ftetS verftändig in Dir felbft. 
So bift du noch und deshalb haft du viel 
Bon dir zu opfern als vermählter Mann; 
Denn jede Frau hat Recht auf große Schonung, 
Und du jchonft- ungern. 
Reginald. 
Wohl, du ſollſt mich loben. — 
Auch Leontine wünſch' ich manchmal anders. 
Sie iſt gewöhnt, in ihrem Kreis behaglich 
Jedes Empfinden durchzukoſten und 
Erinn'rung dran ſich zärtlich zu erneu'n. 
Sehr liebenswürdig thut ſie's, doch es iſt 
Oft Heinlih. AM das wird ſich ändern, und 
Demüthig will ich bier der Zeit vertrauen. 
Dei Einzelnem, was ich entfernen muß, 
Erbitt' ich deinen Beiftand, eh’ wir fcheiden. 
Miniiter. 
So fei eg. Aber jebt geleite mich 
Zu der Verlobten, daß ich deiner Wahl 
Mich ficher freue, und ihr holdes Wort 
Den Freund des Gatten hier willkommen heiße. 
. (Ab, rechts.) 
Klaus (ber von rechts kommend die Abgehenben grüßt, allein). 


Klaus. 
'8 find Gäfte, fuchen die Baronin; die 
Hat jegt Geſellſchaft, die ihr Lieber ift, 
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Sie ift bei unfern Rehen. Sieh’, es kam 
Die ganze Heerde luſtig angetrabt 
Und warf die Mäuler durch den Yattenzaun. 
Es freut mich, daß die unfre Herrſchaft nicht 
Bergefien haben, nicht die Heine Hand, 
Die ihnen Futter reichte. 
(Tiſch und Stuhl aufräumend.) 
Jetzo kehrt 
Die alte Ordnung langfam und zurüd, 
Die Frau Bargnin jchreibt und forgt im Haus, 
Ich aber fchaufle hier die Gänge rein 
Bom Gras, und hade Holz zum Kiüchenherd, 
Und füttre unfer Wild mit ihr zufammen. 
Und deshalb Hurtig noch das Holz geräumt, 
Schon naht der Abend. 
(Nimmt eine Art und badt Holz.) 
Ich bin fehr vergnügt, 
Daß ich nicht reifen durfte Echlägt). — Wer denn fonft 
Hätt' unſer Wild gefüttert? Echlägt. — Jeder kann das! — 
rgerfih.) So? Leder? — Reiner kann's fo gut als id). 
(ſchlägt.) 
Ich mußte bleiben, ich war unentbehrlich. — 
Da kommt Herr Walter. Ei, wie ſieht der aus! 
So grau wie Regen, hart und ſorgenvoll, 
Gewiß, dem fehlt was. 
Walter. Der Vorige. 
Klaus. (Walter betrachtend). 
Hm! — Er kennt mid) nicht, 
D, der ift fehr vertieft. 





Der Gelehrte. 135 


Walter üfe). 
Was thuft du, Klaus? 
Klaus. 
Was mir zu feftem Schlaf verhelfen Toll, 
's macht tüchtig müde. 
Walter. 
So? — Gieb ber die Art. 
(greift darnach.) 
Klaus (gurädhaltend). 
Was wollen Sie? 
Walter. 
Gieb her und fei fein ‘Thor, 
Ich Bin nicht wohl, ich will dein Amt verfehn, 
Vielleicht Hilft mir die Müdigkeit zur Ruh'. 
Klaus. 
Dod wenn Sie Iemand fühe? 
Walter. 
| Freund, was thut's! 
Schon Adam hackte Klötze, ald die Hand 
Des Heren ihm feindlid) war. Reich' zu das Holz! 
Hlaus (einen Alotz rollend). 
Hier fchlagt die Deffnung fir den Eifenkeit. 
Walter (chlagh. 
Ein mächt'ger Stamm! Als du die Krone trugft, 
Dein knorrig Aftgeflecht mit Blätterſchmuck 
Dem Sonnenftrahle froh entgegen tehrteft, 
Da hielt der milde Vogel auf dir Raſt, 
In demem Schatten lag der Wandersmann, 
“ Und gaftfrei heilteft du die müden Glieder, 
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Ihm Ruhe fpendend cialis). Mer, jetzt aber fucht 
Ruhlos ein Wandrer Mattigleit an dir (iSlägt). 
Klaus. 
Ihr fchlagt zu heftig, feht, Ihr fehlt den Keil. 
Walter (innehaltend). 
Sprich, Alter! Denkft du oft an deinen Gott? 


Klaus. 

An Gott? — Ya, aber nur irregulär. 
Walter. 

Was heißt das? 
Klaus. 


Sp zum Beifpiel wenn die Sonne 
In unferm Walde durch die Blätter fcheint 
Und 's Moos vergoldet, das im Grunde blüht, 
Dann thu' ich's manchmal. 
Walter. | 
Recht fo, alter Kuduf! 
Ein jedes Leben führt zulegt zum Frieden. — 
Laß mich allein! 
Klaus Gögern). 
Ich möchte bleiben. 
Walter. | 
Geh! 
Ich bitte Mir wird beffer, forge nicht. — (Klaus a6.) 
Die Arbeit, auch die fchlechtefte des Mannes, 
Verlangt ein helles Auge, ſich're Kraft, 
Die fehlen mir. Ein Keil figt mir im Mark 
Und fpaltet mich entzwei dolagh. Hinab mit bir! 
Spannt euch), ihr Sehnen! 
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Reontine (von rechts auftretenb). 
Reontine. 
Walter! 
Walter (ſchlagend). 
ort zur Hölle! 
Leontine. 
Walter, was treiben Sie? 
Walter. 
In Trümmer ſchlag' ich, 
Was allzu ſchwach iſt, feinen Kern zu wahren. 
(Die Art wegwerfend.) 
Ich lieb' es, 
Die ungeübten Glieder ſo zu härten. 
Leontine. 
Doch ſeltſam iſt das Thun und Ihre Art. 
Das Auge düſter und Ihr Antlitz bleich. 
Ihr Weſen quält mich. Freund, Sie ſind erkrankt! 
Walter. 
Ja, krank im tiefſten, tiefſten Grund der Seele. 
Leontine. 
Und darf ich's hören, fordr' ich als mein Recht 
Vom Freund zu wiſſen, was Sie ſo erregt! 
Walter. 
Es iſt ein altes Leiden, heimlich trug 
Ich's lang' in mir herum, und oft beſiegt, 
Befiel mich's wieder. Doch ſo heftig nicht, 
Nicht ſo wie jetzt. Es iſt daſſelbe Weh', 
An dem die Menſchheit krankt in unſrer Zeit, 
Und kurz, es heißt: Thatloſigkeit. 
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Leontine. 


Und iſt 
Den Born der Weisheit hüten keine That? 
Raftlos die Eimer in den Duell zu tauchen 
Und Tauſenden, die dürſtend Sie umftehn, 
Die heil'ge Fluth zu jpenden, feine That? 


Walter. 


Die Karawanen ſtärken fi am Duell 

Und ziehen abwärts, auf dem Markt zu handeln, 
Wir aber Hirren raftlos an dem Eimer, 

Die Fluth, die unergründliche, zu jchöpfen, 

Die Müh' unfüglich, ohne Ziel die Arbeit. 

Bis endlich 

Das eigne Sein zerrinnt im Quell der Wüſte! 
Wir denken Alles, wiffen nichts zu thun, 

Wir lehren Andre, was fie follen, und 

Wir üben nicht die Götterkraft, zu wollen. 

Dft wenn die Sonne finft, die Abendglode 
Arbeiter von dem Werke heimmärts ruft, 

Der Schmied, mein Nachbar, nad) dem Thurme blidt, 
Und freundlich grüßend ſich die Werkftatt ſchließt, 
Dann faßt e8 mich wie Neid, fein Hämmern neid’ id), 
Den Abendfrieden und die ſtarke Hand. 

Klein ift fen Schaffen, aber kräft'ge That, 
Dann leg’ ich an die Scheiben meine Schläfe 
Und murre. 

Und an die Drehbant tret’ id), die der Arzt 
Mir bauen ließ, und drechsle — Kinderfegel. 
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Leontine. 
Erbangend hör’ ich, wie das Willen all, 
Der Menjchheit taufendjühr'ge, beſte Habe, 
Nicht ausreicht, Einem, auch dem Stärfften nicht, 
Das Leben zu befeft’gen und zu weih'n. 


Walter. 
Ja, es ift jammerboll, wie ſchwach wir find. 
's it eine Stunde kaum, da trieb ich höhnend 
Den Freund vom Herzen, der mein Selbitgefühl, 
Die fihre Ruh’ des Denkers, warnend ftrafte. 
Kaum eine Stunde, und ich bin zerbrochen, 
Und alle Wunden, die mich je gefchmerzt, 
Und aller Mißmuth melanchol'ſcher Zeit 
Zerrt grinfend mir am Herzen, ruft mir zu: 
O kläglich, Häglich du und all dein Thun, 
Elend und freudlos deine ganze Welt! — 
Sie wenden ftill ſich ab. — Verletzte Sie 
Das feige Klagen? — Wohl, e8 wird vergehn. 
Leontine. 
Ich Hag’ um mich und was ich ſelbſt empfinde, 
Sie fühlen nur den wilden Drang der Kraft, 
Die eine Welt fich fordert und erringt. 
Walter. 
Ich bin fein Fauft, und was ich fühl, ift Schwäche, 
Vielleicht ein Nervenreiz, der im Gehirn 
Des Träumerd murzelt, den das Grübeln nährt; 
Er muß hinweg aus meines Lebens Bau, 
Ober das Leben felbft in Triimmer gehn. 
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Leontine. 
D Gott! 
Walter. 
Sie weinen? Thau um meinetwillen? 
Nein, nicht fo, Das zumeiſt ertrag' ich nicht. 
Mein find die Wunden, mein allein der Kampf, 
Sie follen Theil nur haben an dem Sieg. 
Leontine. 
Die Wunden theile, wer beim Siegesmahl 
Sid, niederfeßt an feines Freundes Tiſch. — 
Was Hat in diefer Stunde Sie getroffen? 
Ich will es wiſſen, feld aud Gift für mid). 
Walter. 
Noch zittr' ich ſelbſt, mein Elend zu verſtehn. 
Ich fühle nur, was Sie bis jeßt mir waren 
Und ahne, was ich jett entbehren foll. 
Leontine. 
Walter! 
Walter. 
Gedenken Sie, mad Sie mir waren. 
Ih war Ihr Lehrer; ohne Leidenfchaft, 
Ruhig, vertrauend ſaßen wir zufammen, 
Klar war mir Ihre Seele, wie Kruftall, 
Und offen jedem Eindrud, — Alles, mas 
Sch je gefühlt, erdacht, gefunden, trug 
Ich, wie die Bien’ den Honig, Ihnen zu. 
Und wenn ich zuſah, wie Sie größer wurden, 
Ihr Urtheil freier, kräftiger Ihr Sinn, 
Da, Leontine, war mein ftille8 Leben 
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Nicht müßig thatlos, meine That warft du. 
Lebendig wuchs und grünte, was ich ſchuf; 
Und weil ich Leben ſchuf, da, wo ich liebte, 
Sp war ich ftolz und glüdlich. 
Leontine. 
Theurer Freund! 
Walter. 
Und kam mir Groll und trübe Laune, wie 
Sie Jeden heimſucht, der in Büchern lebt, 
Ic ſah auf Sie und wurde ftarf und ruhig. 
Leontine. 
Ja, ja, ſo war's, ſo muß es ewig bleiben. 
Walter. 
Es iſt vorbei — für immer, durch das Wort: 
Verlobt, das ſcheucht mich auf aus meinem Lager 
Und jagt mich ſchmerzbeladen in die Wüſte. 
Leontine. 
Ich weiß nicht, ob es alſo kommen kann, 
Denn wär' es ſo und müßt' ich Sie verlieren, 
Ich würde ärmer, als mein heft'ger Freund. 
Doch anders, hold und freundlich hab' ich mir 
Die Tage unſrer Zukunft ausgeſchmückt, 
Denn als ich ohne Glut, in ſich'rer Neigung 
Nach langem Zaubern dieſes Band geknüpft, 
Das mich aus Streit, Gefahr und Bitterkeit 
Verſtändig löſſte, dacht' ich auch an Sie, 
Und reicher ſchien und ſchöner mir die Zukunft, 
Ich ſah mit dem Verlobten Sie befreundet, 
Zu dreien uns verbunden. 
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Walter. 
Täufchung war’! 
Leontine. 
War's Täuſchung, fo werd’ ich fie bitter büßen. 
Und Walter! Walter! 
Unſchicklich will ich lieber fein, al8 unmwahr, 
Sie fullen Alles willen, was ich fühle. 
Als ich das Dach der Heimath wiederfah, 
Durch meine Zimmer fchnell und prüfend fchritt, 
Da kam ich felbft, was ich geworden bin, 
Mir grauenhaft, al8 eine Fremde vor. 
Und doppelt fah ich mich, getheilt mein Leben, 
Das alte Selbft, fo wie ich bier geweſen, 
Schien mir das echte, was ich aber bin, 
Nur ein Gefpenft aus bangem Morgentraunn. 
Und ich verhiüllte mir das Haupt in Kiffen 
Und weinte. 
Und als ich weinte, dacht’ ich nur an Sie. 
Walter. 
Leontine! 
Leontine. 
Still, lieber Mann! Daß ich dem Freund vertraue, 
Was fonft ein Weib dem eignen Geiſt verbirgt, 
Das fol und zwingen, body und beide felbft 
Zu ehren und das Ebelfte zu thun. 
Und fo fordr’ ic von Ihnen, ftügen Sie 
Mich gegen meine Wallung und die Ihre. 
Ich weiß, Sie lünnen das. Denn immer fand 
Ih Sie mit meinem beffern Sein verbunden, 
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So oft ich wankte. — Fremd, ich wanke jeßt, 

Ich fühle mic) getheilt, uneinig, ſchwach. 

Mit leichtem Sinn, wie ihn die Fremde nährt, 

Hab’ ich auf mich geladen eine Pflicht, 

Die größte, witrdigfte, unwiderruflich. 

Wohl ahn' ich, daß ich auch die ftille Macht, 

Die in den Gründen unfrer Seele lauert, 

Heraufgefordert habe gegen mid); 

Doch vorwärts fchreiten auf gewählten Pfad 

Iſt meine Pflicht, und Ihre Gittend), mich zu ſtützen! 
Walter. 

Sp muß es fein. 

Mit finftrer Sorge feh’ ich, dag ein Sturm 

Ihr reines Dafein zu bewöllen droht, 

Den ih) durch ſchwache Klage noch verſtärkt, 

Und ſo verberge ſich mein Leid in Nacht. 

Sie haben mich gerufen, und ich will 

Ein Wächter ſein für Sie und gegen mich, 

So weit's ein Mann vermag, der mehr nicht iſt 

Als nur ein Menſch. 


Leontine. 

O Segen über Sie! — 
Wie auch das Schickſal unſre Hütten baut, 
Rein ſei der Weg von Einem zu dem Andern. — 
Und jetzt dem Augenblick ſein ew'ges Recht; 
Zum Hauſe ruft gebieteriſch mein Amt, 
Sie dürfen mir nicht fehlen, wenn ich heut 
Beim Kerzenlichte manches Antlitz ſehe, 
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Das nicht erfreut. Bis dahin Lebewohl! 
(mei) 
Und gute Freundfchaft, Walter! 


Walter usig). 
Bis zum Tod! 
(Leontine links ab, Walter in daB Haus bes Parkaufſehers.) 
Neainald, dann ein Diener. 
Reginald (ber von ber Höhe der Treppe ben Wbgang ber Vorigen 
beobachtet bat, langſam berunterfieigend). 
Ein ſchönes Paar, Idealiſten beide. 
Zollfühn betreten fie den ſchmalen Pfad, 
Der fie verrätherifch zum Abgrund führt, 
Ein Schritt, und beide find verloren. 
(In die Scene rufenb.) 
Hört! (Diener tritt auf.) 
Dort finden Sie Herm Walter; Ercellenz 
Wünſcht ihn zu fprechen vor dem Fell. Er mag 
Ihn bier erwarten. 
(Diener ab.) 
Kräftig cheint der Mann 
Und wohl gefährlich für ein Frauenherz. 
Gein Schickſal fei Beförderung, Entfernung. 
So löſt allmählich fich für ihn und fie 
Der ſchwere Uebergang in Harmonie. 
(Mb nach tet.) 
Walter (umgefleidet), ver Diener. 
Diener. 
Erwarten Sie bier Se. Exeellen;. cab. 


Walter (Cileim. 
Wozu? Was will. der mächt'ge Mann von mir? 
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Walter. Minifter (von rechts). 
Minifter. 
Herr Archivar ? 
Walter. 
Der bin ih, Erxcellenz. 
Minifter. 
Ich wünſchte Sie zu ſprechen, Ihr Talent 
Ward dringend mir durd, Freundesmund empfohlen, 
Doch des bedurft' e8 nicht; wir danken Ihrem 
Scharflinn’gen Forſchen Hülf und nöth'ge Auskunft, 
Das hab’ ich nicht vergeffen. 
Walter. 
Ercellenz 
Berfteh'n das Große zu vollbringen, weil 
Sie, Kleines fordernd, ſelbſt das Schwerfte thun. 
Miniiter. 
Ich achte Sie, mir wird Gelegenheit, 
Es zu beweifen. Ihre Kraft ift groß, 
Und Ihre Stellung, die als leichtes Band 
In unferm Dienft Sie feftbält, faft nur Titel. 
Das muß fich ändern, und fo wünſch' ich Sie 
As Mitarbeiter im Getrieb des Staates 
In meinen Kreis zu ziehen. 
Walter (refpektvol nah einer Pauſe). 
Ercellenz, 
As Gnad' erbitt' ich, was ich bin, zu bleiben. 
Mintiter. 
Das überrafcht mich. — Fürchten Sie mein Amt 
AS Fremd gelehrter Ruh’ und ftillen Dentens? 


Freytag, dramat. Werke. I. 10 
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Erwägen Sie, wer Kraft zu Vielem bat, 
Dem ift auch Vieles Pflicht. 
Walter. 
Wohl den? ich fo, 
Und jehnend fuch’ ich Leben und die That. 
Minifter. 
Sind Sie begütert? 
Walter. 
Mein Gehalt ernährt mid. 
Mintfter. 
Wohlen, Sie find ein Mann der Theorie, 
Sind unzufrieven mit befteh’nder Form, 
Mißbilligen die Richtung, der man folgt; 
Sie fehen Mängel in dem großen Bau 
Und menden achjelzudend ihm den Rücken. 
Walter. 
Als Mann befenn’ ich, daß mein Fühlen oft 
Dem Richtmaß der Verwaltung mwiderftrebt. 
Minifter. 
Den Geift verlang’ ich und nicht die Maſchine. 
Verſuchen Sie, an meiner Hand zu gehen, 
Und fommt die Stunde, wo mein eigner Wil’ 
Und ihr Erkennen feindlich ſich entzwei’n, 
Dann retten Sie als Mann die Ueberzeugung, 
Und willig 18’ ich Sie von Ihrer Pflicht. 
Walter. 
Der erjte Tag in meinem neuen Amt, 
Er wär Vergehen gegen eine Pflicht. 
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Minifter. 
Ich liebe nicht anf Räthſelwort zu hören, 
Den Sinn der Worte fordr’ ich, ſprechen Sie. 
Walter. 
Nun denn, ich kann nicht helfen zu regieren. — 
Ich acht’ es Unrecht, meine Kraft, fo Hein 
Sie iſt, der einen Richtung beizulegen, 
Worin, zum Nachtheil für das Ganze, fchon 
Die ftärfre Kraft des Staates ſtrömt. — 
Minifter. 
Das ift 
Mir neu! doch weiter! 
Walter. 
Zwei Gemwalten ſeh' id) 
Im Staate nur, Regenten und Regierte, 
Beamte ſeh' ich mächtig, reich an Zahl, 
Im Weg, dem vorgefchrieb’nen, würdig fchreiten, 
Doch die Kegierten ſchwach, begehrlich, Tran, 
Sich neue Thätigfeit und Bahnen fuchen; 
Die Herrichenden bemüht, mit Lieb’ und Klugheit 
Den Gang des Volks zu richten und zu fürbern, 
Und doch den Fortfchritt furchtſam, zögernd, Kein; 
Regierung überall, Gemeinfinn felten, 
Gehorſam itberall, nicht ſich're Kraft; 
Miktrauen beiderfeits. 
Miniiter. 
Das hegen Sie, 
Nicht wir. — Nun? und der Schluß? 
10* 
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Walter. 
Das Regiment, 
Sei's noch fo weile, reicht doch nimmer aus, 
Ein Volt zu echter Größe zu erziehen, 
Der befte Vater ſchafft nur gute Söhne, 
Den freien Mann erzieht die eigne That: 
Und Männer, Männer heijcht die Gegenwart. 
So den? ich. — Soll!’ ich jebt gelehrte Ruh' 
Bertaufchen mit Gefchäften neuer Wahl, 
Ich blieb’ ein Mann auf meine eigne Hand, 
Und ſäße nieder an dem Herd des Volkes, 
Zu Schaffen und zu fühlen wie Das Volk, 
In Heinem Kreife tüchtig ftark zu fein, 
Damit ich ftark fei für das große Ganze. 
Das ift der Dienft, zu dem die Zeit beruft, 
Hier liegt der Weg, die Spannung zu bernichten, 
An der wir kranken, und heraufzuziehen 
Den Tag, wo fid) Regierung und das Volt, 
Der Gegenſatz, zu ſchöner Einheit bindet. 
Miniiter. 
Und kommt der Tag, den ſchwärmend Sie erjchaun, 
Wer ſoll das Scepter königlich dann führen? 
Wer ſoll der Hoheit heil'ges Priefterfleid, 
Den PBurpur tragen Ihres Staats? 
Walter. 
Das Boll. 
Miniiter. 
Es ift genug, wir ſcheiden. Nehmen Sie 
Die Ueberzeugung, daß ich an dem Mann 
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Geſinnung achte. Was ich als Miniſter, 
Als Diener Seiner Majeſtät zu thun 
Veranlaßt bin, das mögen Sie erwarten. 
(Ab, reqts. 
Walter (allein). 


Du folgit der Strömung, die did, vorwärts treibt, 
Und ih) der meinen, Welle gegen Welle! 
Auseinander 
Geht unfer Lauf, du aufwärts, ich zu Thale! 
(Schnell ab zur Linken.) 


Es ift Abend geworden, das Schloß ift erleuchtet, Mondlicht im 
Vordergrund. 


Reontine (die Treppe herab). 
O ſtiller Abend, aus dem Teitgewühl 
Zieht mich die Sehnfucht ber zu deinem Frieden! 
Im Laub der Bäume hör’ ich leiſe dich 
Die Flügel regen, und der Mondenftrahl 
Durchgleitet ſchimmernd dein verhülltes Neid). 
Den Kelch der Blumen hat dein Hauch gejchloffen, 
Ich aber öffne dir ein Menfchenherz; 
Erfrifchend fenfe holde Ruh' hinein, 
Laß deine Knaben, mohnbefrängte Träume, 
Mit dihtem Schleier mir das Haupt umziehn. 
Im Saale Yebt für Alle Reginald, — 
Doch Einen, den ich fuchte, fand ich nicht. 
Wie freudig wäre mir fein ftiller Gruß 
Im Kreis der Fremden in das Herz gedrungen! 
Sch fühle Zorn, daß er fo fehr mir fehlte, 
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Und zürnend ſucht' ich wieder feinen Blid. 
(Herne leiſe Muſik.) 
Dort tönt Muſik! 
Leontine. Walter. 
Walter (auf der Treppe). 


Ein Gruß von guten Geiftern. 
Leontine (ihm entgegen, die Hand reichend). 
Endlich, mein lieber Freund. Die Melodie 
Trug Sie auf ihren Wellen zu mir her! 
Sie weilten lang', ich habe Sie vermißt 


Und ſorgte. 
Walter. 
Der Miniſter hielt mich auf. 
Leontine. 
Was wollt' er Ihnen? 
Walter. 


Werben wollt' er mich; 
Doch mußt' ich danken, denn in ſchön'rem Dienſt 
Steh' ich als Schirmvogt ſchon mit Speer und Schild. 
Leontine. 
Ihr Auge glänzt, ich ſeh's beim Sternenlicht, 
Und wie ein Sieger ſtehen Sie vor mir. 
Ich bin recht ſtolz auf Sie. 
Walter. 
Mit beſſ'rem Recht 
Geb' ich der Freundin dieſes Lob zurück. 
Sice ſeh' ich vor mir in des Lebens Pracht, 
Mit allen Reizen edler Form geſchmückt, 
Und lockend raufcht Die Seide des Gewandes. 
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Ich habe nie gewußt, wie ſchön Sie find, 
Bon heute weiß ich's, und es wird dies Bild 
Mir nicht vergehn. 
Leontine. 
Gefall' ih Ihnen jo? 
Sch will mich malen laſſen, und das Bild 
Berihen? ich Ihnen, daß Sie jo mid) jehn, 
Auch wenn ich nicht mehr lebe. 
Walter. 
Nichts vom Tod! 
Noch glänzt das Leben Iodend um uns her, 
In dunklen Tüihern birgt die Dämmerung 
Dienftfertig jedes Tiebliche Geheimniß. — 
Die Lichter nur in ihrem fernen Glanz 
Erinnern ung, daß dort noch Andre leben, 
Die und erwarten. 
Leontine. 
Nein, o nein, noch nicht! 
Bleiben Sie bei mir, wenige Secunden! — 
Mir ift fo märchenhaft beflonmen, wie 
Dem Kinde, dad zum Schoß der Mutter flieht. 
Des Mondlichts Schatten und die leifen Klänge, 
Das Flüftern in dem Laub, e8 ängſtigt mid)! 
Die Wolle dort, wie eine ſchwarze Hand 
Reckt fie fich iiber mich und will mid) faffen, 
Ich fürchte mich, mir ſchauert (ehnt ſich an in). 
Walter. 
Süße Träumerin! 
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Leontine. 
Jetzt möcht' ich ſterben wie ein kranker Vogel, 
Verborgen an des Freundes treuer Bruſt. 
Mir iſt ſo bange vor der Zukunft, und 
Sehr müde fühl' ich mich und heimathlos, — 
In diefem Herzen hab’ ich eine Heimat. 
(Schlingt die Arme um ihn.) 


J 


Walter. 
Ich ahnte nie, daß mich ein Augenblick 
So ſelig machen kann, und ſo die Locken 
Dir küſſend, dank' ich dir für dieſe Stunde. 
Leontine. 
Du guter Freund! 
Vorige. Reginald. 
Reginald auf der Treppe). 
Leontine! 


Leontine. 
Das iſt er! 
Hinweg, hinweg, er darf uns hier nicht finden. 
. Walter. 
Und weshalb fliehen? 
Reginald (erabſteigend). 
Leontine, ſo 
Allein und träumend? Und der Nachtthau fällt, 
Der ſchädliche, Sie ſehen bleich! 
Leontine. 
Ich bin 
Nicht wohl. 
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Reginald. 
Gewiß, noch find Sie nicht genefen, 
Und ſehr gefährlich ft die Abendluft. — 
Sie hier, Herr Archivar? Es thut mir leid, 
Daß Ihr Gefprädy mit Sr. Ercellenz 
Den Herrn verlegt hat; gern verzeih' ich auch, 
Daß Sie, weil ih zu Ihrem Lobe ſprach, 
Mic, bloß geftellt. Nur Eins bemerf ich: Heut 
Iſt der Minifter Gaft in dieſem Raum, 
Wird Ihre Gegenwart der Hausfrau nicht, 
Nicht eignem Zartgefühle peinlich fein? 
Leontine. 
O! — Walter, bleiben Sie! 
Walter. 
Ich bleibe. 
Reginald. 
Wohl, 
So bleiben Sie als Zeuge meines Glücks. 
(Schnell zu Leontine.) 
Verzeihung, wenn ich jeßt mit rafcher Hand 
Den Grund der Krankheit tilge, die Sie faßt. 
Er macht eine Bewegung nad) der Seite. Die Bühne erleuchtet 


fih plößlich [Feuerbeden auf der Terraffe], Gäfte füllen die Ter- 
rafle und die Bühne. Langer Tuſch. 


Keginald (mit Repräfentation). 
Im Namen unfrer Herrin dan ich Jedem, 
Der ihre Heimkehr zu begrüßen Kam. 
Ich üb’ in diefem Dank ein holdes Recht 
Zum erftenmale Laut verfünde heut 


- 
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Zrompetentlang ein neues Erdenglück. 
Borftellend meld’ ich Freunden und Getreuen: 
Des Feſtes Königin ift meine Braut. 
Re ontine (fh an bas Belänber haltend, erflartt). 

Hal — 

Sie willen meifterhaft zu überraſchen! 

Reginald (eiſe, nagprüdiig). 
Es galt mein Glück und Ihres Hauſes Ehre. 


Langer Tuſch, er reicht Leontinen die Hand und führt ſie die Treppe 
hinauf, auf der letzten Stufe ſtößt fie einen Schrei aus und ſinkt 
zufammen. Alles um fie bemüßt. 


Stimmen. 
Zu Hülfe! die Baronin fintt. 
Reginald. 
Wir danken, 
Es iſt Erſchöpfung, geht vorüber. 


Führt die Baronin nach dem Schloß, die Gäſte folgen, die Er⸗ 
leuchtung verlöſcht, nur in dem Vordergrund rechts ſteckt am Baum⸗ 
ſtamm eine Fackel, welche einer der Diener beim Aufglühen der 
Illumination befeſtigt hat. 
Walter (ber während ber legten Scene zur Seite ſtehend nur auf 
Leontine gefehen bat). 
Dort 
Riß eine Saite — der legte Ton verklingt — 
Ade, Muſik! die Harfe Tiegt zerfchlagen. — 
Alles ift ftill, die Feuer find verlöfcht — 
Sie hat nicht nein gejagt, als über ihr 
Berlauftes Leben laut die Hölle jauchzte: 
Sie war gerettet, wenn fie fagte nein — 








Der Gelehrte. 155 


Vielleicht noch thut fies. — Wenn ſie's thut, verftieben 
Die dunklen Schatten an des Schloffes Fenftern — 
Vielleicht noch fagt fie nein, noch ift e8 Zeit. — 
Dort rollt ein Wagen, und nod) einer. — Nein, 
Es war das Braufen nur im Laub der Bäume! 
Horch, wieder ſummt es. (Berne Muft.) — Gott, mein Gott, 
fie hat 
Nicht nein gefagt, fie durfte nicht, man fpielt 
Ihr luſt'ge Tänze! 
's iſt fehr finfter bier — 
Nur mir zum Hohne wirft die Ießte Fackel 
Ihr ruß'ges Licht auf diefen Leichenhof. — 
(Ste herabreißend.) 
Was hindert mich, daß ich den Pechbrand ſchleudre 
Zum Schloſſe, wo ein Vampyr jetzt das Blut 
Des Weibes ſaugt, das er geſtohlen hat! — 
Bozu? Du Narr! — Dir iſt fie doch geſtorben, 
Ihr letzter Haud) ein Ach! dort an der Treppe, 
Dort ftarb fi. Was von ihr noch übrig ift, 
Das wird bald fteinern, eine bleihe Maske, 
Die lächelt, wenn fie fol, am liebſten ſchweigt 
Und jeden Abend Bußgebete lieſ't. 
Die kenn' ich nicht, die hab' ich nie beſeſſen. 
O Gott! 
Geliebte, liebe, liebe Leontine, 
O lebe wohl, leb' wohl auf ewig! 
Walter. Romberg. 
Romberg (eilig auftretend). 
Walter! 
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Walter! wo bift du, Freund ? 
Walter. 
Ein Ueberreſt 
Bon ihm liegt hier. 
Romberg. 
Mann, was haft du gethan? 
Der Sekretär des Staatöminifterd fucht 
Dich auf, du bift verloren; morgen jchon 
MWirft du von deinem Amte fuspendirt. 
Walter. 
Wozu? — — Doch nein, willkommne Botfchaft! 
Ich danfe dir, beinah’ macht das gefund; 
Die legten Stränge reißen, die das Thier 
Im Ioche hielten. Jetzt fühl ich mich frei. 
Romberg. 
Das bift du. Und benutz' e8 als en Mann. — 
Drum fo noch einmal tret’ ich vor dich Hin; 
Jetzt Tomme zu und, was vor wenig Stunden 
Der Eifer fpracdh, es ſoll vergeſſen fein. 
Ein großes Wirken, glänzend freie Stellung, 
Treue Genoffen, Ruhm und Dank des Volfes, 
Das Alles rollt ſich deiner Zukunft auf. 
Komm mit mir, Walter, bier die Hand, fchlag’ ein! 
Walter. 
Nein, nimmer! Aus dem tiefen, tiefen Schmerz, 
Der mic, vermwüftet, fchreit e8 dennoch: nein! 
Zu euch kann ich nicht ſchwören. — Willenfchaft, 
Ruhm und Genoffen, damit iſt's vorbei; 
Die Feder, die mir diente, werf' ich fluchend 
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Zum tiefften Abgrund! — DO, es ift Vernunft, 
Sehr göttliche Vernunft in meinen Leiden! 

Mein Frevel war, daß ich den vollen Schaß 

Bon Lieb’ und Eifer, meines Lebens Glut, 

Für den ich meinem Voll verjchuldet war, 

Auf eine einz'ge Seele hab’ gefeßt. 

Die eine ift dahin, ich ſteh' allein - 
Als falſcher Spieler in der dunkeln Halle. 

Das will gefühnt fein, und die Sühne zahl ich; 
Nicht mit der Feder, mit dem Leben zahl’ ih. — 
drei bin id, bin beurlaubt, war's nicht fo? 


Homberg. 
Co wars. 
Großmüthig wird man den Gehalt dir laſſen. 
Walter. 


Ich danke, danfe! 

Ich kann ihn nicht gebraudyen. Freund, leb' wohl. 
Romberg. 

Du bift in Wahnfinn und ich laff dich nicht! 

Dies ftarre Antliß, dein verftörter Blick — 

D rede, Walter, fonft das Aergſte fürcht' ich. 
Walter. 

Kind, fer nicht thöricht. Fürchteſt du, daß ich 

Dir Kugeln gieße, wie ein blöder Schelm? 

O nein, ſchon allzuviel ift hier zerftürt, 

Ein Menfchenleben ift dem Tod verfallen, 

Für das ich taufendmal geftorben wär. 

Ste ift verloren mir und meiner Liebe, 

Verloren vor fich felbft und ihrem Gott. 
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Das hat von meiner Larve mir das Roth 
Gewiſcht und firömet heiß aus meinen Augen. 

Romberg. 
Du armer Mann! 

Walter. 

Das war das rechte Wort. 

Arm bin ich, wie ein neugebornes Kind, 
Das im Entftehn die eigne Mutter tödtet. 
Arm bin ich, doch ich lebe. — Und ich höre, 
Im Nachtwind hör’ ich, der das Laub durchfährt, 
Die Stimme meines Gottes aus der Welt, 
Sie ruft mid) unaufhörlich mahnend, laut. 
Mein Gott, ich komme; — 
Und fo, damit ich lebe, laß uns hier 
An diefem Kreuzweg fcheiden. Lebe wohl! 
Wir ſehn und nimmer! 

Romberg. 

Walter, Walter, ſprich, 

Wo gehit du hin? 

Walter. 

Ich gehe in das Bolt. 
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Bor einer eleganten Garten-Reftauration. Im Vordergrunde 
zwei Tiſche mit Stühlen. Im Hintergrunde Harfner fpielend, 
dabei feine Tochter; Gäſte, Kellner auf und ab gehend 


Georg. Müller (vom Hintergrunde). 


Georg (im Borgepen zum Kellner). Dorthin! 

Rellner (dringt eine Flaſche und zwei Gtäfer, ſetzt fie auf 
ben Tiſch). | 

Müller. Noc einmal, mein theurer Freund, will 
kommen, herzlich willlommen im Vaterlande! 

Georg. Du bift der erfte und wahrfcheinlich der 
einzige, deffen Herz den wilden Georg wieder erkannt hat. 

Müller. Sch finde dich fehr verändert, gebräunt; 
du fiehft aus wie ein Krieger. Und jetzt erzähle, Winegg. 

Georg (aqhelnd). Still! der Name bleibt dein Ge— 
heimniß, denfe daran, daß er in den Bann gethan ift, ich 
heiße hier Georg Saalfeld. 


Müller. Saalfeld? — Aber ſage mir — 
greytag, bramat. Were I. J. 11 
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Georg. Das ift ja alles einfach und verſtändlich. 
Wir waren Studenten, Iuftige Gefellen in derjelben dema- 
gogifchen Verbindung. Wir werden diefer Jugendthorheit 
wegen aufgehoben, eingeftedt, verhört. Du bift weniger 
compromittirt, machit endlich, wahrjcheinlich nach Tangem 
Kampf, deinen Frieden mit der Regierung, wirft begnadigt, 
wirſt Beamter, nicht wahr? 

Müller So ift es, ih bin Kath. 

Georg. Das freut mid; bift du verheirathet? 

Müller. No nid. 

Georg. Recht gut, mein Freund, ich Tiebe eure Ehen 
nicht. — Ich dagegen war in großer Gefahr, denn mein 
eigener Oheim, der hiefige Minifter, verfolgte mich mit pein- 
lichem Amtseifer; ic) ward feftgefegt, entfloh, wurde Landes 
beriviefen und ging mit dem Heinen Erbe meiner Eitern nad) 
Amerika. Dort ſchwamm ich Über den Miffiffippi, tauchte in 
den Urwald, ſaß in den Ratböverfammlungen meiner 
Freunde, der Indianer, ritt durch Texas und Merilo nad) 
Südamerika und zog dafelbft umher als Kaufmann, Soldat 
und Jäger. Und jest bin ich nach funfzehn Jahren über 
England und Italien nad) der Heimath zurückgekehrt; 
weshalb ? weiß ich felbft nicht, vielleicht um das Grab meiner 
Eltern zu befuchen; denn ich habe Vieles erlebt, manchen 
warmen Freund gefunden und bin doch allein geblieben. 

Miller. Wunderliher Fremd! und willft bu bei 
uns bleiben ? 

Georg. Ich babe feine große Pflicht, die mich an 
die Ferne fefjelt, und meine Seele hat ſich ſehr nach deutfcher 
Rede und Sitte gefehnt. — Dennoch weiß ich nicht, ob ich 
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hierher paſſe. Ich babe den Menfchen fo lange nackt und 
feſſellos geſehen, daß ich flirchte, die alten Schnürbänder der 
Heimath werden mich mund drücken. 

Müller. Du kannſt deinem Baterlande nützen, wir 
fangen an zu erwachen. 

Georg. Hm! — Ihr ſprecht viel davon. — Mir, 
wie ich bin, und ich bin immer noch ein Tollfopf, mein 
Freund, bleibt umter euch nur zivsierlet übrig. 

Müller. Und das wäre? 

Georg. Entweder mich auf die Scholle zu feßen, 
meinen Kohl zu bauen und al8 Sauerteig zu arbeiten unter 
meinen treuen, bedächtigen Tandöleuten, oder — 

Müller. Oder — 

Georg (lügelnd). Lüderlich zu werden. Noch weiß ich 
nicht, was ich wählen werde. 

Müller daqcend). Und wie lange denkſt du in der 
Reſidenz zu verweilen? 

Georg Nur kurze Zeit. — Der heutige Tag ift 
der Erinnerimg an meine Eltern geweiht, außerdem habe 
ih noch einen Auftrag an eine eurer Hofgrößen, eine 
Baronin Geldern. 

Müller. An die Geldern? Und du Tennft fie? 

Georg. Nein, ich habe Briefe aus Italien bei ihr 
abgegeben und foll fie heut Sprechen. Wer ift fie? 

Müller. Das Unglücks des Landes! Eine kalte, 
bochmüthige Kolette, fie Hat den Fürſten in ihre Nee 
gezogen, tyrannifirt den Hof und mifcht fich, wie man fagt, 
jogar in die Gefchäfte. 

Georg. So? 
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Müller. Du wirft wiffen, daß die Vermählung 
unferes Fürften mit feiner Coufine, der liebenswürdigen 
Prinzeg Marie, eine politiiche Nothwendigkeit iſt. 

Georg. Ic kenne die Verhältniſſe. Es gilt, zwei 
Heine Länder unter einen Hut zu bringen. 

Miller. So ift e8. Jene Geldern ift der böſe 
Engel, welcher diefe Vermählung unmöglich macht. 

Georg. Piebt fie den Fürſten? 

‚ Müller. Das ift ja wohl unwichtig. 

Georg. Das ift Alles. Wenn fie den Fürſten licht, 
jo ift ihre Liebe vielleicht ein Unglüd, aber fie ſelbſt mag 
immer ein ehrenhaftes, ja großes Weib fein; — liebt fie 
ihn nicht, fo ift fie ein — Nichts. 

Miller. Wenigftens ift fie jehr verhaßt. Sie hat 
fi) mit großer Kunft in das Vertrauen der arglojen 
Prinzeg Marie Hineingefchmeichelt, ift ihre erſte Hofdame 
und Bertraute. 

Georg. Ei! das ift ja eine intereffante Frau. 

Miller die Adfen zudend), Sie ift Königin der 
ausgelaffenen Fefte, welche der Hof in der Sommerrefiden; 
giebt. 

Georg. Aergere dic, nicht, Müller, ich merke, für 
deine hausbadene Ehrlichkeit ijt fie nicht. 


(Benjamin ift während ber letzten Neben allmählich in ben Borbergrund 
getreten, ſchleicht fid an Georg heran und will ihm baß aus ber Seiten, 
tafche Hängende Tuch fielen.) 


Georg (der fein Manöver bemerkt, dreht fih in demſelben 
Monıent, wo Benjamin nah dem Tuch greift, ſchnell um, nimmt dab 
Taſchentuch heraus und legt e8 auf ben Tiſch). 


Benjamin (füge zur), 
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Georg (ign ergögt anſehend). Nun? 

Benjamin cfabt fi, Mlägli und fehr geläufig. Ach, 
gnädiger Herr, erbarmen Sie fih eines unglüdlichen 
Familienvaters, fünf unerzogene hungrige Kinder — brot- 
(08, ein trauriges Leben — bitte um eine Heine Gabe, 
vielleicht etwas von Kleidungsſtücken, ihre Blöße zu be= 
decken, wenn es auch nur ein Paar alte Stiefeln wären. 

Georg Ladens). Gut aufgefagt. Hört, Freund, ber= 
leugnet Eure fünf Kinder, formt dieſes Tägliche Geficht 
um, und Ihr follt einen Thaler haben. 

Benjamin (ſchlauy. Wie Em. Gnaben befehlen, ich 
widerrufe die fünf Kinder und hier ift ein anderes Geficht. 

Georg. Ich fehe, Ihr laßt mit Euch handeln (giebt 
ihm das Gelb). Verzeiht noch eine unbefcheidene Frage, mas 
werbet Ihr mit dem Gelde machen? 

Benjamin. Brot faufen. 

Georg. Das würde Euch) fehr altbaden werden, auch 
jehe ih nicht ein, wozu Ihr Brot faufen wollt, Ihr 
Könnt e8 ja finden, ebenfo gut, wie Ihr beinahe mein 
Tafchentuch gefunden hättet. 

Benjamin. ch ehe, der Herr find bei guter Laune. 
— Gnädiger Herr, Brot findet man nicht, das kauft 
man, man hat auch fein Ehrgefühl. 

Georg Du gefällft mir, Mann, wie heißt du? 

Benjamin. Benjamin, mit gnädiger Erlaubnif, 
und mit Yamiliennamen — Stubbe. Benjamin Stubbe 
it mein Name. 

Georg. Und welcher von diefen zwei Namen ift 
echt ? 
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Benjamin (fi vernelgend). Benjamin! — E8 ift mein 
Stolz, daß ich in Feiner Gefahr meinen Taufnamen ver: 
leugnet babe. Den Namen Stubbe verdanke ich, wie Ew. 
Gnaden eben andeuteten, meiner Erfindung, den Namen 
Benjamin meinen Wohlthätern. 

Georg. Und wer find deine Wouhlthäter ? 

Benjamin. Die wohlthätigen Vereine. Alles, was 
id, bin, verdanfe ich unzähligen Vereinen; ich bin, fo zu 
jagen, ein Vereinsmenſch. — Ob ich durch einen Berein 
gejchaffen worden bin, weiß ich nicht, ich habe einigen Grund, 
e8 zu vermuthen. Aber ein wohlthätiger Verein hat mid, 
in Windeln gelegt, ein zweiter Verein ließ mich taufen, — 
dan empfing mid, ein dritter Verein und ſchenkte mir ges 
legentlich Kindermügchen, endlid) padte mid) ein vierter und 
ſchickte mich in eine Vereinsſchule. Mit zehn Jahren trat 
ich jelbft in einen Verein von Jungen, welche Kettige und 
Semmeln in den Herbergen verfauften und das Geld ver- 
nafchten. Mit vierzehn Jahren kaufte mir wieder ein Ver 
ein meinen Confirmationsrod und brachte mich zu einem 
Kürfchner in die Lehre; — ein unangenehmes Handwerf, 
im Winter Haare, im Sommer Motten, Prügel Das ganze 
Jahr. Sch entlief und ftand allein, hilflos, mein Her 
jehnte fidy nach meinen Vätern, den Vereinen. So fant id 
einem Bereine zur Befferung verwahrlofter Kinder in die 
Arme, ich wurde einen Winter gebejjert, im Frühjahr ent- 
laffen. Mit einem Herzen voll Liebe und einem leeren Magen 
ftand ich wieder allein. Da wurde ich Laufburſche bei einen 
Titeratenverein, daher meine Bildung. Meine Herren waren 
arm, aber fie hatten zwölf ſilberne Löffel. Diefe Löffel be 
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nußte ich, um mid) zu veräindern und nad) einigen Jahren 
ftiller Zurückgezogenheit bei einem Vereine zur Beflerung 
entlaffener Strafgefangenen zu engagiven. Ihm gehöre ich 
noch jet an, aber es iſt ein fchlechtes Brot, man muß zu 
viele Rüdficht nehmen. 

Georg. Hüte dich nur, daß du nicht am Ende in 
einem Berein von zufammengedrehten Taufäden hängen 
bleibft. (Pantomime des Hängen) Du verſtehſt mid). 

Benjamin. Seien Em. Gnaden ohne Sorgen, ich 
habe einige Geſetzkenntniß. 

Georg. Das hoffe ih. — Kannſt du vorfichtig fein 
in Rede und That? 

Benjamin. Ich bin fiebenmal in Unterfuchung ge= 
weien und ſechsmal freigefprochen worden. 

Georg. Haft du ein gutes Gedächtniß? 

Benjamin. Im meinen und meiner Freunde An- 
gelegenheiten bin ich leider vergeßlich. 

Georg. Recht gut. Kennft du die Gegend bier? 

Benjamin. Seven Fußweg bei Tag und Nadt. 

Georg. Jetzt noch eine Frage. Wie lang’ getraueft 
du dich ehrlich zu fein ? 

Benjamin. Ehrlih? Ew. Gnaden fragen jo kurios. 
— Ew. Gnaden, ehrlich gejagt, das ift ſchwer zu fagen, 
je nachdem. 

Georg. Die Berfuchung ſoll nicht groß fein. 

Benjamin. Je nun, Ew. Onaden, ich hoffe, auf 
acht Tage könnte ich’8 wagen, vorausgefeßt, daß ich keinen 
Hunger babe. 
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Georg. Benjamin, willft du auf drei Tage im 
meinen Dienft treten? i 

Müller. Was willft du thun? 

Georg. Sch habe jetzt Langeweile, ich will mit dem 
Teufel um eine Seele fpielen, im ſchlimmſten Falle verliere 
ich ein paar Gulden. — Zögerft du, Benjamin? 

Benjamin. In den Dienft — und bei Em. 
Gnaden, und auf drei Tage ehrlich, ich perſtehe, was Em. 
Gnaden meinen. — Ich hoffe, Ew. Gnaden find nicht 
bon der Polizei. 

Georg. Das mußt du ja Längft gemerkt haben. 

Benjamin. Em närriicher Handel! — Aber Em. 
Gnaden haben fo etwas Unmiderftehliches. Gut, ich trete 
auf drei Tage in Dienft. 

Georg. Und ehrlich? 

Benjamin. Ehrlich. 

Georg. Gieb mir deine Hand. Jetzt noch drei 
freundliche Worte: Benjamin, du bift ein durchtriebener 
Schuft. 

Benjamin (ich verneigend). Ew. Gnaden find ſehr 
gütig. 

Georg. Du biſt ein Schelm geworden, weil du im⸗ 
mer aus einer Hand in die andere gegangen biſt, ohne irgend 
ein Herz zu finden. Fändeſt du Einen, den du lieb häiteſt, 
dem könnteſt du treu fein und anhänglih. Nun fieh, der 
Mann will ich Dir werden, du follft mir in den drei Tagen 
fo gut werden, als dein verknöchertes Herz im Stande ift, 
du närriſcher Taugenichts. — Dein Dienft ift leicht, id) 
habe nur eine fchlimme Gewohnheit, ic) jchlafe jede Nacht 
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bei offenen Thüren und meine Uhr und Börfe Liegen neben 
meinem Bett. Du mußt dafür forgen, daß fie nicht geitob- 
len werden. Blinzle nicht, Meifter Benjamin, ſchüttle auch 
nicht mit dem Kopf. Du fürchteft doch, e8 könnte mich Je— 
mand beftehlen. Sei ruhig, das wird nicht gefchehen. Hier 
nimm deinen Lohn für drei Tage voraus, morgen früh 
fommft du im meine Wohnung, hier ift meine Karte, dort 
trittft du deinen Dienft an. 

Benjamin (bas Geld Setragtnd). Kin Goldſtück fir 
drei Tage Ehrlichkeit, und Pränumerationspreis! Gut, ver- 
laffen ih Ew. Gnaden ganz auf mich (seht, kommi zurüd). 
Wollten mir Em. Gnaden das Geld nicht vielleicht erft 
morgen geben ? 

Georg. Warum, Benjamin? 

Benjamin. Es könnte — ich fürchte — ich habe 
Em. Gnaden für einen gefcheidten Herrn gehalten, aber Das 
iſt zu viel. — Gnädiger Herr, wenn id) das Geld heut mit 
mir nehme, könnte ich vergeſſen, morgen wiederzufommen. 

Georg. Das ift wahr, mein Freund! In dem Fall 
Ihenfe ich dir das Geld, der Herr ift Zeuge. 

Benjamin. Das ift ein verfluchter Handel! — 
Gut! ich werde kommen. 

Georg (igm nagrufend). Wundre dich nicht, Benjamin, 
heut Abend wirft du wahrſcheinlich den Entichluß faffen, 
nicht zu fommen, morgen früh wirft du doch fommen. Auf 
Wiederſehen! 

Benjamin. Das ift der Teufel, und ich habe ihm 
meine Seele verkauft. 
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Müller. Ich hoffe, das mit der zurechtgelegten Uhr 
und Börfe war nur Erfindung. 

Georg. Es ift Wahrheit, aber meine Piftolen liegen 
daneben, und ich fchlafe leifer als der Hirfch im Hochwald. 
— Und jegt, Freund, erzähle du. 

Graf Wöning, Lieutenant von Stolpe und noch brei Herren vom Hofe 
treten Tachend ein, ſetzen fih um den zweiten Tiſch im Vordergrunde. — 
Graf Wöning mit dem Rüden gegen Georg. 

v. Stolpe. Wöning, dein Schimmel hat die Qua— 
brille in Unordnung gebracht, er war eine ganze Kopflängevor. 

Erfter Savalier. Sein Schimmel? Seit wann 
gehören ihm die Pferde, die er reitet ? Ihr müßt fagen, der 
Schimmel des Juden Markus. 

v. Stolpe (lagen). Dann tft der Jude fehr leicht- 
finnig, fein Pferdefleilch an ſolchen Reiter zu verſchwenden, 
denn Wöning und fein Pferd müſſen, wenn das fo fort 
geht, den Hals brechen. 

Wöning. Wenn das gefchieht, ſollſt du mein Uni- 
verfalerbe werden und meine Schulden bezahlen. 

vb. Stolpe. Das verhüte der Himmel! Das Ber: 
mögen meines gefammten Regiments wiirde nicht hinreichen, 
auch nur die Alimente zu zahlen, die du zu geben haft. 

Alle aayen). 

v. Stolpe. Wer wird morgen im Garrouffel bie 
meiften Ringe abftechen? 

Alle Sch! ich! 

Wöning Wer die wenigften hat, wird Bajazzo ded 
Teftes und Hat das Recht, den Damen Sottifen zu fagen, 
die Rolle ift amufanter. 
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v. Stolpe. Gut, du follft der Bajazzo werden. 

Wöning Wenn ich will, ja, wärs auch nur, um 
die Geldern zu neden. 

Erfter Cavalier. Ab, die Geldern! 

Zweiter Cavalier. Ein famofes Weib. 

v. Stolpe. Welche Taille! 

Wöning. Und die Augen, zehn Teufel fiten darin. 

v. Stolpe Ein Kuß von ihr wäre die Löhnung 
eines Jahres werth. 

Wöning. Mein Sohn, man muß nie Geld für 
Weiberküſſe ausgeben, das ruinirt die Finanzen. (Das 
Harfenmäbcen Hat unterbeß an dem Tiſch geiammelt, die Uebrigen 
haben ihr gegeben, le Hält Woning das Notenblatt Hin) Padke 
dich, du häßliche Kröte! 

Harfenmädchen Ceſchrict, dag Blatt fänt ihr aus ber 
Hand, fie hebt es auf). 

Georg (big, aber Iant, ohne ſich umgubrehen). Das war 
ungezogen. 

Wöning tebenjo). Und die Bemerkung albern. 

Georg. Auch darin haben Sie Unredt. Sie find 
nicht verpflichtet, zur geben, aber Sie haben Fein Recht, ein 
Weib, und fei es das niedrigite, öffentlich zu beleidigen. 

Wöning. Sind Sie Vormund der öffentlichen 
Mädchen ? 

Georg Wenn eine Dirne keine Beranlaffung giebt 
und doch öffentlich beleidigt wird, ja! 

Wöning cauffiehend, fol). Genug, mein Herr, mer 
find Sie? 

Georg. Mein Name tft Saalfeld, nach dem Ihrigen 
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frage ich nicht, denn was ich bis jet von Ihnen gehört 
habe, macht mich auf Ihre Belanntfchaft nicht neugierig. 

Wöning Sind Sie Cavalier? 

Georg (auffiehend). ch bin mehr, ich bin ein Dann. 

Wöning. Gleichviel! Sie Haben mich beleidigt, 
ich will vergeflen, — 

Georg pm unterbregend, kat). Vergeſſen Sie nichts, 
jondern fuchen Sie Ihre erfte Uebereilung gut zu machen, 
nicht durch eine zweite zu verſchlimmern. Sie wollen jetzt 
ein rohes Wort dadurch rechtfertigen, daß Sie einen raffi- 
nirten Mord möglich machen, das tft eine Thorheit, die ich 
mit Ihrem Leichtſinn entjchuldigen will. Sch habe zu- 
weilen das Unglück gehabt, Menfchen töbten zu müffen, und 
weiß, daß e8 Schmerzen macht. Site aber fünnen mid) 
ſchwerlich veranlaffen, meine Waffen gegen Sie zu ge 
brauchen. (wendet ihm ben Rüden.) 

Wöning ein. So foll dich — 

v. Stolpe Halt ein! Wer weiß, wer der Menſch iſt. 

Wöning. Er hat mich beleidigt! 

v. Stolpe Er it ein Narr. 

Erjter Cavalier. Ein Mittelding zwiſchen Pre 
diger und Scharfrichter. 

v. Stolpe Laß die Gefchichte ruhen. 

Wöning Du haft Recht, Ehre ift bei dem nicht zu 
holen. (Sie gehen ab, den Grafen fortführend.) 

Müller. Welch' unangenehmer Borfall! Graf 
Wöning ift der Liebling des Fürſten. 

Georg. Um fo fchlimmer für den Fürften. — (Ihnen 
nachſehend) Und doch find es mannhafte, kräftige Jungen, 
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Schade um fie! — Welche Maſſe jugendlicher Kraft ver- 
dorrt unter euch ohne Nutzen für die Welt! In Zerſtreu⸗ 
ungen und nichtigen Erbärmlichkeiten wellt das frifche 
Grün ihrer Seelen und zuleßt bleibt nichts übrig als der 
wunderliche Botpourri, den man Cavalierehre nennt. Komm, 
Treund Müller. (Er geht bei dem Harfenmädchen vorüber, fie 
füpt ihm die Hand.) Mein, Kleine, glaube ihm nicht, du bift 
gar nicht häßlich, du biſt hübſch. Hüte Dich, mir wieder 
in den Weg zu kommen, du bift dankbar und ich bin fein 
Sato! Ich möchte nicht, daß dir der Gedanke an mid) 
peinlich wiirde. (Alle ab.) 


Dweite Scene. 


Gartenfaal der Baronin Geldern. Im Mittelgrunde eine Thür; 
zur Seite links vom Publikum eine zweite, zur Seite rechts eine 
offene Balkonthür. — Ein Tiſch, ein Tabouret, ein großer 
Toilettenpiegel in der Nähe der beiden Thüren. 

Valentine (titt an den Balkon). Ah, er fieht ſehr 


fomifch aus — (ruft hinuntery Bephyr! Freund Zephyr! — 
Er kommt, wedelnd wie em Schoßhündchen. 


Hofmarſchall (einen Foltanten unter dem Arm). 


Hofmarfchall deicth. Meine Königin, holde Kö— 
nigin des Maies, Ihr Zephyr fliegt — 

Balentine Mit einem Koloß im Arme Was 
wollen Sie mit einem jo großen Buch, Herr von Gurten? 
das iſt nicht Ihr Format. 
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Hofmarfhall. Dies pöbelhafte Buch ift ein Eon- 
verſationslexikon; ich bin in Verzweiflung, daß ich mich 
aus diefem Ungeheuer inforniren muß. Hier fteht es, 
fehen Sie: Sanct Valentin. Unfere Durchlaucht ift in 
England gewejen, Durchlaucht will die englische Sitte des 
Balentinstages bei unferen Feſten angewandt jehen. Sie 
alle find die glüclichen Vögel, welche ſorglos um den 
fublimen Einfall des Herrn herumſchwirren, ich aber bin bie 
Fledermaus, ich habe die Arbeit, ich muß mit Handwerkern 
und Garderobieren verfehren, andeuten, aufflären. Be 
neiden Sie mich nicht, ſchöne Göttin. 

Balentine Das thue ih auch nicht, mein 
flüchtiger Zephyr. Aber laſſen Sie hören, was hat Ihre 
Weisheit mit dem Converfationsleriton berathen? 

Hofmarfhall. Morgen am Balentinstage, Ihrem 
Namensfeſte, holde Herrin, foll vor der Duadrille und dem 
Garrouffelreiten jeder Cavalier des Hofes mit einer Dame 
liirt werden. Diefer Dame bat er durch die vier Wochen, 
welche unfer Frühlingstraum dauert, jede ritterliche Cour⸗ 
toifie zu ermweifen und in allen Convenienzen um ihre Huld 
zu werben. Weil aber die freie Wahl der Damen und bie 
übrigen Einzelheiten des engliichen Brauches bet unferen 
Berhältniffen große Schwierigfeiten haben würden, fo haben 
der Herr befohlen, daß der Zufall allein, ohne Rückſicht auf 
Rang und Stellung, die einzelnen Paare zufammenführen 
Toll. 

Balentine Ich verftehe. 

Hofmarfhall. Dann verftehen Sie auch, melde 
Laft auf meinen Schultern liegt. 
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Balentine. Wir werden dafür Ihre Schläfe mit 
Rolen bekrlinzen. 

Hofmarfhall. Aber das Xergfte kommt nad). 
Durchlaucht befahl mir, die morgige eier mit einer paffen- 
den Anrede zu eröffnen und für das Ende unferer Saiſon 
eine große dramatifche Action zu veranftalten, eine Art 
Idylle, wie einft Goethe für die Herrichaften in Weimar ges 
dichtet hat. Sie, gnädige Frau, haben mir für diefe Stil- 
Übungen ein pafjendes Subject verfprochen, welches der 
Feder mächtig ift und gute Einfälle hat. 

Balentine Sch glaube den Mann gefunden zu 
haben. Ich fende ihn noch heut zu Ihnen. 

Hofmarſchall. Charmant! 

Robert. . 


Robert (die Tür öfinend). Seine Durchlaucht! 
(Ab.) 


Fürſt. Eine Verſchwörung! Wenn die Anmuth 
und die Weisheit unſeres phantaſtiſchen Kreiſes mit ein⸗ 
ander conſpiriren, mögen meine jungen Ritter ihre Herzen 
in Acht nehmen. Sie haben Rath ertheilt? 

Valentine daächelnd). Ich habe mich belehren laſſen. 

Fürſt. Wie find Sie mit dieſem Gartenhaus zu— 
frieden ? Es ift eine enge Mufchel für Ihren großen Haus- 
halt. 

Balentine Ich bin bier fehr glüdlih. Dieſer 
luftige Saal ift meine Freude, der ganze Frühling fieht 
herein. Ich habe verboten, die Blätter und Blüthen, 
welche die Luft bis vor meine Füße weht, fortzufchaffen. 
Nur Eines paßt nicht zu der frohen Einfamfeit meiner 
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Wohnung, die Schildwache dort unten, welche mich mit 
ihrer Muskete bewacht, fie fieht gar jo hölzern in meinen 
Morgenhimmel hinein. 

Fürſt. Sorgen Sie, Gurten, daß der Boften noch 
heut eingezogen wird. 

Hofmarfchall ci Sit). Ich bin jekt unnöthig. 
Rau) Die Weisheit nimmt ihr Buch unter den Arm und 
bittet um gnädige Entlaffung. (ms. 

Balentine can ven Tiſch gebend). Ich muß das Glück 
benugen, Eure Durchlaucht allein bei mir zu ſehen. So 
eben erhielt ich auf geheimem Wege diefen Brief. 

Fürſt cbei Seite). Fatal! Gerade jebt! (aut) Don 
meiner Tante wegen des Handelsvertrages. «ieft.) Es ift 
wichtig, Minifter Winegg muß ſogleich benachrichtigt wer 
den. — Sie find nicht nur die gute Fee meines Hofes, Sie 
find auch der gute Engel meines Volfes, gnädige Yrau. 

Balentine Diesmal war ich nur Die verfchiwiegene 
Brieftaube. Ich bin glücklich, wenn der Brief Gutes ent- 
hält. 

Fürſt. Er läßt das Beſte hoffen, aber ex ift mir in 
diefem Augenblide Täftig, denn er treibt mich aus Ihrer 
Nähe. — Es iſt mein Wille, daß morgen bei der Valen- 
tinswahl nur der Zufall die einzelnen Baare verbinde (isre 
Hand faſſend). Werden Sie zürnen, ſchöne Valentine, wenn 
der Zufall mich fo glücklich macht, Ihr Kitter zu werben? 

Balentine Das Glück hat Laumen, ich werde es 
für eine gute Laune halten. — 

Fürſt (Aüßt ihr bie Hand, ab). 

Balentine (allein, ſinnend). Seine Balentinel — 
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(Seht auf und ab.) Vier Wochen unausgefegten Beifammen- 
feins, ritterlicher Vertraulichkeit; was -werden fie aus mir 
machen? — Die Geniahlin eines Fürften — oder — 
Gt). Es giebt fein oder, Sie irren, Herr Hofmarfchall, 
wenn Sie daflir combiniren — ciest fd). Und was ift mir 
der Fürſt? — Ein Schöner Mann — das ift nicht viel; 
und dennoh — er ift jung, leichtfinnig, zugänglich, er 
achtet mich! — Das Weib eines folchen Mannes zu fein, 
wiirde das reicher oder armer machen? — Ich fühle ahnend, 
ich ftehe vor einer großen Wendung meines Lebens. 
Prinzeß Marie. 

Marie (raf eintreten). Allein, Valentine? — und 
ſchwermüthig! 

Valentine Cufſtehend). Durchlaucht! 

Marie. Sei nicht ſo förmlich, du weißt, von dir 
will ich das nicht leiden. Bleibe ſitzen, ich ſetze mich zu 
deinen Füßen, ich bin meinen Damen fortgeflogen, eine 
Viertelſtunde mit dir zu plaudern. (Reugierig.) Valentine, 
mein Couſin war bei Dr? Was wollte er? 

Balentine «ägeln). Artig fein! Aber ein Ge— 
Ihäft kam ihm in die Quere. 

Marie. Ich begegnete ihm an der Rotunde, gegen 
nich war er gar nicht artig, er fah fehr froftig aus. 

Balentine Er bat zu arbeiten. 

Marie OD, ich will ihn dafür in diefen vier Wochen 
quälen. — Wälly, ich bin fehr glücklich, wie werden Thea⸗ 
ter fpielen, im Freien. 

Balentine Ja, Marie, und ich hoffe, du wirft 


gut ſpielen. 
Freytag, bramat. Werke. I. 12 
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Marie cefin. Welches Stück? Der Zephyr er- 
zühlte, du hätteft einen Dichter dafür in deinem Pompa— 
dour, aber du hielteſt ihn geheim. 

Balentine Da hat der Zephyr wieder einmal die 
Unwahrheit gefagt. Ich glaube einen Menfchen gefunden 
zu haben; ob er Verſe machen Tann, weiß ich nicht, in je- 
dem alle wird er im Stande fein, die ſchwachen Fittiche 
unſeres Zephyrs mit feinen Federn zu ſchmücken. 

Marie. Und wer iſt e8? 

Balentine Ein Herr Saalfeld, ein Fremder. Er 
hat mir den Brief einer Freundin, der Lady Penelope aus 
Syrafus, abgegeben, worin fein Gejchi fir das Decoriren 
gerühmt wird. Die Stelle des Briefes ift etwas räthlel- 
haft, höre ſelbſt (nimmt einen Brief vom Tiſche: Der Ueber- 
bringer dieſes Briefe hat mich erfucht, nichts über ihn zu 
ichreiben. Ich plaudere aus, daß er meine Gartenfäle rei- 
zend eingerichtet hat und in dieſem Augenblid mit meinem 
Gemahl nad) der Scheibe ſchießt. Das ift wenig oder viel. 

Robert. 

Robert. Herr Saalfeld. 

Marie (ufſpringend). Ah! ich muß ihn ſehen. 

Balentine cittend). Es wird nicht paffen, Marie. 

Marie. Ich verſtecke mich hinter den Spiegel, ſchlüpfe 
dann fchnell zur Thür hinaus. 

Balentine Aber, Durchlaucht — 

Marie. Still! ich will es Weritett fig). 

Georg. Robert. 
Georg. Sie haben mich befohlen, guädige Frau. 
Balentine ch wollte Ihnen für den überbrach— 
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ten Brief danlen und Sie bitten, mir von Lady Penelope 
zu erzählen. 

Robert (febt einen Stuhl und geht ab). 

Georg (ar ſich. ine edle Geftalt! — aut) Die 
Lady und ihr erlauchter Gemahl beſitzen bie feltene Weis- 
heit, durch ihre eigenes Glück Andere glücklich zu machen. 
Ihr Leben ift Har und fonnenhell, wie der Himmel ihres 
Landes, 

Valentine. Ja, fie find glücklich, weil fie gut 
find. 

Georg. Weil fie ſtark find, gnädige Frau. 

Valentine (ei Seit). Jetzt verſtehe ich den Brief: 
er ift interefiant. 

Georg (dei Edit). Dort unter dem Spiegel fehe id) 
zwei allerliebfte Heine Füße. Wartet, ich will euch fort- 
ſchaffen. 

Valentine. Und haben Sie keinen Auftrag der 
Freundin an mich? | 

Georg. Diefe Zeichnung einer neuen Einſiedelei für 
Sie und einen Auftrag für mich felbft. Die Lady hat mir 
ben Befehl gegeben, Ihren Gartenfalon, gnädige Frau, ganz 
nad) dieſer Zeichnung einzurichten, damit Ste Beranlaffung 
haben, recht oft- an die Entfernte zu denken. Sie werden 
mir geftatten, die Ordnung Ihrer Möbeln zu verivirren. 
Mit jenem großen Spiegel, der offenbar an unrechter Stelle 
fteht, will ich fogleich den Anfang machen. — Zuvor aber. 
muß ich einen Heinen Fehler der Zeichnung ändern (geht 


mit dem Blatt an ben Tifch und corrigirt). 
12* 
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Marie winkt lachend Valentinen zu und fclüpft zur Thür 
hinaus). 

Georg (kei Set). Die Heimen Füße find fort. Mit 
artiger Laune.) Hier ift Die Zeichnung, gnädige Frau. 

Balentine Gei Ede). Er ift bedeutend. «Einen 
fügtigen Blic auf bie Zeichuung werfenb.) Sch fehe, Daß Sie 
fühn und gefchickt zu arrangiren willen. — Sie haben große 
Reifen gemacht und mit vielen Menſchen verfehrt; iſt Ihnen 
das leicht geworden ? 

Georg. Ich habe die Philoſophie eines fummenden 
Käfer. Der Menſch ift eine Pflanze; jeder, auch ber 
Tchlechtefte, hat irgendivo eine Stelle, wo feine Blüthe fikt; 
diefe Blüthe, das Herz des Menſchen, hab’ ich aufeſucht 
und dort mich feſtgeſogen. 

Balentine Ad, es gehört das Auge eines Gottes 
dazu, immer den Ort zu finden, wo das Beite im Menjchen 
liegt. | 

Georg. Freilich ift es oft tief verborgen und bei 
Manchen kommt es nie zu Tage Bei Vielen bleibt es 
eine ftille, heimliche Sehnfucht. Ich wurde der Freund 
eines Sklavenhändlers, weil ich Mitleid mit einem 
Franken Hunde hatte. Solche Menfchen gleichen Nacht⸗ 
blumen, weil das Befte in ihnen dem Fichte des Tages 
verhüllt it. 

Balentine. Sa, ich verftehe Und glücklich nen- 
nen Sie nur folde, deren edelſte Anlage im Licht ihrer 
Tage aufblühen Tonnte. 


Georg. Das find Tagmenfchen. 
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Balentine Und zu welcher dieſer beiven Klaſſen 
zählen Sie mich, Herr Philofoph ? 

Georg. Ihr Leben ift glänzend, voll Zerſtreuungen, 
Ihr Fühlen tief und Ihre Seele kräftig; Sie find nicht 
glücklich. 

Valentine. Sie haben Recht. 

Georg (bei Seit). Sie iſt unbefriedigt. — Sie liebt 
den Fürſten nicht. 

Balentine cablentend). Warum wehrten Gie der 
Freundin, mir über Ste zu fchreiben? 

Georg. Ich liebe foldhe Empfehlungen nicht. Mir 
lag an Ihrem eigenen, unbefangenen Urtheil über mid). 

Valentine Hat die Freundin von mir ge 
Iprochen ? 

Georg. Oft und mit großer Liebe. Lange hörte 
ih gleichgültig zu. Eine Aeußerung aus Ihrem Munde, 
welche die Lady erzählte, hat mich veranlagt, nach Ihrer 
Bekanntſchaft zu ftreben. 

Balentine Und was hat die Lady erzählt? 

Georg. Sie badeten zufammen im der ſchönen Fluth 
der italifchen Küfte, die Lady) ward von einer Sturzwelle 
gefaßt, ihr Fuß verlor den Grund, nur noch der Arm hob 
fi) aus den Wogen. Da ftürzen Sie ihr nad, ſchwimmen 
fräftig heran, faffen den Arm der Freundin und ziehen fie 
an die Küſte. Wiffen Sie, welches Ihre erften Worte 
waren, als Sie nad) mühſamem Ringen das Ufer erreicht 
hatten? — 

Balentine Cerbthend). Kine Prahlerei. - 

Georg. Sie fagten lachend: Schade, daß wir ge 
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rettet find, wir wären bier wenigftens ohne unfere ewigen 
Steifröcke geftorben. — An dem Abend bat ich die Lady 
um einen Brief an Sie. 

Balentine Gei Bei). Ah! er ift gefährlih. — 
(Auffiegend.) Herr Saalfeld, ich geftehe Ihnen mit Beſchä— 
mung, daß meme Anficht von Ihnen weniger fchmeichelhaft 
war. Ich Hatte aus einer Aeußerung der Lady gefolgert, 
Sie wären ein niedliche8 Talent und wilrden zum Adjutan⸗ 
ten des Hofmarihalld von Gurten während unjerer Felte 
paffen. Der Fürft wünfcht, daß wir auf gut engliſch Va— 
Ientinfcherze improvifiren. Jetzt fehe ich ein, daß ich nicht 
wagen darf, um Ihre Hülfe dabei zu bitten, und dag id) 
das geſtehe, full meine Strafe fein. | 

Georg. Ich bin gern bereit, Ihnen zu dienen, und 
werde mich Herrn von Gurten vorftellen. 

Balentine Das überrajcht mid). 

Georg Nur wage ich dabei eine Bedingung zu 
machen. 

Balentine cägelny. Ich bin bereit, auf jede Be 
dingung zu unterhandeln. 

Georg Meine Bedingung ift, daß Sie, gnädige 
Frau, e8 nicht verjchmähen, vorher die Bertraute von zweien 
meiner kleinen Geheimniſſe zu werden. 

Balentine Gesernd). Ich weiß nicht, ob ich das 
darf. — Gutig.) Kann ic) Ihnen nützen, wenn ich Ihre 
Geheimniffe theile ? 

Georg. Schwerlich, aber ich darf Sie, gnädige Frau, 
nicht mehr jehen, wenn Sie mid, nicht hören wollen. 

Balentine Geltfam. — Wohlen, ich höre. 
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Georg Den Namen Saalfeld habe ich erſt feit 
meiner Rückkehr aus Amerifa angenommen. ch beiße 
Georg Winegg und bin ein Neffe des hiefigen Minifters. 

Balentine Wie? 

Georg Ich wurde ald Student in einer politifch 
aufgeregten Zeit des Landes verwiefen. Nah fünfzehn 
Jahren betrete ich jet zum erftenmal mein Vaterland, von 
Niemandem gekannt, von meinem Oheim gehaßt und ber- 
folgt. Der Bann, welcher iiber mir ſchwebt, ift noch nicht 
aufgehoben, und obgleih man jett milder über die Damali- 
gen Berirrungen dent und die Kegierung mir Berzeihung 
wohl nicht verfagen würde, jo ftehe ich doch für den Augen— 
biid unter dem Stab des Geſetzes. «Lägem.) So kann 
mic, jet ein Wort von Ihnen, gnädige Frau, in das Ge- 
fingniß bringen. 

Balentine ch danfe Ihnen fir Ihr Vertrauen; 
der Minifter Winegg gehört nicht zu meinen Freunden, ein 
Grund mehr, feinen verfolgten Neffen zu protegiren. — 
Iſt bet Ihrem zweiten Geheimniß auch jo etwas von Hod)- 
berrath ? 

Georg. Ja, an Ihnen felbft, gnädige Frau. Der 
dürft betreibt mit Eifer das Valentinsfeit, und Sie heißen 
Valentine, folglih werden Sie die Königin diefer Tage 
werden. 

Balentine Mein Herr! 

Georg (fein. Ich aber habe die Abficht, Seiner 
Durchlaucht diefe Valentine nicht zu gönnen. 

Balentine (mit Wire). Mein Herr! der Masfen- 
Iherz gilt nur für den Hof. (Sonen ab.) 
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Georg (alein. Kin herrliches Weib! Sie it 
gerade fo viel Diabolifches, als eine tüchtige Frau haben 
muß. — Jetzt ſchnell zum Marſchall. — Gut, Madonna, 
morgen um die Zeit find Sie die Balentine eines Tremd- 
lings. | 








Zweiter Üc. 


Erſte Scene. 


Baumpartie im Bart. 


Georg. Hofmarſchall. 


Hofmarſchall. Alles vortrefflich angeordnet, Herr 
Saalfeld. Um eilf Uhr giebt eine Fanfare das Zeichen 
zum Beginn des Feſtes. Die Damen ziehen, ganz gleich 
coftumit — id) babe das Coſtum gefehen, fuperb! — 
durch den dunklen Buchengang bis zu den Heinen verſchloſſe— 
nen Zelten. O, diefe Zelte! Sie find ein Zauberer, lieber 
Saalfeld. Jede Dame fehlüpft in ihr verkorgenes Zelt. 
— Darauf wieder Fanfare, Friegerifche Muſik, die Cavaliere 
in der himmlischen Tracht Heinrich IV. reiten paarweiſe 
im Galopp an die andere Seite der verjchloffenen Zelte; 
fie fteigen ab, jeder Cavalier wählet ein Zelt und hängt 
feine Schärpe an demfelben auf; die Zelte öffnen ſich, die 
Damen ſchweben hervor, die Cavaliere knien nieder umd 
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empfangen Die Schärpen der Damen; die Danıen ſchmücken 
fi mit denen ihrer Valentine. Darauf großer Zug zu den 
errichteten Schranfen, Turnier, das heißt Ningeljtechen, 
die Damen vertheilen die Preiſe. O, das ift der Anfang 
glücklicher Tage. 

Georg Ih bin glüdlich, Ihre Zufriedenheit er- 
worben zu haben. Erlauben Sie nıir jeßt, noch auf einen 
zarten Punkt zu kommen. 

Hofmarfhall. Punkt? zarter Punkt? Ich bin 
ganz Ohr. 

Georg. Nach der getroffenen Einrichtung würde der 
ungeſchickte Zufall allein das Zufammentreffen der einzelnen 
Paare vermitteln, und obgleich dies ftrenger Befehl Seiner 
Durchlaucht ift — 

Hofmarfhall. Ja wohl, fehr ftrenger Befehl. 

Georg. So hat die Hoheit der Erde doch ein Kedit, 
das Unpaffende folcher Zufälle abzuwehren. 

Hofmarſchall (aufmertſam). Ich begreife vollkom⸗ 
men das Zarte dieſer Andeutungen, aber überlaſſen Sie 
das nur mir, mein Freund. 

Georg (dei Exit). Es iſt ſicher, fie wollen die Baronin 
mit dem Fürſten zuſammenführen. — (aut) Wenn Sie 
ſelbſt dies vorgeſehen haben, ſo habe ich unnöthigen 
Dienſteifer gezeigt. 

Hofmarſchall. Wie ſo, mein Herr? laſſen Sie 
hören! 

Georg. An dem zweiten Zelt ſteckt auf beiden 
Seiten, da mo die Damen hineinſchlüpfen, und mo die Cava⸗ 
liere anhalten, gerade über der Zeltthür eine Roſenknoſpe. 
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Hofmarfchall. Gut, mein Freund, fehr gut. 

Georg. Die Baronin Geldern warf geftern hin, 
daß fie Blumen liebe, da kam ich fo auf den Einfall. 

Hofmarfhall (we Set). Sollte die Geldern 
ſelbſt uns fo entgegenfommen? &8 ift richtig, er ift von 
ihr beauftragt. — aut) Alfo die Baronin hat das an⸗ 
gedeutet, Das ift ja herrlich. 

Georg (dei Sc). Es überrafcht ihn, folglich find 
fie Valentinens nody nicht ficher. Ich danke dir, mein 
Gott! | 

Hofmarſchall. Alfo die Baronin Geldern wird 
in dem zweiten Zelt fein? " 

Georg. Ih muthmaße ed, und ich hoffe Teinen 
Sehler zu machen, wenn ich gegen Sie plaudere, denn id) 
glaube fchliegen zu dürfen, daß die Baronin Sie zum 
Balentin winfcht. 

Hofmarfhall. Wie? mas? mich? (bei Seite.) 
Der arme Menſch ift dupirt. — (aut) Ja, allerdings, 
ih hoffe den Vorzug zu haben. Das muß ich Doch gleich 
Seiner Durchlaucht — 

Georg (ie Sit). Er geht in die Falle. aut) 
Noch einen Augenblid, Herr Hofmarjchall! Ich fehe da 
noch eine Schwierigfeit. 

Hofmarſchall. Schwierigkeit? Wie fo? 

Georg. Wenn die Damen vor den Zelten angelangt 
find, wird natürlich keine vor Ihrer Durdjlaucht Der 
Prinzeg Marie in em Zelt treten. Wenn nun Die 
Prinzeß zufällig in das Zelt mit der Roſe — 
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Hofmarfhall. Das wäre fchredlich, Das wäre 
entjeglich! 

Georg. Es wird deshalb nöthig fein, der erlauchten 
Dame eine beftimmte — nicht ftörende Richtung zu geben. 

Hofmarfhall. Sie haben eine bezaubernde Art, 
ih auszudrücken. 

Georg. Das würden Sie thun müffen! 

Hofmarfhall. Wer? ih? Ich die Frau Prinzeß 
dupir — dirigiren? Das ift unmöglich. 

Georg (ieutzend). In diefem Falle muß ich es thun. 

Hofmarſchall. Aber, wie wollen Sie — 

Georg. BZuerft beantworten Sie mir eine Trage. 
Erwartet vielleicht die Prinzeß, zufällig bon Seiner Durch⸗ 
laucht gefunden zu werden? 

Hofmarfhall. Das ift ja eben das Unglüd — 
(einlenkend) Wenigſtens die Etifette — 

Georg (bei Seite). Jetzt liberfehe ich die Myſterien 
dieſes Hofes, die Prinzeß liebt den Fürſten. (aut) ber 
das iſt ja leicht zu machen; das Belt mit der Rofentnofpe 
ift für Sie und die Baronin; man dürfte alfo die Prinzeß 
und den Fürften in das erſte Zelt dirigiren, fo wäre Allem 
abgeholfen. Davon will ich Die Prinzeß benachrichtigen, 
Sie thun daffelbe bei Seiner Durchlaucht. 

Hofmarſchall. Bortrefflih! Gei Seite) Er fol 
Die Prinzeffin in das erfte Zelt ſchicken, der Fürſt geht zur 
Geldern in Das zweite, Graf Wöning nimmt die Prinzeffin 
und auf den Plebejer wird nachher die Schuld geichoben. 

Georg. Dazu ift aber nöthig, daß ich Der Frau 
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Brinzeffin noch vor dem Feſte vorgeftellt werde. Ließe 
ſich das einrichten? 

Hofmarfhall. Ich fehe, es ift nöthig. Gut, die 
Prinzeß macht jegt ihren Morgenfpaziergang; es ift Befehl, 
ihr dabei nicht in den Weg zu kommen. Heut aber will ich 
es wagen und die Frau Prinzeß in Ihre Nähe zu führen 
ſuchen. Sie werden ihr alsdann wie zufällig vorgeftellt. 

Georg. Ah, da wagen Sie doc zu dirigiren, Herr 
Marfhall. Könnte das Zufammentreffen vielleicht bier 
gejchehen, der Platz ift wenig beſucht — 

Hofmarſchall. Gut, ich werde fie herführen. Auf 
Wiederfehen! (bei Seite) Er foll die Kaftanien aus dem 
Feuer holen. (95, 

Georg. Ha, men Herr Marſchall, ich fehe Ihre 
Katzentritte. Der Fürft will mit Balentinen zufammen- 
treffen, und die Prinzeffin hofft auf den Fürften. — Der 
Fürft wird vor dem Zelt mit der Roſe anhalten, um die 
Baronin zu finden, ich werde ihm aber die Prinzeß hinein- 
ſchicken. Und Valentine foll feiner von allen finden. — Jetzt, 
König Oberon, fende mir den fchnellfüßigften deiner Eifen. 

Venlamin. 

Benjamin (in anfländiger Tracht, 2Leibwd, ben Hut in ber 
Hand, mit dem Aermel bürftend). Diefer Hut ift wirklich von 
Hafenfell und ganz neu. — Ab, Ew. Gnaden, da bin'ich, 
es iſt mir noch Alles fo neu und kurios, und der gnädige 
Herr gehen mir fehr im. Kopfe herum (Glieht eine Bürfte aus 
der Taſche und bürftet Georg Rod). Erlauben Em. Gnaden, 
nur einige Baumblüthen, es ift gegenwärtig Mai, da ift 
die liebe Natur ſehr beweglich, (vorwurfsvon) und das Tuch 
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hängt fchon wieder aus der Tafche, erlauben Ew. Gnaben, 
daß ich es einſtecke, (emnpaft) es ift hier zu Lande ein jehr 
veritohlenes Volk, 

Georg. Du mühft dich, ımferen Vertrag zu ee 
Benjamin, das freut mich. Ich bedarf deiner jet mehr, 
als ich geftern glaubte Höre, es gilt, ein gutes Werl 
zu thun, aber auf eine Weile, die ich ſelbſt nicht gerade 
und ehrlich nenne. Dabei ſollſt dur mir helfen, mein Fremd, 
auf deinen Theil foll aber feine Unwahrheit kommen. 

Benjamin. Wenn die Füge auch im Contract ver 
boten ift, fo ift mir's lieb, daß Ew. Gnaden bie allein 
übernehmen. 

Georg. Ich Hoffe Vergebung zu finden. Kennt du 
hier in der Nähe einen Pla, wo man vor freniden Augen 
ſicher ift? 

Benjamin. Dort, an der Ede des Parts, drei 
hundert Schritte von bier, ift eine fünftliche Höhle mit einem 
Heinen Waffergott, welcher aber nicht mehr Waſſer Tpeit. 
Die Grotte wird wenig beſucht und ſchützt vor Regen und 
Beobachtung; ich geftehe Em. Gnaden, daß ich felbft mid 
manchmal auf einige Tage aus dem Geräufch der Welt 
dorthin zurückgezogen habe. 

Georg. Gut. Du eilft zu der Grotte und fäuberft 
fie don fremden Augen, wenn weldhe in der Nähe find. 

Benjamin. Kleinigkeit, gnädiger Herr, ich werde 
fie im Namen des Hofes mit Beſchlag belegen. 

Georg. Schnell fort! man kommt! Genlamin ab.) 


Prinzeß Marie. Hofmarſchall. Hofdame. 
Georg Werbengt fh). 
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Hofmarfhall. Herr Saalfeld, der geiſtreiche 
Decorateur des Tyeftes. 

Georg (bei Seite). Ich glaube, ich kenne den Heinen 
Fuß. 

Marie mit leichter Verbeugung). Seien Sie will- 
kommen in den Tagen unſeres Aranjuez. Sie ſind mir 
freundlich empfohlen. 

Georg. Ew. Durchlaucht Huld zu verdienen, ſoll 
mein eifriger Wunſch ſein. 

Marie. So eben erhalte ich das Feſtprogramm 
(Hineinfepend). ES ift Ihre Faflung, nicht wahr? — Wie 
hübfch ausgedacht! Es muß Freude machen, Andern fo 
viele Gelegenheit zur Fröhlichleit zu geben. 

Georg bei Seite zum Hofmarſchall). Soll ich die be= 
wußte Andentung in Ihrer Gegenwart machen? 

Hofmarfhall. Gott behüte! 

Georg So befchäftigen Ste das Fräulein. (Hof 
marſchall nah dem Hintergrunde und mit dem SHoffräulein ab.) Ad, 
Durchlaucht, an dem heitern Himmel diefed Tages ift eine 
graue Wolle aufgeftiegen. 

Marie Cifrig). Iſt etwas vorgefallen? 

Georg. Nichts Bedeutendes, eine Störung nur für 
Einzelne. Die Baronin Geldern — wollen Ew. Durd)- 
laucht die Gnade haben, meine Worte recht gleichgültig 
anzuhören, wir find beobachtet. 

Marie. Sprechen Sie. 

Georg. Die Baronin Geldern wird bei dem heutigen 
Feſte nicht erfcheinen. 

Marie. Balentine? nicht erjcheinen ? 
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Georg. Und bittet, daß Durchlaucht ihr Weg— 

bleiben mit Weberrafhung vernehmen möchten. 
‘ Marie. Ich verftehe Sie nicht. 

Georg. Es giebt einige Intriguanten am Hofe, 
welche der Baronin Em. Durchlaucht Huld beneiden und 
durch einen häßlichen Streich zu vernichten fuchen. Gegen 
alle Convenienzen und, wie ich vermuthe, gegen ben 
Wunſch des Fürſten, beabfichtigen fie, die Baronin zu 
feiner Balentine zu machen. 

Marie. Ha, meme Ahnung! Und das wiirde vier 
Wochen dauern. 

Georg. Die Baronin erfuhr durch einen Zufall 
von dem Gomplot umd ift darüber fehr entrüftet; fie 
bittet deshalb, unter dem Vorwand plößlicher Unpäßlichkeit 
ganz von dem Feſte wegbleiben zu dürfen, um jede folde 
Intrigue unmöglich zu machen. 

Marie Die gute Valentine Ja, ja, fie foll zu 
Haufe bleiben. 

Georg. Und um läftigen Nachfragen zu entgehen, 
wünfcht fie den heutigen Tag in ihrer Wohnung in ber 
Reſidenz zu verleben. Aber das Abfahren ihrer Equipage 
fünnte Auffehen erregen, und fo wagt fie die zweite Bitte, 
von Em. Durchlaucht Bortechaife für heut Gebrauch machen 
zu dürfen. 

Marie Sie foll die Portechaiſe haben, heut, fo 
lange fie will. 

Georg. Ich Habe den Auftrag, zum Zeichen, daß 
Durchlaucht einmwilligen, eine Zeile von hoher Hand zu über⸗ 
bringen. Der Marſchall fieht Hierher und die Zeit drängt, 
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wollen Em. Durchlaucht die Gnade haben, dies Tuch fallen 
zu lafien? 

Marie. sch verftehe, iſt's fo recht? 

Georg (das Tuch aufpebend und überreichend). Vortrefflich! 
Meine Brieftafel und ein Bleiſtift liegen darin. Die Ba- 
ronin läßt um die Worte bitten: die Bortechaife fei von 
Ihnen; wollen Durdjlaucht noch hinzufügen, daß Eile 
Noth thue? 

Marie (chreibt und fprigt): ch ende die Bortechaife. 
Steigen Sie fchnell ein. Marie. 

Georg (ſqhnell das Buch nehmen). Ich danke. 

Marie Wir find Ihnen Dank fchuldig. Aber er- 
Hären Sie mie — 

Georg (ehrerdtetig). Berzeihung, Durchlaucht, ich möchte 
es nicht thun. Geftatten Sie mir, Ihnen zu dienen, aber 
erhalten Sie ſich die arglofe Fröhlichkeit Ihres reinen Ge 
fühle, Was auch im Dunkeln gefponnen wird, e8 foll Ihren 
Frieden nicht ftören. 

Marie (Herztih). Ich vertraue Ihnen. 

Georg. Und Em. Durchlaucht ftellen die Portechaiſen⸗ 
träger unter meinen Befehl? 

Marie Ich werde es fogleich thum. 

Georg. Aber Niemand, auch Se. Durchlaucht nicht, 
darf etwas von diefer Mittheilung ahnen. 

Marie. Seien Sie unbejorgt. 

Georg. Noch läßt die Baronin melden: tiber ber 
Thür des zweiten Zeltes ſteckt eine Roſenknoſpe, vor dem 
Zelt wird Se. Durchlaucht anhalten. 


Marie. Das ift ja ein wahres Complot. 
Freytag, bramat. Werke. I. 13 
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Georg. Jetzt ift es vernichtet. 

Marie. Leben Sie wohl, Here Saalfeld, grüßen 
Sie meine Valentine! (Ab.) 

Georg dipr nafegenb). Ihre Seele ift ein reines, un⸗ 
befchriebenes Blatt, was wird ihr Schickſal Darauf fchreiben? 

Hofmarfchall can). Nun, Freund, wie fteht es, 
haben Sie — 

Georg. Alles in Orbnung, die Frau Prinzeß ift 


— dirigirt. 
Hofmarfhall. Seien Sie meines wärmften 
Dankes verfichert. (ab.) 


Georg. Schwerlich! Die Schreibtafel zeigend.) Jetzt, 
Valentine, biſt du gerettet! (Schnel ab.) 


Zweite Scene. 


Das Innere einer verzierten Roccoco⸗Grotte; eine Statue mit 
Muſchelbecken, davor ein Steinſitz; links ein Eingang, hinten 
eine Deffnung in den künſtlichen Felſen. 

Harfner. Madchen. 

Harfner (von dem Mädchen gefügrt, ſehr alt und kränklich, 
ſpricht zitternd). Lene, was haft du gefammelt? 

Mädchen. Acht Groſchen, Vater. 

Harfner. Schlechter Verdienſt, böſe Zeit, gieb ber! 
(Nimmt das Geld, ſteckt's ſchnell in die Taſche — richtet ſich auf, rüfiger 
Mann, ſtatke Stimme.) Geh an die Deffnung, Dirne, und ſieh, 
ob der Zigeuner kommt. 

Mädchen. Vater, der ſchlechte Menſch! 
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Harfner. Hinaus! fag” ich, foll ich dir Beine 
machen? — 

Bigeuner. 

Zigeuner. Holla, jchon hier, du faljcher Maul- 
wurf! Nun, wie fteht'8? 

Harfner. Meine Tochter ift noch hier. Haft bu 
gehört, Xene ? 

Mädchen Was haft du vor, Vater? ich will's wiſſen. 

Zigeuner. Laß die Amfel hier, fie verräth nichts. 
(Wil fe umarmen.) 

Harfner. Sie foll hinaus, fie ſoll bei feiner Arbeit 
helfen, die wir beide zufammen verrichten. Vor die Thür, 
Lene, und wache, damit uns Niemand überrafcht. (Mid 
den ab.) 

Zigeuner. Wir find allein, wie ſteht's? 

Harfner. Nirgend etwas zu machen, vor jedem 
Flügel fteht ein Soldat, gerade wie in der Stadt. Nur 
an dem Heinen Schloffe mit dem Ballon fehlt die Schilp- 
wach. 

Zigeuner. Nun? 

Harfner. Eine Frau wohnt darin, diefelbe, die wir 
neulich angebettelt Haben. Sie ſchläft in der zweiten Stube 
vom Garten aus, dabinter ihre Kammerkatzen, unten Die 
Männer. 

Benjamin (fekt ben Kopf zur Definung herein). Richtig, 
fie find’s, ich erkannte das Mädel. Da wollen wir doch 
horchen. 

Zigeuner. Und die Schildwach iſt fort? 

Harfner. Seit geſtern Mittag. — Eine Leiter liegt 

13* 
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beim Jägerhaus, nicht weit davon. Und wann folld ge 
ſchehen? — Horch, Geräuſch. 

Zigeuner. Die Amſel hält Wache, ſei ruhig. 

Harfner. Es war der Zugwind an der Thür. 

Benjamin (no von augen — laut)y. Heda, iſt Je 
mand bier? (ritt ein.) 

H arfner (alt und zitternd, ihm entgegen). Gnäbdiger Herr, 
erbarmen Sie fich eines alten blinden Mannes. 

Ben jamin (den Hut abnehmend und ebenfalls flehende Berbeus 
gungen machend). Fünf unerzogene Waifen — fein Brot im 
Haus. — Alle Teufel, kennt ihr denn eure Familie nicht 
mehr ? 

Harfner. Der Benjamm! — Haba, wie bift du 
verkleidet! 

Benjamin. Nir verkleidet, Nachteule; ich bin pla- 
eirt; doch das gehteuch nichts an. — Nun, ihr Gefindel, 
was habt ihr vor? 

Harfner. Nichts, Burſche. 

Benjamin. Nichts, Burſche? — Ich will's euch 
fagen, ihre wollt Mafematten machen, — du baft gekund- 
Ichaftet, und der wird — (Bantomime bed Greifenß). 

Zigeuner. An den Galgen mit die! Du baft ge 
horcht. 

Benjamin. Das wäre unnöthig; wenn ihr die Köpfe 
zufammenftedtt, fo weiß man, was das zu bedeuten bat. 

Harfner. Da du einmal dazu fommft, mag’s gut 
fein; du wärft gerade der Rechte. MWillft du Theil nehmen 
am Gefchäft? 

Benjamin. Es ift doch nichts mit dem Meier? 
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Harfner. Nein, vielleicht ein Knebel. 

Benjamin. Und warn fol’8 fein? 

Harfner. Frag’ Andere aus, erſt müffen wir wiffen, 
ob du dabei bift. 

Benjamin. Zum Kuduf, nein, ich bin jegt in an- 
derer Arbeit: Ich ftehe unter Contract. 

Harfner. Großes Geſchäft. 

Benjamin. Sehr großes, (Wei Seite) Sch ſchäme 
mich, den Schuften zu fagen, daß e8 weiter nichts als ge- 
meme Ehrlichkeit ift. 

Harfner. Dann made, daß du fortkommſt. 

Benjamin. So haben wir nicht gewettet. — Es 
fommen Herrichaften vom Hofe hierher und ihr werdet euch 
auf der Stelle fortpaden, fonft werdet ihr vor eurem Ge- 
ihäft eingeftecht. — Und hört, von der Arbeit will ic, aus 
alter Freundfchaft nichts willen; aber einen Thaler werdet 
ihr mir jedenfalls bezahlen, e8 ift nur zur Strafe dafür, daß 
ihr das Koch dort offen gelaffen habt. Morgen Mittag ftect 
ver Thaler hier unter der Steinbanf. 

Zigeuner. Willſt du uns verrathen, du Hund? 

Benjamin. Das will ich nicht, aber ven Thaler 
unter der Bank, ſonſt — 

Harfner. Sonft? Was fonft? — 

Benjamin. Sonft ftelle ih die Schildwach wieder 
dahin, wo fie jeit geftern Mittag fehlt. Haha! Fort mit 
euch, marſch! (Harfner und Zigeuner ad.) Schlechte Kerle; ich 
begreife nicht, wie ich mich je mit ihnen habe gemein machen 
Innen. Es gefehah wegen des Mäbdels, der Meinen Amel; 
ich habe dem Alten nicht gefagt, daß ich ihr den Mund mit 
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einem Kuß zugehalten habe, als fie ſchreien wollte. — Man 
fönnte fie heirathen. Doch fie ift ehrlich, Das arme Ding! 
— Ro aber wollen fie einbrechen ? Wo die Schildwach feit 
geſtern fehlt, — das will ich ſchon erfahren; und welche 
Naht ? — das foll mir die Amfel berausfriegen. — Horch! 
den Zritt kenne ich; das iſt mein Herr. 


@eorg. 


Georg. Schnell, Benjamin, fpring’ an den Rand 
des Parkes, in wenig Augenbliden wird eine Portechaife 
fommen; du fagft dem worderften Führer, er ſolle nicht weit 
von der Grotte halten und die Dame bitten, auszufteigen. 
Der Mann wird dir Jehorchen und die Dame hierher weijen. 
Du führft nachher die Träger in geziemende Entfernung 
und giebft Acht, wenn ein Fremder heranfommt. Kannſt 
du mir ein Zeichen geben? 

Benjamin. Jedes, Em. Gnaden. Befehlen Ew. 
Gnaden ganz über mid); ich kann pfeifen, krähen, bellen, 
frächzen, miauen, fchnarren — 

Georg. Gut; pfeife einmal, wenn die Sänfte kommt; 
zweimal, wenn ein Yremder naht. 

Benjamin. ch verfchwinde ald Ew. Gnaden ge 
horſamſter Benjamin. 

Georg (ale). Ich muß dich retten, holdes Weib; 
vielleicht verzeihſt du mir einft, daß ich's für mich thue. 
Haltet feft, ihr mankenden Steine, bald wird in euch ein 
arges Ungemwitter toben. (E3 pfeift in ber Entfernung.) Ha, 
mein Kobold ruft; ſchnell fort! (Ab. 
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Valentine. 

Balentine (map einer Meinen Pauſe — im Atlaskleid, 
Samımet s Weberwurf, auf dem Haupt Bonnet von Sammet). Niemand 
bier? — ift das ein Scherz der Prinzeß? die Scene ift wie 
aus einem Önomen- Märchen. 

Georg (tritt ein). 

Balentine (erfand). Herr Saalfeld! 

Georg. Ta, gnädige Frau, dies foll ein Märchen 
werden, und ich bin der Erzähler. 

Balentine (Row. Haben Sie einen Auftrag zu die- 
jr Rolle? 

Georg. Ia, Sie follen hören, von wen. Darf 
ih mein Märchen erzählen? es ift fehr kurz. 

Balentine ch höre (Seht fih.) 

Georg. Dort im fernen Welten lag ein weißer Mann 
unter einem Ahorn. Neben ihm faß ein Indianer-Mödchen; 
fie war nicht fchön in feinen Augen. Da fuhr eine töbtliche 
Schlange züngelnd nad) feiner Hand; fchneller als der Blitz 
warf das Mädchen ihren Arm dazwilchen, die Natter 
ſchlang fi) um den Arm und ſtach. Das Weib lachte 
und ſprach zu dem Manne: für dich. Eine Stunde darauf 
war fie todt. 

Balentine Weiter. 

Georg Der Mann aber war ich, und im Traume 
erjcheint mir noch oft der rothe Arm mit der Schlange. 

Balentine Und mozu erzählen Sie mir diele 
ernſte Gefchichte ? 

Georg. Ich wünſchte Ihnen die Ueberzeugung zu 
geben, daß, wenn ich meinen Arm plöglich und ungerufen 
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ja wider Ihren Willen, iiber Ihr Leben ausftrede, dies 
nicht aus Mebermuth oder niedrigen Beweggründen geſchieht. 

Balentine. Niedrige Gefinnung werde ich Ihnen 
nie zutrauen. 

Georg. Gut, gnädige Frau, jest hören Sie mid): 
Sie dürfen die Valentine des Fürften nicht werben. 

Balentine (auffehend). Hal 

Georg. Ich habe es bereitS verhindert, denn ich 
habe die Herren des Hofes getäufcht; die Prinzeß Marie 
wird ftatt Ihrer eintreten. 

Balentine Das haben Sie gewagt? 

Georg. Noch mehr; Prinzeg Marie glaubt, daß ih 
in Ihrem Auftrag gehandelt habe, und in Ihrem Auf 
trage habe ich die Portechaife der Prinzeffin erbeten, weil 
Sie in ihr unerkannt nad) der Refidenz reifen wollen. 

Balentine Unerhört! 

Georg. Ich habe dies Alles ohne Ihren Auftrag 
thun müffen, weil Sie mir heut früh nicht geftatteten, Sie 
zu Tprechen. 

Valentine Und mir das zu fagen, haben Sie 
mid in diefe Umgebung gelockt! — Wir find allein und 
ich bin Ihre Gefangene, mein Herr, ift es fo? 

Georg. Nein, die Thür ift nicht verfchloffen, die 
Träger Stehen dort am Rand des Waldes, ein Wink ruft fie 
herbei. Auch ift es nod) Zeit für Sie, beim Feſte zu erſchei⸗ 
nen; ein Wort von Ihnen wird alle meine Heinen Intri- 
guen vereiteln. So find Sie nicht meine Gefangene; es 
darf Sie nichts hier zurüchalten, als Ihr freier Wille. 

Valentine Dann will id, gehen. — (Rad einigem 
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Särittm) Ich fuche vergebens nach einem Namen für Ihr 
Benehmen gegen mich. Diefe abenteuerliche Umgebung 
demüthigt mic), Ihr breites Eindringen in meine Ber- 
hältniffe empört mid). Und doch haben Sie mir fo eben 
bie feierliche Berficherung gegeben, daß Sie nicht beab⸗ 
fichtigen, mich zu verfpotten. (Bitter, aber ſchmerzlich.) Was 
haben Sie an meinem armen Leben gefunden, das eine 
ſolche Demüthigung nothwendig machte? 

Georg Was ich in Ihrem Leben gefunden habe? 
Ein großes Herz und ein Heinliches Treiben. Sie find eine 
Löwin, welche mit Mäufen fpielt; das fchmerzt mich und 
das möcht’ ich verhindern. Wenn Sie heut die Valentine 
des Yürften werben, jo ift bei dem innigen Zufammenleben 
mit ihm, welches auf die heutige Wahl folgen muß, bei dem 
Zauber Ihrer Perfönlichkeit und der Neigung des Fürften 
für Ste mit Sicherheit anzunehmen, daß Sie beide nad) 
diefen vier Wochen an einander gefeffelt fein werben. Er 
und Sie felbft, beide fühlten das, er betrieb deshalb das 
Balentinsfeft, Sie dulveten es. 

Balentine für fi, bie Fauſt ballenı)., Dämon! — 
(aut) Und wenn id) Ihnen antworte: ich fühle flir den 
Fürſten, welches Recht haben Sie, unzart die ftillen Keime 
meined Gefühls zu vernichten ? 

Georg Cifrich. Sie lieben den Fürften nicht. Sie 
können ihn nicht lieben. Wahre Liebe ift ſchüchtern und ver- 
birgt fih vor der gaffenden Menge. Wenn Sie den Fürften 
geliebt hätten, Sie hätten nie darein gewilligt, durch Trom⸗ 
petenichall der Reſidenz und dem Lande als feine Dame 
ausgerufen zu werden. Das war nicht Liebe, es war Ehrgeiz. 
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Balentine (bei Seit), Er ift furchtbar! — Can) 
Wohlen, e8 war Ehrgeiz! Ich fehne mich zu herrſchen, ih 
ftrebe nach Einfluß. Welcher Weg, feine Kraft geltend zu 
machen, bleibt dem Weibe, al8 die Liebe eines Mächtigen? 

Georg. Ich babe gefehen, daß Frauen mäßig waren, 
weiſe und befjer die Fäden der Regierung zu halten mußten, 
als ein Dann. Auch Ihr Blick ift frei, Ihr Geift ift ftarl. 
Ste würden auf den Fürften einen Theil Ihrer großen 
Seele übertragen, und manches Gute könnte daraus 
fommen — aber dennody würde diefer Verbindung das 
Bolt fluchen, und das Volk hätte Recht; denn für dieſes 
Land giebt es fein anderes Heil, als die Bermählung des 
Fürſten mit der Prinzeg Marie. 

Balentine (eifrig. Das ift unmwahr! 

Georg. Es läßt fich beweilen. Das Fürftenthum 
ift nicht groß, aber es bildet ein Ganzes, eine feine 
glückliche Welt; die Befigungen der Prinzeß Marie machen 
faft die Hälfte davon aus. Reicht die Prinzeß einem 
fremden Regenten die Hand, fo fallen ihre Lande einem 
fremden Regentenftamme zu, und das Land wird zerrifien, 
feine Interefjen getheilt; es würde vergehen, wie ein 
Bogel, dem man die Flügel abgehadt Hat. 

Balentine So betrachtet man die Sache bei 
Hofe nicht. 

Georg. Fragen Sie das Boll, fein Inftinft hat 
längft das Richtige erkannt. (Batentine ſteht arı.) Ihnen aber 
wage ich das zu fagen, nicht als ein fremder Abenteurer, 
auch nicht, weil ich ein Sohn diefer Thäler bin und meine 
Heimath liebe, fondern weil ich Ihre Freundfchaft erringen 
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möchte, ja noch mehr. Sie kennen mich erft feit wenigen 
Stunden, id} aber verehre Sie feit langer Zeit, und was 
ich gethan habe, that ich im Bunde mit Ihrem eigenen 
innerften Gefühl; felbft jeßt, mo mir als Feinde einander 
gegenitberftehen, müſſen Sie ahnen, daß ich als Ihr 
Freund gehandelt Habe. — (dene Trompeten.) Hören Sie? 
— dort tönt die Fanfare — das Felt beginnt. 

Balentine (madt eine Kurze Bewegung der Thür au). 

Georg (unbeweglich. Die Thür ift offen, Sie haben 
die Wahl. 

Balentine (MS ſebend). Ich bleibe. 

Georg (ebbaft). O, ich wußte es, ich danke Ihnen! 

Balentine wäre). Danken Sie mir nicht, denn 
ich fühle, von dieſer Stunde haſſe ich Sie. 

Georg. Ich weiß es, denn ich habe Sie tief ver- 
wundet. (Mn ihrer Seite nieberfniend.) Ich aber liebe Gie 
und von diefer Stunde gehört mein Leben Ihnen. 

Balentine (Rat). Hinweg! (Ecrompeten.) 

Georg laut). Ich grüße dich, meine Valentine! (er 
It mit einem Dolch jchnel ihre Schärpe und hebt fie in bie Höhe) 
und fo trage ich deine Yarben (cqhuell ab). 

Balentine (unbewegtih fipend). Es ift ein Traum! 


Dritter Act. 


Erſte Scene. 


Ein geſchmückter Baumgang im Park. Im Hintergrunde 
Lampen und Maskengewühl. Ferne Muſik. 


Wöning und der Marſchall, beine maskirt, bie Larven in der Hand, von 
verſchledenen Seiten. 


Hofmarfchall. Alles Suchen ift vergeblich, fie 
ift nicht unter den Masten. 

Wöning Sie muß hier fein, ich weiß aus guter 
Duelle, daß fie heut Abend nad) dem Pavillon zuritdgefehrt 
it und den Willen hatte, zu fommen. Sie muß hier fein, 
Gurten, oder wir haben ein hohes Spiel verloren. 

Hofmarfchall Aber bei allen Göttern, wenn fie 
die Laune hat, nicht bier zu fen — 

Wöning So find wir verloren. Merken Sie auf, 
Gurten. Der Fürft muß in diefen Tagen unauflöslid 
mit der Geldern verbunden werden, es koſte was es wolle. 
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Heut fteht er noch in helfen Flammen und ich habe ihn 
Champagner darauf gegoffen. Dauert aber die Zurüd- 
haltung der Baronin nur noch kurze Zeit, fo wird fein be- 
weglicher Sinn ihrer überbrüffig und er nähert fich der 
Prinzeß, die ihn anbetet. Diefen Balentinfcherz Kat und 
die Hölle ſelbſt zugefchict, die Prinzeß aber weiß ihn vor- 
trefflich zu benügen. | 

Hofmarſchall. Das ift ja entſetzlich! 

MWöning Der Fürft darf die Prinzeß nicht liebens- 
wilrdig finden, wo möglich nie eine ebenbürtige Ehe fchlie- 
Ben, fonft verlieren Sie — 

Hofmarjchall (erſchrocen). Pit! 

Wöning Das Ordensband, das Ihnen von un— 
jeren geheimen Verbündeten zugefagt ift. 

Hofmarfhall. Und was verlieren Sie? 

Wöning. Die Quelle, aus der ich meine Schulden 
bezahle. Sie fehen, ich bin offen. Meine Gläubiger drün- 
gen; wenn ich nicht in kurzer Friit den Agnaten des Für— 
ften die Anzeige mache, daß der Fürft mit der Geldern ver- 
einigt ift, jo bin ich ruinirt. 

Hofmarfhall. Sie find ruimirt, Tieber Graf, ſeit 
ih Sie kenne. Aber was können wir wagen? 

Wöning. Einen Gewaltftreih. Die Baronin To- 
tettirt, der Fürſt glüht, die Entſcheidung muß bald ein- 
treten; wenn die Baronin bier ift, heut. 

Hofmarfhall. Alfo heut. 

Wöning Kine ihrer Rammerfrauen ift in meinem 
Sole. Wenn die Baronin heut auf das Felt kommt, fo 
wird in ihrer Wohnung vorbereitet. 
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Hofmarfhall. Still, dort naht eine Maske Es 
ist diefer Saalfeld. 

Wöning Wie kommt das Subject auf den Mas- 
lenball? 

Hofmarſchall. Die Prinzeß befahl, ihn einzuladen. 

Wöning. Ha, ſchon ſo viel Terrain gewonnen! 
Ich haſſe den Menſchen. 

Hofmarſchall. Mir iſt er unheimlich; ich fürchte, 
er hat bereits falſch mit uns geſpielt, dieſer Herr Saalfeld. 
Ich will doch dem Fürſten darüber einen Wink geben. 

Wöning. Und id, ſuche die Baronin. Geide ab.) 


Georg (dunkler Burnuß, um ben ſpitzen Hut bie weiße Schaͤrpe). 


Georg. Der Mastenball geht zu Ende und Valentine 
ift nicht bier. Ich danke dir, mein Gott! — Sie zümt 
mir, aber fie will den Fürften vermeiden. — Ah, ein 
Rendezvous (nimmt bie Larve vor). 

Marie (die ihn beobachtet bat, bie Larve vorbaltend). 


Marie Mein Herr ſchwarzer Kitter, welche Ge 
heimnifje entdeden Sie in diefem dunkeln Buchengange? 

Georg (die Larve abnehmend). Keine, welche ein Ber: 
rath an der Hoheit find. 

Marie (vie Larve abnehmen). Wo ift die Baronin ? 

Georg. Ich hoffe, in der Kefidenz. 

Marie Und wann wird fie zurückkommen? 

Georg. Leider weiß ic) das nicht, Durchlaucht. 

Marie Und in welcher Eigenfchaft find Sie hier? 

Georg. AS Verbündeter der Baronin. Ich wache 
für Ew. Durchlaucht. 





Die Balentine. 207 


Marie Ich glaube Ihnen. (alblaut ſchnell) Geien 
Sie auf Ihrer Hut, man verleumdet Sie beim Fürften. 

Georg. Das. erwarte ich. 

Marie Graf Wöning weicht dem Fürften nicht 
bon der Seite, der Fürft iſt zerftreut und unruhig. Man 
intriguirt. 

Georg. Wofür? 

Marie Ich weiß es nicht, man ſpricht leiſe. 

Georg. Dank, Durchlaucht, ich werde den Vortheil 
meiner hohen Verbündeten wahrnehmen. 

Marie Folgen Sie mir. Ich will Sie in dem Ge- 
wühl der Masken anreden, Sie erhalten dadurch Gelegen- 
beit, in der Nähe des Fürſten Ihre Beobachtung felbft 
zu machen. (Beide ab.) 


Balentine (Neberwurf einer Pilgerin, die Larve in ber Hand, raſch aufs 
tretend). 


Balentine Da bin ich! — ich bin beleidigt, fo 
tief, wie je ein Weib beleidigt war. Verhöhnt von einem 
fremden Abenteurer, gedemüthigt in meinem innerften Füh— 
len; da8 ertrage ich nicht länger. Wer ift er, daß er fich 
frech zu meinem Tyrannen aufwirft, mir troßig den Weg 
borfchreibt, den ich zu gehen habe? Ich muß ihn ftrafen 
durch meine Gegenwart, ich bin mir feiner Schuld bewußt 
und will den Weg felbit finden, auf dem ich fchreite Er 
aber muß hinweg won diefem Hofe, hinweg aus meinem 
Lehen! — Man kommt! (Die Larve vor, wendet fi zum Abgange.) 

Fürft. — Hofmarſchall, Grat Wöning im Hintergrunde. 

Fürſt (Ghre Hand fafſend). Wohin, Pilgerin? die Freude 

lacht auf dem Pfade, den du wandelft, laß mich mit Dir ziehen. 
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Balentine. Seit die Freude in den Dienft der Ho- 
beit getreten ift, Juchen auch wir Pilger die Hoheit (nimmt 
die Larve ab). Ich habe fie gefunden. 

Fürſt. Und ich die Göttin diefer Tage. Holde 
Herrin, was haben wir verbrocdhen, daß Sie Ihr Antlik 
verhüllten ? 

Balentine (lägelnd), Vielleicht mar ich fo eitel, zu 
wünſchen, man möchte mich vermiflen. 

Fürſt. Dann beißen Dank, daß Sie uns wieder 
fehren! — Gnädige Frau, Sie haben mich verrathen; 
war ich nicht werth, Ihr Ritter zu heißen? 

Balentine Wir Frauen lieben es nicht immer, 
wenn die Herolde ausrufen, daß man uns Huldigt. 

Fürſt. Wenn Site die Huldigung verfchmähen oder 
wenn Sie erhören wollen ? 

Balentine (lügen). Wenn wir die Huldigung 
fürchten. 

Fürſt. Valentine! — Und war die der einzige 
Grund, der Sie von und trieb? 

Balentine Ich war verftimmt, mein Fürſt, die 
Einfamteit war mir nöthig. Ich habe in dem Geräuſch 
diefer Tage Stoff zum Nachdenken gefunden. g 

Fürft. Und doch war e8 Ihre glänzende Laune allein, 
welche mir das Treiben werth machte. Und Sie felbit 
ſchienen fich darin zu gefallen; auch der Schüßling, welchen 
Sie uns fandten, beweift das. 

Balentine Gerade feinetiwegen wollte ih Ew. 
Durchlaucht ein Bekenntniß ablegen. Er ift nicht mehr 
das, was Sie „meinen Schützling“ nennen. 
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Fürſt. Sie geben ihn auf? 

Balentine Ich finde feinen Gefchmad an feinen 
Einfüllen. 

Fürſt (del Seite). Zürnt fie ihm, weil er mich bei dem 
Balentinsfeft ungeſchickt liirte? Dann habe ich gewonnen! 
@aut) In diefem Falle joll er Sie nicht mehr beläſtigen. 

Georg (Hinten), Wöning Hofmarſchall. 

Balentine Da it er! . 

Fürft. Treten Sie näher, Herr Saalfeld. (Georg, 
Böning, Hetmarigall nach vom) In der Ordnung unjerer 
Feſte find Aenverungen eingetreten. Wir bedauern, Ihr 
Talent von heut ab nicht mehr beichäftigen zu können. 

Georg (efrerbietig, mit Gelöfgefüpt). Da, wo ein fremder 
Wille mich hereinrief, darf em fremder Wille mich auch ent- 
fernen. (Mit Bedeutung) Nur da, wo ich mich felbit ein- 
führte, wähle ich felbft die Stunde des Abgangs. Euer 
Durchlaucht Befehl hat mich hierher geführt, ich werde auf 
Euer Durchlaucht Befehl von heut ab den Hof meiden. 

Fürft. Für heut find Sie uns als Gaft willkommen. 
(Ab mit dem Marſchall und Wöning, welche Georg bräßfiren.) 

Georg dänen nachſehend). Wozu das? Wir waren mit 
einander zu Ende, bevor wir mit einander anfingen. 

Balentine Wir aber find noch nicht am Ende. 

Georg. Nein, gnädige Frau, und wir werden fobald 
nicht dazu kommen. 

Valentine. Es ſoll ſogleich geſchehen. 

Georg. Ich bin neugierig. 

Valentine. Sie haben ſich in mein Leben einge— 
drängt, haſtig, anmaßend, übermüthig; Sie haben den Stolz 


Freytag, dramat. Werke. J. 
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einer Frau, die Ihnen kein Leid zugefügt batte, tödlich ver- 
letzt, das verzeihe ich Ihnen. 

Georg. Nein, gnädige Frau, verzeihen können Sie 
das nicht, und Sie thun es auch nicht. Sie müſſen mid) 
entweder haffen, und das thun Ste in diefem Augenblid 
recht herzlich, — oder lieben; ein drittes giebt's nicht zwi⸗ 
ichen uns. 

Balentine Nun mwohlan, Uebermüthiger, ich haſſe 
Sie. Aber das ift nicht alles. Sie haben ſich mit frechem 
Hohn zu meinem Ritter gemacht, Sie tragen meine Farbe. 
Ich fordere meine Schärpe zurüd, die an Ihrem Hute 
hängt. 

Georg. Ich gebe fie nicht, Madonna. 

Balentine Sie haben die Schärpe genommen, 
nicht erhalten. 

Georg. Ta, und gerade deshalb will ich fie nicht 
zurlidigeben. 

Balentine. Ich habe Ihnen zu dem Diebftahl Tein 
Recht, auch nicht den Schein eines Rechtes gegeben. 

Georg. Ja, Madonna, e8 gab einen Augenblick, wo 
Sie mir erlaubten, in Ihrer Seele zu Iefen, damals gaben 
Sie mir das Recht, Sie zu lieben. 

Balentine Ohne Wortjtreit, wollen Sie mir bie 
Schärpe zurüdgeben? 

Georg. Nein! 

Balentine Nun denn, fo zwingen Sie mich, etwas 
Unmeibliches zu thun und mein Eigenthum dem Diebe zu 
nehmen. (Sie nimmt ihm ben Hut vom Kopfe, reißt bie Schärpe ab, 
laͤßt fie halb betäubt fallen und tritt mit bem Fuße darauf.) 
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Georg (ſteht unbeweglih — hebt fchnell feinen Hut auf und 
füßt ihre außgefredte Hand — weich). Gute Nacht, Valentine! 
Bergefjen Sie nicht, daß Sie die Schärpe zerreißen konnten, 
nicht aber meine Liebe! «as. 

Balentine (fine. Kr ift ein Dämon! (Sänel ab.) 

Benjamin, 

Benjamin (aus einem Buſch im Vordergrunde hervorkriechend, 
ige bie Fauſt ballend und nachſehend). Warte nur, du Stolze, mor= 
gen um dieſe Zeit wirft du dein Silberzeug vergeblich fuchen. 
— Es ift richtig, die Amſel hat's herausgebracht, heut Nacht 
wird bei ihr eingebrochen. — Aber was wird mein Herr 
dazu fagen? O, mein Herr ift ein Teufel, ein harter, ge= 
fühllofer Menſch, und ich bin unglücklich, feit ich in feinen 
Dienften bin. Sonft ftahl ich in heiterer Gemüthsruhe, jett 
habe ich nichts als Aergerniß. Geftern liegt ein türkiſcher 
Pfeifenkopf, die! mit Silber befchlagen, auf feinem Tiſche; 
ih werfe nur einen ganz Heinen Blick darauf, er aber hatte 
den Blick doch gefehen und fpricht: „Benjamin, nimm dir 
den Kopf, er gehört dir.” (deſtig) Was geht es ihn an, 
wenn ich feine Pfeifenköpfe anfehe? Wie Tann er ſich unter- 
ftehen, mir etwas zu fchenfen, was ich mir ſelbſt hätte fteh- 
len können? Ich ſteckte den Kopf in die Taſche, aber ich 
jitterte dor Wuth, e8 mar feine Ehre dabei, ich verachtete 
fein Geſchenk. Heut Morgen zündete ich ihm den Kopf wie 
der an und liberreichte ihn bei der Morgenpfeife. Da gab 
er mir die Hand und Sprach: Ich danke dir, Tieber Mann, 
(ägelnt) er gab mir die Hand und fagte: Lieber Mann und 
ich danfe! — Er iſt ein harter Menſch, und fobald die drei 


Zage um find, nehme ich meine Beine auf den Rüden und 
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laufe ihm fort und müßte ic) in ein Mauſeloch kriechen. — 
Und mas mache ich mit dem Diebftahl? Verrathe ich ihn 
meinem Herrn, fo bin ich nicht ehrlich gegen meine alten 
Kameraden; verrathe ich ihn nicht, To bin ich unehrlich gegen 
meinen Contract! O es ift ein ſchwieriger Caſus, und der 
Contract ift an alle dem ſchuld! — Ich will gar nicht 
thun, das wird das Klligfte fein, aber ich will mich vor dem 
Haufe auf die Lauer legen. (Mb. Es wird buntel, bie Masten 
haben fich verloren, die Lampen werben außgeldicht.) 
Fürft. Wöning. 

Fürſt. So fei es gewagt. — Fedor, ich wünſche mir 
etwas von deiner Unverſchämtheit. 

Wöning. Die brauchen Sie nicht, Ste haben befjere 
Verbündete, die Hoheit und die Liebe. 

Fürft. Ja, feit heute Abend glaube ich, daß fie lieben 
kann. | 

Wöning Ber Hofe plaudert man, die Baronin bete 
Sie heimlich an, aber ihr Stolz verhülle das forgfältig. 

Fürſt. Gerade diefen Stolz fürchte ich; ich geftehe 
dir, daß ich eine Art Scheu vor ihr habe. 

Wöning. Solde Scheu ift nad Mitternacht ſtets 
geringer als vorher. 

Fürſt. Und wie ſoll ic fie fprechen ? 

Wöning Die Baronin entläßt regelmäßig vor dem 
Schlafengehen ihre Kammerfrauen, um noch eime Stumde 
in dem Salon zu arbeiten. Dort können Durdjlaucht fie 
finden. 

Fürſt. Wie aber willft du mich zu ihr hinein fchaffen, 
haft du Flügel? 


Die Balentine, 913 


Wöning Meine Flügel beftehen in einer feidenen 
Stridleiter, die an den Balkon geworfen fich feithaft. Die 
Balkonthüre wird unverſchloſſen fein; auch dafür tft geforgt, 
dag die Baronin nicht in der erjten Ueberraſchung entfliehen 
kann. Ich werde unten Wache halten. 

Fürft. Fedor, du bift mein Mephiſto. Aber ihre 
Augen locken unwiderftehlich, ich folge dir! (Beide ab.) 


Dweite Scene. 


Valentinens Gartenjalon. — An der Dede hängt eine matt 
erleuchtende Ampel. 


Valentine. Kammerfrau. 


Kammerfrau (iegt einen Armleuchter auf den Kiſch, fchiebt 
einen Armſeſſel in bie Nähe des Lichtes). 

Balentine ch bedarf deiner nicht mehr. — Ver: 
gig nicht, die Balfonthür zu fchliegen. (Kammerfrau gept ab, 
kommt wieder; Valentine nimmt bie Obrringe a6.) Die Diamanten 
lege in das tut. (Rammerfran thut es und ſtellt ein rothes Etui 
auf den Tiſch) Wo tft Dad Buch? 

KRammerfrau. Hier, gnädige Frau. 

Dalentine Was haft du? du bebft ja wie Eöpen- 
laub! (Gatig) Bilt du kant? 

Kammerfrau Gitter). Ich fühle mich unwohl. 

Balentine Dann fchnell zu Bett, ich werde nach— 
chen, wie e8 dir geht; gute Nacht. (RKammerfrau ad. Balens 
tine allein, feßt fich in den Fauteuil, Hält das Buch ungedffnet in der Hand, 
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ſieht auf, geht umper) Ich habe ihn entfernt, ich habe mid 
gerächt, und Doch bin ich nicht mit mir zufrieden. Und er, wie 
er ſich über meine Hand beugte, auf feinen Rippen dafjelbe 
ſtolze Lächeln, in feinen Worten der falte Trog, wie demil- 
thigte mich das wieder! — ich muß die Scene vergeffen. 
(Sept ih, nimmt das Buch, ſchlagt eB auf, heftig) Ich Tann nicht 
lefen! Wie ein Gefpenft verfolgt mic) das Bild, der durd- 
dringende Blick feiner Augen, hinweg mit ihm! — Und wer 
ift er? Es muß em feltfames Leben geweſen fein, welches 
den Mann gezogen bat. — Die Lady kann das wiflen, id 
will ihr deshalb fchreiben. (Nimmt das Bud, Tief. — Baufe 
Geräuſch am Ballen) Was beivegte fich dort? 

Fürſt (im Eofıim des Balles, dunkler Mantel daruber). 

Valentine. Gerechter Gott, ein Mann! Bit zu 
Seitenthur.) 

Fürſt (aßt fie bei ber Hand). Balentine, fliehen Sie 
nicht. 

Balentine dont). Es ift nur der Fürft. — Was 
bewog Eure Durchlaucht zu dieſem ungewöhnlichen Beſuch? 

Fürſt. Die Sehnſucht, Sie zu ſprechen. Hören Sie 
mich an, Valentine. Nur der Wunſch, Ihnen nahe zu ſein, 
hat mir Freude an dem übermüthigen Treiben dieſer Tage 
gegeben. Sie müſſen das wiſſen, denn ich habe es Ihnen 
nie verborgen. Für Sie erſann ich ein Spiel, welches mir 
geſtattet hätte, Durch einige Wochen mit größerer Bertrau- 
lichkeit um Ihre Liebe zu werben. Durch einen Zufall, 
vielleicht durch Sie felbft, ift das vereitelt, ich ehe feine 
Möglichkeit, Ihnen unter der Maske des Scherzes ein leiden- 
ſchaftliches Gefühl auszufprechen. Deshalb hilfe ich mid 





Die Valentine. 215 


in den Mantel der Nacht, um Ihnen zu fagen: Valentine, 
holde Freundin, ich liebe Sid 

Balentine Und deshalb kommen Eure Durchlaucht 
bei Nacht? — Aus Liebe zu mir dringen Sie, dem Räuber 
gleich, in den Frieden meines Haufes? Durchlauchtigſter 
Herr, die Liebe ſchont und ehrt; für das Gefühl aber, wel- 
ches Sie in diefer Stunde zu mir trieb, giebt e8 einen an⸗ 
dern Namen. 

Fürſt. So ftolz, gnädige Frau? Nennen Ste mein 
Werben ſchonungslos, zürnen Sie diefer Ueberrafchung, aber 
denfen Sie auch, daß ich gemagt habe nicht ohne Hoffnung 
auf Ihre Gunft. 

Balentine dürft). Wehe mir, daß er Recht hat! 

Fürft. Sie haben meine Huldigungen geduldet; Ihr 
Mund fchwieg, aber Ihr Lächeln fprach, und wenn Ihre 
Worte mich abwielen, fo rief doch Ihr Auge mich zurüd. 
War ich anmaßend, wenn ich darauf vertraute? Und wifjen 
Sie, Balentine, wie wir Männer das nennen? es heißt: 
Ermimterung. 

Balentine «seitie). Ich fluche jeder Stunde, mo id) 
fie gab — ja, e8 ift eine harte Wahrheit in Ihren Wor- 
ten, und daß Sie mich fo tief erniedrigen, mir mein Un- 
recht in dieſem Augenblick vorzuwerfen, ift das Bitterfte von 
allem. (Die Hände ringend.) D mein Gott, wohin ift e8 mit 
mir gelommen! | 

Fürft Gel Seit). Ihr Schmerz thut mir weh, id) jpiele 
in diefer Scene eine fchlechte Rolle; «eie) Valentine, ſchmerzt 
Sie mein Anblick? 
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Balentine Ich fühle mich elend. Ihre Gegen- 
wart in diefer Stunde verdammt mein bisheriges Leben. 

Fürſt. Wohlen, ich will Sie von meiner Gegenwart 
befreien ; laffen Ste mich aber mit der Hoffnung ſcheiden, 
daß fi Ihr Herz, welches im Dunkel der Nacht ver 
ſchloſſen tft, im Strahl der Sonne Ihrem Freunde wieder 
öffnen wird. 

Balentine (mit unterbrüdtem Gefühl). Nie! 

Fürſt. Rauben Sie mir die Hoffnung nicht, fie ift der 
einzige Zroft, den ich mit mir nehme. Suchen Sie Diele 
Stunde zu vergeffen. 

Balentine Ich will daran denen, fo oft ich an 
meine Sünden dente. 

Fürſt. Gute Nacht, Valentine; ich werde mir morgen 
Ihre Berzeihung erbitten. (26.) 

Balentine ci an ben Seſſel Hatten). Unerhört! gemiß- 
handelt wie eine Dirne. — Der Boden wantt unter meinen 
Füßen und nirgend ein Halt, an den ich mich Hammern kann. 
(Ein Stein, mit Papier ummwunden, rollt burd bie offene Balkonthär. — 
Balentine zuſammenfahrend) Mas fällt hier? Ein Bapier, 
darin ein Stein. (Debt auf, tritt zum Lit.) Das Blatt ift be 
fchrieben. Eieyt.) „Der Berfucher hat feine. Stridleiter 
vergefjen, ic} kann fie von unten nicht löſen. Ziehen Sie 
herauf, fchließen Sie die Thür. Saalfeld.” — Er und 
wieder Er. Er hat gefehen, daß der Fürft dort binabftieg, 
jegt wird er mich verachten — das ertrage ich nicht. 
(Steht nachdenkend, dann ſchnell zum Tiih, auf das Blatt ſchreibend und 


fpregend:) „Sch muß Sie Sprechen!" — Der Mond geht 
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auf, er Tann es leſen — ſchnell (widelt das Papier wieder um ben 
Etein, wirft ihn zum Balkon Hinunter und bleibt gefpannt ftehen). 
Georg. 

Georg (nad einer Paufe auftretenb, wirft bie Stridleiter auf ben 
Boden). Hier liege, du ſeidene Schlange. — Ich werde hin- 
unter Tpringen, es ift ficherer. Erlauben Sie, daß ich die 
Scheiben verhülle (sieft den Tpürvorkang vor), Diefe Thür ver- 
ſchließe; auch das Licht muß erlöfchen, es verräth durch 
die Schatten. (Er Iäfät das Licht — Halbdunkel, nur bie Ampel 
brennt.) 

Balentine (want, fuht ſich am Seſſel zu halten — Georg 
fieht es, führt fie in den Seſſe). Sch danke, es geht worliber. 

Georg Gicht Ad an bie Balkonthür zurüd, fügt ſich an ben Pfeiler 
und Treuzt die Arme — Pauſe — leiſe). Sie haben mid) ge⸗ 
rufen, gnädige Frau. 

Valentine (fi zu ihm wendent). Was denken Sie in 
dieſem Augenblicke von mir ? 

Georg. Sie find eine Heldin. 

Balentine tiftig. Zu der Beleidigung hab’ id} ihm 
fein Recht gegeben. | 

Georg. Ich weiß ed, es war ein Pagenftreid). 

Balentine Ob er allein den Entichluß gefaßt hat? 

Georg. Graf Wöning war bei ihm. 

Balentine (auffpringeny). Ha, der Bubel Wo blieb 
der Graf? 

Georg. Er liegt am Boden. 

Balentine Sie haben ihn erfchlagen ?! 

Georg. Nur betäubt, er hat eine Katennatur. — 
(Frage und Antwort müſſen jchnell folgen.) 
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Balentine (fest nd — Paul). Saalfeld, ich frage 
nicht, wie Sie unter mein Fenſter kamen. Sie haben mir 
gefagt, Sie liebten mich. ch bedarf jegt der Freundichaft 
mehr als der Liebe, können Sie mein Freund fein? 

Georg. Ich kann es, gnädige Frau; ich ftand ſchon 
bei Ihrem Haufe, als der Fürft heraufitieg. 

Balentine Und Sie haben e8 geduldet? 

Georg. Und welches Recht habe ich auf Ihre Gunſt? 
— Keine. Mein Recht ift nur, Ihnen zu dienen, hr freies 
Hecht aber ift, den Mann zu wählen, den Sie durch Ihre 
Liebe beglüden. 

Balentine Das ift groß gedacht — aber Tall. 

Georg (uhigy. Nein, gnädige Frau, e8 ift nur ber 
nünftig, aber e8 wurde mir fehr ſchwer. Gn feine Bloufe 
faffend.) Die Bruft wurde mir wund durch meine eignen 
Hände. 

Balentine (nad einer Pauſe). Ich fürchte Sie, Saal 
feld. 

Georg can ipren Stupt treten). Das thun Sie nicht, 
gnädige Yrau, denn Sie wollen mir vertrauen. 

Balentine Ic fürchte Ihren Blick, der in meiner 
Geele Tief’t, eine Leidenſchaftlichkeit, die fich hinter kalter 
Ruhe verhüllt. Gittend) Ich muß Ihnen das fagen, denn 
ich fühle die Nothwendigkeit, mic, auf Sie zu jtilgen. — 
Bevor ich Sie frage, was ich nach der heutigen Nacht thun 
fol, müffen Sie meine Beichte hören. 

Georg. Ich höre 

Balentine Ic war noch ein Kind, als ich einem 
ungeliebten Gatten vermählt wurde, vor feinen Tode hatte 
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ich jedes Elend einer vornehmen Ehe erfahren. Als ich frei 
wurde, genoß ich meine Freiheit in vollen Zügen; ich wurde 
genußliebend, gefallfüchtig; mein Stolz war mein einziger 
Schub. Nach einem mehrjährigen Aufenthalt in Italien, 
dem glücklichſten Theil meines Lebens, Tehrte ich an dieſen 
Hof zurlid. Der junge Fürſt zeichnete mid, aus, ich gewann 
die Prinzeg Marie, ein reizendes Kind, lieb; ich fing an zu 
gelten, zu herrſchen. Ich wurde Diplomatin. Sch befam 
Gelegenheit, durch geheime Eorrefpondenz mit der verwit⸗ 
weten Regentin des Nachbarſtaates, der Zukunft dieſes Lan⸗ 
des zu nützen. 

Georg. Hal ein projectirter Handelsvertrag, ich 
habe davon gehört, man fürchtet ſo etwas im Auslande. 
Das iſt eine gute Arbeit, gnädige Frau. 

Valentine (Gutend). Es iſt nicht mein Geheimniß. 
— Ich hielt den Fürſten in Entfernung, aber an der Kette; 
darin handelte ich unedel, denn ich wußte, die Prinzeß Marie 
liebte ihren Couſin. 

Georg. Und haben Sie ſelbſt jemals geglaubt, den 
Fürſten zu lieben? 

Balentine. Zuweilen, denn fein Werben fchmeichelte 
mir, — So war id, als Sie mid) fanden. Ich gefiel mir 
an diefem Hofe, ohne befriedigt zu fein, ich gefiel mir 
nur, weil man mich feierte; das war fehr fchlimm, mein 
Freund. 

Georg. O fagen Sie das nicht! Die Liebenswiürdig- 
keiten, der Geift emer Frau gehören dahin, wo man fid) 
ihrer erfreut. Wo die Anerkennung fehlt, hören fie auf, 
jelbft die Schönheit wird welt. 
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Balentine Jetzt fchmeicheln Sie mir. 

Georg. Ich Ipreche die Wahrheit. Oft aber wird ein 
Weib beivundert, genoffen und doch nicht erkannt; das iſt 
das Unglück vieler Frauen, e8 war auch das Ihrige. 

Balentine Das empfinde ich in diefer Stunde. 
(Aufftchend.) Und jest, Saalfeld, was foll ih thım? Ich 
fühle, ich muß nad) einem feften Entfchluß handeln. — Ich 
will den Hof verlaffen, ich will all diefen Intriguen den 
Rüden kehren und mein alte8 Selbftvertrauen in der Ein- 
ſamkeit wiederfinden. | 

Georg. Dort würden Sie e8 ganz verlieren. — Mein 
Kath ift, vergeilen Sie die Vorfälle diefer Nacht, verlaffen 
Sie den Hof nicht, wenigſtens jegt nicht. 

Balentine Und das rathben Sie mir? 

Georg. Ja. Wenn Sie den Gefahren entfliehen, 
welche Ihnen hier drohen, jo bleiben Sie die Befiegte; das 
Bertrauen auf Ihre Kraft erhalten Sie nur, wenn Sie die 
Gefahr befiegen. Außerdem find Sie durch Ihr Gewiffen 
an diefen Hof gefeſſelt, Sie haben ein Unrecht gut zu machen. 
Die Vermählung des Fürſten mit der Prinzeg Marie it 
nicht nur eine politiiche Nothwendigfeit, fie ift auch für Ihre 
Beruhigung nothwendig, denn Sie haben dieſelbe bis jeßt 
verhindert und die Prinzeß Marie ift Ihre Freundin. 

Balentine Sie haben Recht, ich bleibe. Und 
wie ſoll ich dem Fürften gegenübertreten? 

Georg. Seien Sie gegen den Fürften und die Prin- 
zeß gerade fo, wie Sie gegen fich ſelbſt find, wahr und offen. 
Bergangenes behandeln Sie mit Gleichgültigkeit. 

Balentine Und werden Sie mir dabei helfen? — 
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Ich ſelbſt habe Ihnen in meiner Berblendung den Hof 
unmöglid gemacht. 

Georg. Es iſt vielleicht beffer fo, ich pafle nicht dort- 
bin und kann Ihnen mehr nüßen, wenn ich im Stillen Ihr 
Freund bleibe. So lange Sie mich bedürfen, verlaffe ich 
dieſe Gegend nicht. 

Balentine So fei ed. (Bittend.) Und jegt entfernen 
Sie ſich. (IHm bie Hand reigenb.) ch werde ruhig fein. 

Georg (hre Hand haltend, treuherzig). Gute Nacht. Ver: 
geffen Sie nicht — (Heißt in lauſchender Stellung ftehen). 

Balentine Was ftnrren Sie? 

Georg. Still! Geflüfter unter dem Balkon. 

Valentine. Ich Höre nichts. 

Georg. Mein Gehör it ſcharf. — Hören Sie jegt? 
Der Sand Mirfcht, das ift der Ton einer Leiter, welche 
angelegt wird, ein Mann fteigt herauf. Hinweg, gnädige 
Frau! 

Balentine (ifn zu den Seitenthüren ziehend). Hierher, 
fommen Sie! Ha! die Thür iſt verſchloſſen — dieſe aud). 

Georg. So lauert der Berrath auch in Ihrem Haufe. 

Balentine Retten Sie mid) vor Beichimpfung! 

Georg. Faſſung, gnädige Frau! 

Balentine (Hetig. Retten Sie mid) vor Beſchim— 
pfung! 

Georg (bie. Um jeden Preis ? 

Valen tine Ganderingend). Um jeden! 

Geor g. Gut. Gieht ein Terzerol aus der Taſche, ſpannt den 
Hahn.) Seien Sie ruhig — treten Sie hinter mich. (Fibre 
fe dicht Hinter die Valkonthur.) — Horch, man ſteckt einen Dietrich 
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Balentine Jetzt ſchmeicheln Sie mir. 

Georg. Ich fpreche die Wahrheit. Oft aber wird ein 
Weib bewundert, genoffen und doch nicht erkannt; das ift 
das Unglück vieler Frauen, e8 war auch das Ihrige. 

Balentine Das empfinde ich in diefer Stunde 
(Aufftepend.) Und jegt, Saalfeld, was foll ih thun? Ich 
fühle, ich muß nach einem feften Entſchluß handeln. — Ich 
will den Hof verlaffen, ich will all diefen Intriguen den 
Rüden kehren und mein altes Selbftvertrauen in der Ein⸗ 
ſamkeit wiederfinden. | 

Georg. Dort würden Sie e8 ganz verlieren. — Mein 
Rath ift, vergeflen Sie die Vorfälle diefer Nacht, verlaffen 
Sie den Hof nicht, wenigſtens jetzt nicht. 

Valentine. Und das rathen Sie mir? 

Georg Ja. Wenn Sie den Gefahren entfliehen, 
welche Ihnen hier drohen, jo bleiben Sie die Befiegte; das 
Bertrauen auf Ihre Kraft erhalten Sie nur, wenn Sie die 
Gefahr befiegen. Außerdem find Sie durch Ihr Gemiflen 
an dieſen Hof gefeffelt, Ste haben ein Unrecht gut zu machen. 
Die VBermählung des Fürſten mit der Prinzeg Marie ift 
nicht nur eine politiiche Nothwendigkeit, fie ift auch fiir Ihre 
Beruhigung nothwendig, denn Sie haben dieſelbe bis jet 
verhindert und Die Prinzeß Marie iſt Ihre Yreundin. 

Balentine Sie haben Recht, ich bleibe. Und 
wie ſoll ich dem Fürſten gegenübertreten ? 

Georg. Seien Sie gegen den Fürften und die Prin- 
zeß gerade fo, wie Sie gegen ſich felbit find, wahr und offen. 
Bergangenes behandeln Sie mit Gleichgültigfeit. 

Balentine Und werden Sie mir dabei helfen? — 
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Sch felbft habe Ihnen in meiner Verblendung den Hof 
unmöglich gemacht. 

Georg. Es ift vielleicht beſſer fo, ich paſſe nicht dort- 
bin und kann Ihnen mehr nüßen, wenn ich im Stillen Ihr 
Freund bleibe. So lange Sie midy bedürfen, verlaffe ich 
diefe Gegend nicht. 

Balentine So fei ed. (Bittend.) Und jetzt entfernen 
Sie fich. (Ibm die Hand reichenb) Ich werde ruhig fein. 

Georg (hre Hand haltend, treuferzig). Gute Nacht. Ver⸗ 
gefien Sie nicht — (Bleibt in lauſchender Stellung ſiehen). 

Balentine Was flarren Sie? 

Georg. Still! Geflüfter unter dem Ballon. 

Valentine. Ic Höre nichts. 

Georg. Mein Gehör ift ſcharf. — Hören Sie jett ? 
Der Sand knirſcht, das ift der Ton einer Leiter, welche 
angelegt wird, ein Mann fteigt herauf. Hinweg, gnädige 
Frau! 

Balentine ihn zu den Seitenthüren ziehend). Hierher, 
fommen Sie! Ha! die Thür ift verfchloffen — diefe auch. 

Georg. So lauert der Berrath auch in Ihrem Haufe. 

Balentine Ketten Sie mid vor Beichimpfung! 

Georg. Faſſung, gnädige Frau! 

Valentine (peitig. Retten Sie mic, vor Beichim- 
pfungl 

Georg mid. Um jeden Preis ? 

Balentine Ganderingend). Um jeden! 

Georg. Gut. (Sieht ein Terzerol aus der Taſche, ſpannt ben 
Habn.) Seien Sie ruhig — treten Sie hinter mich. (Füpet 
Ne dicht Hinter bie Valkonthur.) — Horch, man ftedt einen Dietrich 
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in das Schloß — er paßt nicht, jeßt einen zweiten, ex ſchließt, 
ih habe aber von innen verriegelt. — Ab, es find nur 
Diebe, diefe Waffe wird unnöthig. (Sept daß Terzerol in Rube 
und fiedt’8 ein.) Das ift der Ton eines Brecheiſens — ruhig, 
ruhig, gnädige Frau! (Die Thuͤr geht auf, Zigeuner fteigt herein, 
hinter ihm ber Harfner an der Thür fihtbar.) 

& eorg (ſpringt hinter den Zigeuner, ſchmettert ihn mit einem 
Schlag zu Boben, ber Harfner entipringt). Jetzt ihm nach! Ich 
ziehe den Mann auf den Ballon, leben Sie wohl, fchließen 
Gie hinter mir die Thür. 

(Lärm von außen.) 

Benjamin (von außen ſchreiend). Hillfel Hülfe! Diebe! 
Mörder ! 

Georg (om Balkon zurkefpringenn). Ich fehe Fackeln, 
die Wache naht, die Leiter wird beſetzt. 

Benjamin (bereinfpringend). Hülfe! Diebe! Mörder! 
Hier, haltet feſt! (VPact Beorg.) 

Georg. Du Thor! 

Benjamin (vrant zurich. Was ift das? — Retten 
Sie ſich. (Mm Balkon.) Teufel, es iſt zu ſpüt. 

Georg. Wirf die Leiter um. (Benjamin thut's. @eorg 
faßt die erfiarrte Valentine, trägt fie blitzſchnell auf's Sopha.) Bleiben 
Sie ſtill Liegen. Sie haben gefchlafen. Ha, ein Schmud! 
— Sie fprachen zu mir: retten Sie mich vor Beichimpfung 
um jeden Preis. Ich zahle den Preis, Sie find gerettet! 
— (Reibt vom Tiſch das Schmuckkäſtchen, hebt es in bie Höfe und 
ſieckt's in bie Taſche) Schnell deinen Hut, Benjamin, jetzt 
bin ich ein Dieb, du Tennft mich nicht; halte mich feſt und 
made Lärm. 
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Benjamin. Alle Teufel! «mit igm ringen. Diebel 
Räuber! "haltet feft! 


(Soldaten zum Balkon berauffteigend, die beiden Thüren werben 
erbrochen.) 


Lieutenant v. Stelpe, Wade. 

Benjamin. Hülfe! ich Halte den Dieb, Hülfe! 

vd. Stolpe Faßt den Schurken. Gecorg plöglic rupig, 
finker.) Bindet ihn, Durchfucht die Taſchen. (Sie thun e8.) 
Ein Terzerol, ba, ein Diamantenſchmuck! Auf der That 
ergriffen! — Hier liegt der Zweite. 

Georg. Den hat euer Helfer erſchlagen, der dort, 
er fol mir's bezahlen. 

Benjamin (ſeht erſtauuy. ch? Ja fo, ich verſtehe. — 
Zum Lieutenant. Ja, Ew. Gnaden, dem habe ich das Ge- 
Ihäft verdorben. 

v. Stolpe. Hebt ihn aufl Er ift nur betäubt. — 
Auch den Mann nehmt mit eud). 

Benjamin (fih fträubend). Mich? Wie ſo? Das ift 
gegen die Gejeße. | 

Wöning (ſchnell auftretend, den Kopf verbunden). 

Wöning Den Mann laßt frei, er hat mir geholfen, 
die Schurken feitzunehmen. — Himmel, Sie hier, gnädige 
Frau? | 

Balentine cichtet ſich Rare von dem Sopha auf). 

Wöning. Die Räuber find gefangen, heran mit den 
Fackeln, beleuchtet die Vögel! — Ha, Saalfeld — ein 
Dieb! 
Georg. Ya, ich bin ein Dieb, Sie aber find ein 
Schurke! 
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MWöning (wütend). Führt fie fort, — ins Gefäng- 
niß. (Georg ficht Valentinen an, bedeutet ihr zu ſchweigen; ab 
mit Wade, Wöning, Offizier.) 

Balentine (Ant mit einem Schrei zu Boden; Benjamin folgt 
bänderingenb ben Abgehenden). 











Vierter Act, 


Erfie Scene. 
(Einfache Zimmerdecoration.) 
Valentine. Robert. 


Balentine.. Dies Blatt behalten Sie. Wenn 
Seine Durchlaucht und der Miniſter bei mir find, werde 
ih nach einem Glaſe Waffer Hingeln, dann überreichen Sie 
das Billet mir. Sie wenigftens find mir treu, Robert, id) 
kann mich auf Sie verlaffen. — Iſt meine Kammerfrau 
abgereift? 

Robert. Zu Befehl, gnädige Frau. Sie meinte 
ſehr und wollte nod) einmal zu Ihren Füßen Berzeihung 
erflehen. 

Valentine Ich Tann fie nicht wieder fehen; ich 
habe ihr Vertrauen gefchentt und fie hat mich verfauft. Sie 
bat mich ſehr unglücklich gemacht, lieber Robert. 


Freytag, dramat. Werke I. 15 
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‚Robert. Liebe, gnädige Frau! (æeußt ihr die Hunt) 
Balentine Bor dir fcheue ich mich nicht zu meinen. 
Robert. D möchte Alles gut merben! 
Balentine ch zweifle, wir aber follen beſſer 
werden. 
Bedienter. Der Fürft. Der Minifter, 

Bedienter (die Mittelthür äfinend, meldend). Seine 
Durchlaucht | Gedienter und Robert ab.) 

Fürſt. Wir ftören umvilllommen die Ruhe, melde 
Ihnen, gnädige Frau, heut Bedürfniß fein muß. Schrei 
ben Sie e8 meinem Wunſche zu, den frechen Einbruch in 
ben Frieden Ihres Schlafes ſchnell beitraft zu fehen. (Sie 
in den Borbergrund führend) Können Site einem Unbefonne 
nen die Mebereilung der legten Nacht verzeihen? Halten 
Sie das Ganze für einen wüften Traum, der auch den Un- 
Ihuldigften nedt. Ich bereue, ſchöne Valentine. 

Balentine cemi). Ich habe feit jener Unterredung 
jo Unerhörtes erlebt, daß ich in den letzten Stunden nur 
wenig an Eurer Durchlaucht Traum gedacht habe. 

Fürſt. So tft Friede zwifchen uns! 

Balentine. Ja, Friebe. 

Fürſt dla). Die Unterfuchung foll unter meinen 
Augen zu Ende geführt werden, bevor ich die Verbrecher 
dem ordentlichen Gericht zur Beitrafung libergebe. «eiie) 
Ich Hoffe fo jede mögliche Erwähnung naheliegender Um- 
ftände zu vermeiden. 

Balentine Eure Durchlaucht thun wohl daran. 

Fürſt. Minifter Winegg hat auf meinen Wunfd 
jelbft von der Sachlage Einfiht genommen und ich bitte 
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Sie, feinen Vortrag anzuhören und durch ihre Bemerkun- 
gen zu verbollitändigen. = 

Balentine. Ich bin bereit zu hören. (Sie fegen 
fd — der Fürk in Balentinend Nähe.) 

Fürſt. Sprechen Sie, Winegg. 

Winegg. Geftern um Mitternacht ging Graf Wö— 
ning bei diefem Pavillon vorüber. Da wurde er durch 
einen Fauſtſchlag von hinten zu Boden geſtreckt. Durch 
die Bemühungen eined dazu kommenden Mannes, Benjamin 
Stubbe, welcher Literat zu fein angiebt, wurde er ins Be- 
wußtſein zurücdgerufen. Er fah an jenen Ballon zwei 
Männer eine Gartenleiter anlegen und hinauffteigen. 

Fürſt (bei Seite zu Valentine). Wo ift die ſeidene Strid- 
leiter geblieben ? 

Balentine Sie ift in meinen Händen. 

Winegg. Einen Einbruch vermuthend, rief der Graf 
die Wache, während Stubbe die Leiter hinaufeilte. Dieſer 
fand in dem Saale zwei Männer, ſchlug den erften, einen 
Zigeimer, zu Boden und hielt den andern feſt. Graf 
Wöning, welcher mit Wache dazu fam, erkannte in dieſem 
zweiten den Mann, welcher unter dem Namen Saalfelo 
Eurer Durchlaucht bekannt if. 

Balentine (dei Seit). O mein Gott! 

Winegg Man fand bei ihm ein Doppelläufiges 
Terzerol und ein Etui mit Diamanten. Der Zigeuner be 
hauptete zwar im erften Verhör, allem gewefen und bei fei- 
nem Eintritt in den Salon durch einen Fauftichlag empfan- 
gen und niedergeiworfen worden zu fein, geſtand aber in 
“einem zweiten Verhör itbereinftimmend mit Saalfeld, daß 
15* 
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fie fich beide zu einem Einbruch verabredet und nad 
vollbrachter That von Benjamin Stubbe ergriffen worden 
wären. Jetzt, Frau Baronin, bitte ic um Ihre Ausfage. 

Balentine (mit Anregung). Ich kann nur wenig 
fagen. Ich hatte meine Frauen entlaffen und war auf dem 
Sopha eingefchlummert. Ich erwache von einem Ruf um 
Hitlfe, ſehe fremde Geftalten in meinem Zimmer ringen, die 
Thür wird geöffnet, Militär dringt herein und ergreift 
zwei Männer, von denen der eine am Boden liegt, der an 
dere von einem dritten gehalten wird. Bor Schreden ver- 
lor ich die Beſinnung. 

Minifter. Gehört dies Etui Ihnen, gnädige Frau? 

Balentine (aufitechend). Es find meme Diamanten. 

Minifter. Und war der Gefangene, al8 er ergriffen 
wurde, im Beſitz Ihres Schmudles? 

Balentine (tonle). Er war es. 

Minifter. Und diefer Mann ift der fogenannte 
Saalfeld? | 

Balentine a. 

Minifter Galentinen firirend). Die Thüren des Sa- 
lons waren verfchloffen und mußten erbrochen werden? 

Fürſt (fieht unruhig Balentinen an). 

Balentine Ein Berjehen meiner Kammerfrau, fie 
glaubte mid) in meinem Zimmer und verſchloß, mie fte-jede 
Nacht thut, die Thliren des Saales. 

Fürſt. Sie find angegriffen, gnädige Yrau. Das 
Berbrechen ift Mar und eingeftanden. — Winegg, Ste find 
zu Ende. 

Minifter. Berzeihen Durchlaucht nody einige Fragen. 
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(Balentine fegt äh.) Der Inculpat Saalfeld hat ſich zuerft 
bei Ihnen, Frau Baronin, und durch Sie bei Hofe einzu- 
führen gewußt, wollen Sie die Güte haben, Seiner Durd;- 
laucht mitzutheilen, wie e8 ihm gelang, Ihren bekannten 
Scharffinn zu täufchen ? 

Balentine Er brachte mir Briefe einer Yreundin 
aus Italien, in welchen fein Talent gerühmt wurde, und 
erihien mir al8 en Mann von Welt und Kenntniffen. 
(Mit Doppelfinn.) Wenn ich einem Unmlirdigen zu viel ver⸗ 
traut Habe, fo bin's auch ich, welche darunter gelitten bat. 

Minifter. Auch Hatte Seine Durchlaucht bereits 
geiteen aus Ihren Andeutungen Mißtrauen gegen den Saal- 
feld. geſchöpft. 

Balentine. Das Benehmen de8 Mannes fchien 
mir ungewöhnlid). 

Fürft. Sa, Ihr Auge, gnädige rau, hatte den 
Abenteurer zuerft erkannt. 

Minifter. Auch Graf Wöüning fagt aus: dieſer 
Saalfeld fei ihm von Anfang an myſteriös und verdächtig 
borgelommen, und er babe ihn vor und feit feiner Ein- 
führung bei Hofe in jehr vertraulichem Verkehr mit Gefin- 
del erblickt, auch habe er felbft Gelegenheit gehabt zu be- 
merken, daß der Gefangene fein Mann von Ehre jei. 

Balentine O Himmel! 

Fürſt. Es ift kein Zweifel, wir find durch einen ge— 
wandten Gauner myſtificirt worden. 

Minifter. So erfcheint denn Alles Har bis auf Eins. 

Fürft (gefpannt). Und das ift? 

Minifter. Die Perfon des Verbrecher ſelbſt. Ein 
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Dunfel ſchwebt über ihm, welches nicht zu löſen if. Er 
hat jede Auskunft iiber Alter, Herkunft und Heimath ent 
ſchieden verweigert; nad) den Notizen des Verhörrichters iſt 
er ein Mann von großer Bildung, wenigftens großer Klug⸗ 
heit, und einige befchriebene Blätter, welche in ſeinem Notizer- 
buch gefunden wurden, follen zwar mancherlei anftößige 
Anfichten, aber durchweg Haltung und Biederfeit verrathen. 

Balentine (Mlingelt, Robert frmm). Kin Glas Waller. 

Fürſt. Und ift denn der hier Ergriffene wirklich der 
wahre Saalfeld? Vielleicht ijt auch das Betrug. 

Minifter. Sein Paß läßt darüber kaum emen 
Zweifel. Befremdlich ift auch, daß feine Wohnung bei der 
Hausfuchung heut Morgen ausgeräumt gefunden wurde. 
Der Menſch ift entweder ein geſahrlicher Verbrecher oder — 

ein Räthſel. 
Fürſt. Wahrfcheinlich beides. 

Robert (dringt Wafler und das Billet). Dies Billet wurde 
abgegeben. 

Balentine Die Adreffe ift an Se. Erxcellenz. 

Fürſt. Nehmen Sie, Winegg. 

Minifter Für fd. Die Hand ift verftellt. Eieſt) 
„Saalfeld, der Räuber von geftern, und Ihr Neffe Georg 
find diefelbe Perſon.“ (Erſqrict.) 

Fürſt. Was haben Sie, Winegg? 

Minister. Verzeihung, Durchlaucht, ich fehe einen 
Weg, die Berjönlichkeit des Verbrechers zu ermitteln. (Sud 
ſich zu faſſen.) 

Fürſt. Soll denn dieſe unheilvolle Geſchichte uns 
alle verwirren? Die Baronin ringt mit einer Ohnmacht 
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und Sie ftehen bleich und verftört, wie vor dem Entſetzlich— 
ften. — Winegg, e8 ift mein ernjter Wille, Daß die Sache 
zu Ende komme. Laſſen Ste nad) jeßiger Tage der Alten 
die Sentenz fällen und die Verbrecher fo jchnell ald mög— 
lich der verdienten Strafe zuführen. — Leben Sie wohl, 
ihöne Valentine, meine Pflicht it, die zu beitrafen, welche 
Ihren Schlummer verkürzt haben; üben Site das Recht der 
Heiligen, allen Sündern zu verzeihen. (Mb mit dem Ninifter.) 

Balentine (ba Haupt auf das Sopha beugen), O mein 
Gott! mein Gott! 

Prinzeß Marie. 

Prinzeg Marie Gr Seitenthuͤr Hereinfegend). Sind fie 
fort? (Hereintommend.) Mein erlauchter Valentin ift ſcheu 
und verlegen, der Herr Minifter fieht aus wie eine Wetter- 
wolle, und auch du, Valentine, haft verweinte Augen, du 
arme Beftohlene! (Lası.) 

Balentine Gepreßt). Durchlaucht find heut in fro— 
ber Laune. | , 

Marie fe lichtofend). Nicht mehr, wenn es did) 
ſchmerzt. Aber ich muß lachen, wenn ich daran dene, er 
ein Spigbube! (ah) Es iſt zu abgeichmadt. 

Balentine. Wie meinen Sie das, Durdylaudht ? 

Marie O Scelm, veritelle dich nicht, du weißt 
das beffer. (Sie auf das Sopha ziehend.) Sieh, Palentine, 
du und die Fürftin Mutter und zu Zeiten mein fehr gnä—⸗ 
diger Couſin, ihr behandelt mich nur wie ein einfältiges 
Kind, aber ich bin klüger, als ihr meint. 

Balentine Gngeduldic). Marie, du ſprichſt in 
Räthſeln. 
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Marie. Gut, jo will ich Dir vertrauen, mas du gute, 
ſtolze Seele nicht weißt — (wißtie) der Gefangene iſt kein 
Dieb! 

Balentine (miterzwungener Kuhe). Und woher willſt 
du das willen? 

Marie. Aber das fieht man ja beim erften Blid. 
Wer ein fo Mares Auge hat, der ftiehlt nicht. 

Balentine Der Schein trligt. 

Marie Hier nicht. Ih war in feiner Nähe fo 
froh und ficher, wie bei einem recht guten Menſchen. Ba- 
lentine, wenn er mit mir ſprach, glaubte ich einen Bruder 
zu bören. - 

Balentine Sein Zauber hat auch Dich berüdt. 

Marie. Zuerſt mußte ich nicht, was ich aus ihm 
machen follte. Er ift ficher und leicht, aber nicht vornehm. 
Endlich merkte ich's, er ift nicht, was er fcheint. 

Balentine. Prinzeß! 

‚ Marie Es ift gar fein Europäer, vielleiht ein in⸗ 
diicher Prinz. 

Balentine. Du dichteft! 

Marie Denke div, feine Haut ift tättowirt! 

Balentine (ud die Achſelm. 

Marie Er ift tättowirt, er ift ein Wilder. Er 
ftreifte den Handfchuh von der Hand, und glaube mir, in 
jeme Handfläche fah ich deutlich mit feinen blauen Punlten 
eine Eidechfe gezeichnet. 

Balentine Solche Figuren zeichnen die Galeeren- 
ſtlaven im Bagno- aud). 

Marie Wie häßlich du bift! — Er liberreichte mir 
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fein Zafchenbuch, e8 roch nach dem neuen Parfum, das ung 
der Geſandte aus Paris gejchiekt hat. 

Balentine Ein Zufall. 

Marie Mt). Das it ein untrüglicher Beweis. 
Wer das Parfum gebraucht, gehört zu uns, das ift ficherer 
al8 eine Fürſtenkrone. 

Balentine Bielleiht it er ein Freund des Ta- 
brifanten. 

Marie. Pfui, Valentine, verftelle dich nicht, es nützt 
dir nichts. (An ihrem Ohr.) Er Tiebt dich — 

Balentine (erſchrocen aufftepend), Durchlaucht! 

Marie Er liebt dich, er wollte Abjchied von dir 
nehmen, er war bet dir, ald die Diebe einbrachen — o id) 
errathe Alles! (Ste umarmend.) Liebe, liebe Valentine, 
weine nicht, ich will ja dein Geheimniß ftill im Herzen be- 
wahren. Er tit ſchön und edel, Valentine, Tiebft du ihn? 

Balentine (f& an bie Prinzeß Ichnend). Ich fürchte 
mid vor ihm. 

Marie Sei ruhig, dann wirft du ihm wohl aud 
gut fein. — Nein, ängitige dich nicht. Alle halten ihn für 
einen Verbrecher, nur ich nicht, ich weiß auch warum! 
(Balentine Tiebtofend.) Sieh, Valentine, fo biſt du recht — 
(leiſe) es war in dieſen Wochen etwas Gefpanntes zwiſchen 
uns, Balentine, ich war eiferfüihtig auf dich. 

Balentine. Ach, Marie, ich hatte dir Grund dazu 
gegeben, verzeihe mir. (Eaßt ihr die dand. Ich war im 
großer Gefahr, doch Das ift jet vorüber. 

Marie. Seit er zu ung fam? 

Balentine Seit dem Tage. 
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Marie (fh). O ich mußte es, er ift mein guter 
Engel! — Was mwillft du jet thun, Valentine? 

Balentine An ihn denken, vielleiht — vor ihm 
entfliehen. 

Marie Und er? | 

Balentine Er ift glücklich, er hat jegt ein Recht 
ftolz zu fein, denn er hat mir Alles geopfert. 

Marie. Ja, um Alles wieder zu gewinnen, das ilt 
jo Männerart. 


Robert. 


Robert (melenyy. Herr Rath Müller. 

Balentine Was kann er wollen ? 

Robert. Er komme wegen des Diebitahle. 

Balentine Ach! dieſe fürchterliche Unterfuchung! 
— Durdlaudt! Ich werde ihn annehmen müffen. 

Marie Thue das, Valentine, aber jchide ihn fchnell 
wieder fort, und höre, verfprich mir, dich zu fchonen, id 
habe die heutige Wafferfahrt abfagen laſſen und will, wenn 
es dir Tieb ift, den Nachmittag auf deinem Tabouret als 
Krankenpflegerin zubringen. 

PBalentine (fih auf ihre Hand beugend). Liebe Durch⸗ 
laucht! 

Marie (ſie auf die Wange kuſſend). Auf Wiederſehen! 
(Bei dem eintretenden Müller, welcher ihr eine tiefe Verbeugung macht, 
vorbei, ab. — Robert jet Stühle, ab.) 


Muͤller. 


Müller. Verzeihung, gnädige Frau, wenn ich ſtöre, 
ich komme als Freund Georg Saalfelds. 
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Balentine (üserraigt). Sie kennen Herrn Saalfeld? 

Müller. Seit feiner Yugend. Heute gegen Mor⸗ 
gen dringt fein Diener in mein Zimmer, überbringt mir 
die Papiere und werthvollſten Effelten feines Herm und 
erzählt das Unglaubliche, fein Herr fei in Ihrer Wohnung 
verhaftet, des Diebftahls überführt und geftändig Das 
Gerücht erfiillt bereits die Stadt, bier höre id) von allen 
Seiten die Beftätigung. Bevor ich öffentliche Schritte thue, 
um dies entjegliche Mißverſtändniß aufzuffären, fühlte ich 
mich verpflichtet, Sie aufzurfuchen, da ich die Ueberzeugung 
habe, daß Sie fo wenig als ich an die Möglichkeit glauben, 
mein unglücklicher Freund könne ein niedriger Verbrecher 
fein. 

Balentine Und wenn ich e8 nicht glaube? 

Müller Ich mußte es. In diefem alle erbitte 
ih mir Ihren Rath, welche Schritte ich thun und wie 
weit ich gehen darf, um fo fchnell ald möglich Die traurige 
Verwirrung zu loſen. 

Balentine (nad einer Bauf). Thun Sie, mas Sie 
für Pflicht Halten; geben Sie alle Aufichlüffe, welche Sie 
geben können, aber handeln Sie durchaus ohne mid). 

Müller. Aber, gnädige Frau, Sie werden begreifen, 
da nur Sie im Stande find, das feltiame Dunkel aufzu- 
hellen. 

Balentine Ih? — und wenn ich nicht will? 

Müller. Sie wollen nidt? Ein Mann fällt als 
Opfer unfeliger Berwidelungen, vielleicht, wenn ich recht 
ahne, als Opfer einer ımerhörten Großmuth, und Sie 
könnten alt, ſchweigend fein Verderben anfehen, Sie, wahr: 
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fcheinlich die Urfache feines Leidens? — Willen Sie, gnti- 
dige Yrau, was auf dem Spiele fteht ? Die Yreiheit, die 
Ehre eines Mannes. 

Balentine Lauffchend, mit Würde). Gegen die Ehre 
einer Frau! 

Miller. Gegen Ihre Ehre, Madame. 

Balentine da). Wäre ih en Mann, fo würde 
dieſes Achſelzucken eines Schwädhlings Ihr Tod; ich bin 
ein Weib und habe die bittere Tugend gelibt, Verleumdung 
zu verachten. — An Sie, als den Freund eines ebleren 
Mannes, aber noch ein Wort zur Warnung. Geſetzt, Ihr 
Freund wollte ein großes, unerhörtes Dpfer bringen, mel- 
ches Recht haben Sie, als dünkelhafter Bormund ihm hin- 
dernd in den Weg zu treten? ft er nicht ſtark, weiſe, kühn, 
wohl geeignet jelbit das Rechte zu finden? Haben Sie ein 
anderes Recht, als ihn zu beklagen, vielleicht zu bewundern? 
Und gefegt, Ihr Freund brächte ein ſolches Opfer für eine 
dran, ahnen Sie nicht, wie viel auch die Frau ihm fchenfen 
würde, wenn fie das Opfer annähme? Wenn er fiir ein 
Weib Freiheit und Ehre Hingiebt, jo gewönne er dadurch 
ein heiliges Recht auf ihre Ehre und Freiheit und fie hätte 
nichts mehr, was fie einem foldhen Manne verfagen dürfte. — 
Was ich zu thun gedenfe, bleibt zwiſchen mir und meinem 
Gott, Ihnen aber, mein Herr, rathe ih, den Willen des 
Dulders zu ehren. Geide zu verſchiedenen Seiten ab.) 
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Bweite Scene. 
Gefängniß. — Ein Schemel. Zur Seite oben- ein Gitterfeniter. 
Georg mit Ketten. Der Zigeuner. Schlietzer. 

Schließer. Tretet ein, ihr Galgenvögel, ich gehe 
dem da (auf den Zigeuner weifenb) feine Zelle fäubern. 

Zigeuner. Wo komm’ ich hin? 

Schließer. In den Thurm. (as) 

Zigeuner. Verflucht, dort find Ratten. Das 
dan ich dir, du Schuft. 

Georg (ver AG auf den Schemel gefeht, Taunig). Mir, 
würdiger Mann? Du thuft du die ſehr Unrecht. Die 
Ratten und die Raben find von je eine läftige Zugabe bei 
deiner Kunſt. 

Zigeuner. Deiner? Haft du nicht auch geitohlen, 
du Schuft? 

Georg. Höre, mein Freund, ich erfuhe dich um 
Höffichkett. Wir find jetzt zwei Kaftanien in einer 
Schale und die Schale ift jehr enge; wenn du dich unge 
berdig ftellft, wird fie für uns beide zu Hein. 

Zigeuner. So fpringe doch hinaus, du glatter 
Taugenichts, dort ift die Thür, hahaha! 

Georg. Ich weiß ein beſſeres Mittel, ich werde dir 
mit deinem eigenen Halstuch den Mund zubinden. 

Zigeuner. Das probir einmal. 

Georg. Denke an die Yauft, die dich zu Boden 
ſchlugl Bei Brite) Man wird ordentlich ein Renommilt 
unter dem Gefindel. 
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Zigeuner (Erobend). Den Schlag follft du mir noch 
bezahlen. 

Georg. Das werde ich auch. Vergiß nicht, daß 
bir Geld geboten ift, wenn du vor Gericht gerade fo aus 
fagft, wie ich's verlange. 

Zigeuner. Aber warın Toll ich's haben? 

Georg. In drei Tagen. Erhältſt du die Summe 
nicht, fo magft du erzählen, was du willjt, obwohl du recht 

gut weißt, daß dir das nicht helfen wird. 
Zigeuner. Gut, drei Tage will ich warten. 

Georg. Und mozu willft du das Geld in deinem 
Gefängniß? 

Zigeuner. Das ift meine Sorge. Geld ift überall 
gut, im Gefängniß gilt's doppelt. — Aber wo willſt dus 
hernehmen ? 

Georg. Das ift meine Sorge. 

Zigeuner. Und meshalb bift du fo hitzig, mein 
Kamerad zu werden? 

Georg. Das braucht du nicht zu willen. Keinen 
falls, um das Vergnügen deiner Gefellichaft zu genießen, 
du bift fehr unintereflant. 


Stlieker. 


Schließer (um Zigeuner), ort mit die, beine Zelle 
iſt bereit. 
Zigeuner. Lieber bei den Ratten als bei diefem. 
(Ab mit dem Schließer.) 
Georg cihm nachlebend). An dem ift wirklich nicht viel. 
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Benjamin. Sclieker. 

Benjamin (eintretend). Was? In Ketten? (Bornig.) 
Wie könnt ihr ihn in Ketten legen? Das tft ungerecht, 
das iſt ungefeglih! Er hat ja Alles geftanden wie ein 

Lamm, und ihr unterfteht ech, ihn zu fchließen? Das ift 
nichtswürdig, das iſt Tyrannei, Das ift gegen die Criminal⸗ 
ordnung! Meint ihr, daß ich das Geſetz nicht fenne? 

Schließer. Halt's Maul, Benjamin, oder ich werfe 
dich hinaus! (ab.) 

Benjamin tim nachrufend). Es iſt ungeſetzlich! — 
(Geht an bie Ketten, befühlt fie, verächtlich. Die Schafsköpfe! 
Es incommodirt ehr wenig, Ew. Gnaden, ein-Hieb 
und Die ganze Geſchichte fällt ab. Es find große Schafs- 
köpfe und das nennen fie Schließen? Es ift lächerlich, mit 
ſolchem Bindfaden einen Mann wie Em. Gnaden feithalten 
zu wollen. 

Georg (lagen). Das meine ich auch, Benjamin! 
Aber weshalb geriethit du fo in Zorn? 

Benjamin (iälaw. Es war nur, Em. Gnaden, man 
muß fi) der Polizei gegenüber nichts von feinem Rechte 
vergeben, das Bolt nimmt ſich jonft zu viel Freiheiten 
heraus. j 

Georg. Du haft Recht, Benjamin. Jetzt aber fage 
mir, wie bift du hereingefommen ? 


Benjamin. Der Schließer ift ein alter Freund von - 


mir und ich war Beſitzer eines Louisd'ors von Em. 
Gnaden. 

Georg. Und den haſt du für mich ausgegeben! — 
Und mas verſchafft mir die Ehre deines Beſuches? 
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Benjamin (felerlich. Em. Gnaden, die Drei Tage 
find um, unfer Contract ift zu Ende. 

Georg. Und du haft die Luft verloren, ehrlich zu 
jein? 

Benjamin Hm! Mit ver Ehrlichkeit war das 
eine eigene Sache. Sonft maufte ich, heut nor Gerd | 
mußte ih auf Ew. Gnaden Befehl Lügen. 

Georg Caufiegend). Der Vorwurf ift gerecht, Ben- 
jamin, und es thut mir um beinetwillen jehr Teid, daß es 
fo fein mußte. 

Benjamin. O maden fih Em. Gnaden dariiber 
feine Sorge! — Ad, Sie find fo gütig gegen mich, und 
ich bin's doch eigentlich geweſen, der Sie in's Unglüd ge 
bracht hat. 

Georg. Ta, du haft laut genug gefchrien. 

Benjamin. Wie ein Efel, Em. Gnaden, wie ein 
unerhörter Ejel. — Aber habe ich heute vor Gericht meine 
Sache nicht gut gemadt? 

Georg. BVortrefflih. Du wart der fchlauefte Teufel, 
der je vor eimem grünen Tiſche ftand. 

Benjamin. Em. Gnaden find fehr gütig. “Der 
Harfner ift ungefeben entjprungen, und Niemand denkt an 
ihn, da Ew. Gnaden ſtatt feiner eingetreten find. 

Georg. Und fonft fteht Alles gut? 

Benjamin. Sehr gut. Der ganzen Refidenz und 
den umliegenden Dörfern ftehen die Haare zu Berge tiber 
Em. Gnaden Nidhtswürdigfeit. 

Georg. Gut. Aber meine Papiere, meine Wol- 
nung, fie find durchfuht? 
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Benjamin. Ja, aber das Neft war bereitd aus- 
genommen. 

Georg. Wie? 

Benjamin. Heut früh um vier Uhr trug ich Ihre 
Papiere und Effekten zu Herrn Rath Müller. Er verfiegelte 
fie in meiner Gegenwart. 

Georg. Benjamin, du bift unbezahlbar. Jetzt find 
wir ficher. 

Benjamin. Ta, Em. Gnaben, fünf bis fechs 
Sabre Zuchthaus find ficher, oder waren Ew. Gnaden be- 
reits anderweitig in Unterfuchung? 

Georg (aqelnt). Ich fürchte faft, Benjamin. 

Benjamin eine Priſe nehmend, berägtig. Da können 
es bis fünfzehn Jahre werden, Em. Gnaden. 

Georg. Das müffen wir abwarten. Jetzt aber zu 
dir, armer Schelm. 

Benjamin dei Seite). Er nennt mich einen armen 
Schelm, und ih bin frei, er aber fißt auf fünfzehn Jahre 
in Eiſen! 

Georg. Ich meine e8 gut mit die, du zeigteft Ver- 
ftand, gute Laune, ein rohes Ehrgefühl, vielleicht ein zu- 
gängliche8 Herz. (Oerzlich) Benjamin, um bdeinetivillen 
thut mir's leid, Daß ich gefangen bin. Reich' mir die Hand, 
mein Freund, und gehe, ich fürchte, ich muß Dich aufgeben. 

Denjamin. Aber ich gedenfe Sie nicht aufzugeben. 
— Bigernd.) Ew. Gnaden, könnten wir den Contract nicht 
erneuern ? 

Georg. Benjamin, du willft meinem Leben folgen? 


Benjamin. Durch did und dünn. 
Freytag, dramat. Werte. TI. 16 
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Georg. Und deine Kunjt aufgeben? 

Benjamin. Get Em. Gnaden bineingepfufcht 
haben, Habe ich feine Luft mehr dazu. Die zwei Tage 
Ehrlichkeit Haben mic) zurückgebracht, am dritten beging ich 
die größte Dummheit meines Lebens, das muß gut gemadht 
werden. 

Georg. Siehlt du, Teufel, diefe Seele werde ich dir 
abgewinnen! — Es iftgut, Benjamin, du bleibft in meinem 
Dienft. Geh zum Rath Müller, laß die geben, daß du 
zu leben haft, bis ich frei werde, und fage ihm, er folle 
ſchweigen, wenn er mid, liebt. 

Benjamin. Ich gehorche. Es raffelt am Schloffe, 
der Polizeimann behorcht und — (mit Beventung) Haben 
mir Em. Gnaden nichts mehr zu fagen? 

Georg. Daß du vorfichtig fein wirft, weiß ic). 

Benjamin. Sonſt nichts? Soll ich denn die fünf 
zehn Jahre Zuchthaus abwarten, bevor ich die Freude habe, 
Ihren Rod auszubürften ? j 

Georg. Nein! Höre, id) muß vor dem Gericht und 
vor den Menfchen ein Dieb bleiben, aber es ift nicht nöthig, 
daß ich fünfzehn Jahre deinen angenehmen Umgang entbehre. 
Wann geht heut der Mond auf? 

Benjamin. Nad Mitternacht. 

Georg. Und wann follft du wor Gericht deine Aus- 
fagen bejchwören ? 

Benjamin. Im drei Tagen. 

Georg. Gut. Das foll vermieden werden. In 
zwei Tagen will id} fret fein, Dort hinaus (auf das Fenſter 
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dentenb), oder wenn ich in der Zeit transportirt werde, auf 
dem Marſche. Du wirft mic, begleiten. 

Benjamin. Schön, in zwei Tagen. Berlaffen 
ſich Ew. Gnaden ganz auf mih. Es ift gar feine Ehre 
dabei, aus ſolch lumpigem Gefüngniffe auszubrechen. 

Schließer. 

Schließer (nm. Fort mit dir, Schurke, es kommt 
Beſuch, es koſtet mich mein Amt, wenn fie dich hier finden. 

Benjamin. Na, na, immer ruhig und anftändig, 
Herr Polizeimann. — Bonjour, Gefangener. (Wird Hin 
audgezogen.) 

Georg. Lebe wohl, du treuer Mann. Es raſſelt.) 
Schon wieder Geräuſch, dies Gefängniß ift offenbar nicht 
nah dem pennſylvaniſchen Syſtem eingerichtet. 

Minifter. Schließer. 

Minifter. Laſſen Sie mid) mit dem Gefangenen 
allein. 

Georg. Himmel, mein Obeim! 

Minifter Gortretend, fireng).. Sehen Gie. mir in's 
Geſicht! 

Georg (eht ihn an, Paufe). 

Minifter (auf den Schemel fintend). Gerechter Gott, 
er iſt es! 

Georg (bel Seit). Er dauert mich, er ift alt gewor⸗ 
den. Mausig) Was führt Sie in mein Gefängniß? 

Minifter. Kennen Sie mich? 

Georg. Vielleicht. 

Minifter. Kommen diefe Zeilen‘ von Ihnen ? 
(Sieht ihm das Billet Valentinens.) 

16* 
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Georg (daB Bidet nehmen). Mein. Bei Seite) Es 
tft von Valentine, mas bedeutet das Billet? 


Minifter. Unglüclicher, verworfener Menfch, mußte 
e8 fo weit mit dir kommen? 

Georg (irnd. Sie geht mıf meinen Plan ein und 
will durch den Oheim meine Flucht befördern. Danl, 
Balentine! 

Minifter. Ein Berbrecher ohne Scham, ein ge 
meiner Schurle, en Räuber! 

Georg wid. Georg Winegg liegt als Räuber im 
Ketten. Einft war er eine Watje, hatte keinen Beſchützer 
als den Bruder feines Vaters. Ich könnte jetzt fragen, 
was hat der Oheim gethan, feinen Neffen vor dem Fall zu 
bewahren? Er bat den heißblütigen Süngling feindfelig 
mit den Waffen eines ftrengen Geſetzes verfolgt, hat ihn 
wegen einer Knabenthorheit aus dem Lande geworfen, einen 
Süngling, ohne Erfahrung, ohne Schuß, vielleicht ohne 
Grundfüge, Was flucht jeßt der Obeim, wenn fein Neffe 
ein Schurke geworden ift? Aber Ihr Schmerz dauert mid), 
Sie find ein Greid, Ihr Antlig trägt die Züge meines 
todten Vaters und fo fpreche ich: Jede Schuld, die Sie 
vielleicht an meinem Leben haben, verzeihe ich Ihnen von 
Herzen. 

Minifter. Welhe Sprache! ufſtehend, tat) In 
Ihren Worten ift eme traurige Wahrheit und ich nehme 
e8 al8 verdiente Strafe, daß fie mir aus dem Munde eine 
Berbrecherd kommen. Aber vergeflen Sie nicht, daß der 
Diener feines Monarchen, der zum Verwalter gefegt tft iiber 
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ein ganzes Land, höhere Pflichten hat, als die Sorge um 
jeine Angehörigen. 

Georg. Ein guter Menfc hätte das Nothwendige 
mit weinendem Auge gethan, Sie thaten es Kalt, feindfelig, 
drobend. ' 

Minifter. Meine Ehre ftand auf dem Spiel, ber 
Auf eined langen, pflichtgetreuen Lebens, das Vertrauen 
meines Fürſten. Ich mußte in einer argmöhnifchen Zeit 
firenge gegen Sie fein, wenn ich mich nicht felbft in Ber- 
dacht bringen wollte. 

Georg. So war e8. Sie opferten mich dent, mas 
Ste Ihre Ehre nennen. Aber Iaffen wir das. Sie haben 
mich befucht, mein Oheim, das zeugt von neuer Sorge für 
Ihren Namen, vielleicht von Mitgefühl für mich. Meine 
Zukunft kümmere Sie fo wenig, als meine Vergangenheit, 
id) gebe Ihnen freiwillig das Verſprechen, nie zu verrathen, 
daß ich Ihren Namen trage. Nur zwei Menſchen in dieſem 
Sande kennen meine Herkunft, und ich ftehe fiir beide, wie 
für mich ſelbſt. 

Minifter. Und wer bift du, unerflärlicher Menſch, 
der Dad Auge eines Ehrenmannes hat und ein niedriges 
Lafter auf feiner Zunge? Wer bift du, der du den Stoß 
haft, einen Greis zu beflagen? Georg, du bift fein Dieb. 

Georg at). Vielleicht nur ein praktiſcher Philofoph. 
Ihre Geſetze haben mic, zu Tode gehetzt mie einen reißen- 
den Wolf, welche Pflicht hätte ich, Ihre &efege zu ehren? — 
Und jeßt, mein Oheim, vergefien Sie, unter welchen Ver⸗ 
hältniffen wir einander wiederfahen, laſſen Ste mid) die 
wenigen Augenblice, wo unfere verſchiedenen Wege einander 
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Treuzen, mit einer Frage an Ihr Leben fchliegen: Bruder 
meined Vaters, find Sie glücklich? 

Minifter Gaſter). Ich bin alt, mein Haus ift öde. 

Georg. Und Ihr Bemußtjein? 

Minifter. Ich habe dem Wohle meined Fürſten 
mein Leben geopfert und genieße fein Vertrauen. 

Georg. Und mie dankt Ihnen das Volk, welches 
Sie regieren ? 

Minifter. Es wird mir fremd, ich ſtehe allein. 

Georg. Armer, armer Mann! 

Minifter. Einſt las ich in fremder Zeitung von 
einem Winegg, der in einem anderen Welttheile für das 
Leben neuer Völker kämpfte. Der war ein Soldat und 
Staatsmann und diente feinem Gößen, der Freiheit, wenig: 
ftend männlich und mit gutem Rufe. — Min nannte ihn 
brav und tüchtig. Als ich das Tas, dachte ich an meinen 
Neffen und auf das Zeitimgsblatt fiel die Thräne eines 
alten Mannes. | 

Georg. Hilf mir, Valentine! rat) Em. Excellenz 
vergeſſen das rothe Etui. 

Minifter. O Gott! — Und dennoch, menn id 
diefe feiten Züge, die freie Haltung eines Mannes anſehe, 
jo tritt das Bild meines Bruderd vor meine Seele und 
ruft: Der Dann ift fein Dieb, er hat unfern Namen nit 
an den Galgen gefchlagen. 

Georg (finfter, für ſich. Er muß mich jchuldig glauben, 
fonft ift Die Geliebte verloren. Sendet mir eine Lüge, ihr 
Himmlishen! — Ha, es wird ihn tröften, wenn ich fein 
gewöhnlicher Schurfe bin. 
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Minifter. Georg, Haft du Fein Wort für mic, 
dies Räthſel zu löſen? 

Georg (kur, abgebrochen). Ihr Souverän beabſichtigt 
einen Handelsvertrag mit dem größten Ihrer Nachbar- 
ftaaten. 

Minister. Was foll das hier? Es ift em Geheim⸗ 
niß, das nur Wenige theilen. 

Georg. Diefer Vertrag würde, falls er zu Stande 
käme, die Intereffen der großen Macht, der ich jet ange 
höre, auf das tieffte verlegen. 

Miniſter. Das ift wahr, aber woher — 

Georg. Die Verhandlung wird mit der größten 
Heimlichkeit und Zartheit betrieben, und das ift gut, denn 
unfer Gold Hingt auch an diefem Hofe. — Sie hat ſich in 
eine Privatcorrefpondenz der Baronin Geldern mit einer 
erlauchten Dame des Nachbarlandes gehüllt. 

Minifter. Wahr, welcher Dümon hat Ihnen — 

Georg Mei Sc). Dank, Valentine! — Diefe Cor- 
reſpondenz um jeden Preis zu erhalten, ift der eifrige Wunſch 
unſeres Premierminijters. 

Minifter (Guruhigh. Das ift zu fürchten, allerdings 

Georg. Die Baronin felbjt habe ich jeder Verſuchung 
unzugänglich gefunden — die Copien diejer Briefe aber 
fiegen in dem Bureau der Baronin, und dad Bureau fteht 
in demfelben Papillon, welchen fie bewohnt. 

Minifter. Weiter, weiter ! 

Georg. Sch bin zu Ende. 

Minifter. Und die Diamanten? Und der Mit- 
gefangene ? | 
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Georg. Nothbehelf! Ein politiicher Diebftahl ver- 
ftedtte fich hinter eine Armejiinderthat. 

Minifter. Iſt es wahrfcheinlih? Iſt e8 nur mög— 
ih? Und do, ſchon ſeine Belanntfchaft mit dem Ge 
heimniß ift ein ficherer Beweis. Unglücklicher Thor! Spion 
und Opfer emer rüdfichtslofen Politik, was wird Ihr 
2008 fein? _ 

Georg. Ich bleibe ein Dieb, bis ich vergeffen bin. 

Minifter. Wir find zu Ende. ch verfpreche, das 
dunkle Geheimniß zu bewahren, und verfüge Ihnen mein 
Mitleid nicht, aber ich bin Ihnen fremd von heute ab. — 
Kann ich noch etwas für Sie thım? 

Georg (mit einem Bid auf das Fenſier). Laſſen Excellenz 
mich noch zwei Tage in diefem Gefängniß. | 

Minifter (mac einer Pauſe). Es feil (Mn der Ahur.) 
Wenn Sie jenfeit der See find, fenden Sie mir Nachricht. 

Georg. Ich werde fie fenden. Minifter a6.) Es ift 
hart, einen Mann mit meißem Haar zu befligen, doch zut 
Hälfte ift er beruhigt, daß ich nur ein diplomatifcher Gau⸗ 
ner bin. Fahr wohl, mein Obeim! — Triumph, es ift 
gelungen, fie find alle auf falfcher Fährte. Meiner Treu, ihr 
Herren, ich hätte nicht gedacht, daß man fo leicht ein über- 
führter Schuft werden könnte. — Und Balentine? — Jetzt 
ift fie noch überrafcht und betäubt, indeß verſchwinde ich 
ftill und geräufchlos, die Sache wird vergeffen und fie bleibt 
ungefährbet im fichern Genuß ihres Lebens. — Ab, die 
Gitterftäbe färben ſich goldgelb, e8 muß draußen ein ſchöner 
Sonnenuntergang fein. (Sept ſich auf ben Schemel, fingt leiſe 
vor ih Hin und irrt zum Refrain mit ber Kette.) 
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(Die Thür Bffnet fi während bed Geſauges. — Valentine tritt herein, 
betrachtet ben Sitzenden gerührt, endlich Iegt fie bie Hand auf feine 
Säulter und weint.) 


Georg (eiſe und innig). Valentine! 
Balentine Mein lieber Freund! (Stäpt ihr Haupt 


auf daB feine und weint. Nad einer Paufe) Saalfeld, mas 
haben Sie gethan? 


Georg. Das Nothmwendige — Weinen Sie nidt, 
ih bin nicht unglücklich. 

Balentine. Aber ih bin es, Ihr Opfer drückt mid) 
zu Boden. 

Georg. Muth, meine Freundin! Was Sie ein 
Opfer nennen, ift file mich nichts, als ein Tag wilden Hus 
mord aus memem bunten Leben, ein vorliberziehendes Bild 
mit neblichten Geftalten, aus denen nur eine hell in meiner 
Erinnerung Stehen foll. — Es war eine phantaftifche Laune, 
mich als Herren Saalfeld in meiner Heimath auftreten zu 
laffen, ich mache jeßt dem Leſepublikum einiger deutfchen 
Leihbibliothefen das Vergnügen, ein interefianter Spigbube 
zu werben. Das ift Alles. Die Buchhändler werden mir's 
danken, denn ich werde der Held einiger modernen Diebs- 
tomane werden. Was ift dabei Gefährliches? Ich merfe 
don heute den Namen Saalfeld ab, wie ein Kleid, das durch 
einen Schmutzfleck beſchädigt ift, und ſchwimme als Georg 
Winegg in dem großen Steome unferes Jahrhunderts rüftig 
weiter. So ift, was Sie ein Opfer nennen, fiir mich feines. 

Balentine Nein, mein Freund, fo täufchen Sie 
mich nicht. — Und was foll zwifchen uns beiden werden? 

Georg. Trennung. — O das ift das Einzige, mas 
ich zu ertragen zittere, 
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Valentine Trennung! 

Georg. Ya, Trennung — für immer. 

Balentine Und mas wird aus mir werden, wenn 
ich hier zurlicbleibe, eine untilgbare Schuld gegen Sie in 
meinem Gedächtniß, unter Berhältniffen, die mir von jeht 
ab hohl, unwürdig, haffenswerth find? 

Georg. Sie werden an mid) denken, vielleicht mic 
lieben. Sie werden durch den Gedanken an den fernen 
Freund den Muth gewinnen, Ihrer erlauchten Freundin 
einen Gemahl zu geben. Dann, Valentine, verlaffen Sie 
den Hof, reifen Sie; in Italien finden Sie bei der Lady 
ein großes Herz und frifches Leben. Ich habe, jegt Tann 
ic) e8 Ihnen geftehen, der Freundin in Syrakus verfprochen, 
Sie von hier fort zu ziehen und zu ihr zu führen; fagen 
Sie dort, ich fendete Sie als meine Schwefter, ald die 
Schwefter Georg Saalfelds. 

Balentine Und foll ich bei der Freundin nicht 
auch Sie wiederjehen ? 

Georg (das Haupt ſchuttelndd). Ich heiße dort Saalfeld, 
der Mann muß verichrwinden. 

Balentine D Gott! — Und was wird aus Ihnen, 
edler, uneigennüßiger Mann ? 

Georg (ihre Hand faffend und nad oben zeigend). ch ver- 
ſchwinde. — Wie jebt der letzte Sonnenftrahl von den Gits 
terftäben fcheidet, To fcheide ich ſtill und flüchtig. Wenn 
der Strahl von heute ab zum zweitenmale dort ausgelöfcht 
it, folge ih ihm. Mein Pfad ift geebnet, ich habe einen 
treuen Kobold in meinem Sold, der foll mich unter feinem 
Mantel forttragen. | 
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Balentine Und wohin gehen Sie? 

Georg. Der Sonne nad); bier geht fie unter, den 
Bölfern im Weften geht fie auf. Ich gehe nach dem Weiten. 

Valentine (igmezlig), Nach Amerika! 

Georg. In das Land meiner Wahl. 

Balentine (gefapt). Ich weiß genug, um Sie zu 
bewundern und mein 2008 zu beklagen. Jetzt, Saalfeld, 
bevor wir fcheiden, antworten Sie mir auf meine Ießte 
Frage, wahr und vollftändig. Geloben Sie mir das? 

Georg. Ich gelobe. 

Balentine Wie hoch ſchätzen Sie das, was die 
Menſchen den guten Auf einer Frau nennen? 

Georg (mendet ih ab). 

Balentine Ich fordere Antwort. 

Georg. Guter Ruf ift ein Schöner Schmud, ich Halte 
es für ein Unglüd ihn zu verlieren. 

Balentine. Gie weichen mir aus. Go laflen Sie 
mid) jagen, was Sie, jelbft denfen, mas ic) in ben bittern 
Stunden diefes Tages gefühlt habe. Der gute Ruf eines 
MWeibes iſt nicht ihre Ehre. Er ift em Schild, welches 
nur die Alltäglichteit bededt, ein goldener Schuß der großen 
verftändigen Mittelmäßigfeit; wer fein Haupt höher trägt, 
als Andere, dem wird er angegriffen, beſchmutzt, zerichlagen, 
jo gut, wie der Verworfenen, welche unter die Mittelmäßig— 
feit herabfintt. — Was ift das für ein Gut, welches mir 
jeder fremde Mund, jede Bosheit oder Schwäche eines Tho— 
ten rauben Tann? — Saalfeld, e8 lohnt nicht, daß fidh ein 
Mann für diefen Häglichen Schmud eines ſchwachen Wei- 

bes opfere. — 
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Georg (Gorwurſtvoll). Balentine! 

Balentine (eibdenſchaſtlich. In Der erften Stunde, 
wo wir uns fahen, hat fich ein ftilles Band zwiſchen uns 
gewoben. Ich frug mich, wie kam da8? Werl mir beide, 
Sie der Mann aus dem Bolfe und ich die Ariftofratin, zu 
dem großen, Stillen Bunde gehören, welcher die nach Yrei- 
heit und Selbftgefühl ringenden Geifter unferer Zeit ver- 
einigt. In dem Bunde ftehen alle, welche ein Schmud 
unjerer Zeit find, die Krieger, Propheten und Dulder für 
die Zukunft. In dem Herzen diefer Mitgenoflen jollen 
wir leben; bon ihnen verftanden und geliebt zu werden, das 
allein foll unfer Ehrgeiz fein. 

Georg. Ia, Valentine, fo ift es. 

Balentine Was die große Menge in dem Gewirr 
des Tages urtheilt, darf ung nicht irren, denn, mein Freund, 
fie muß uns endlich doch folgen, wir ziehen fie unwider⸗ 
ftehlih mit und fort. Und fehen Sie," wenn id) unfere 
Stellung, Ihr Opfer vor den Richterftuhl der edelften und 
größten Herzen unferer Zeit bringe, fo ftehen wir nicht 
gleich. Bor den ftillen Richtern konnte ich auch ohne Ihr 
Opfer nichts verlieren. Was hätte ich gethan, wenn ich 
den Mann meiner Liebe bei mir aufnahm? Ich hatte Fein 
Unrecht begangen. Was haben Sie gethan? Ste haben, 
um mir ein Erröthen zu erfparen, wegen deffen ich mir jeht 
zürne, Ihr Reben geopfert, das Sie Ihrer Zeit fchuldig 
find. — Sie haben Unrecht gethan, mein Freund! 

Georg. Sie demüthigen mid. Wohlen, märe ich 
ein Bürger dieſes Landes, der feinen ehrlichen Namen 
braucht, um menfchlich mit Menſchen leben zu können, fo 
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möchten Sie Recht haben. Ich aber bin frei, ich fliege 
wie der Bogel dorthin, wo mich die Natur willkommen 
heißt. Sch fuche meine Pflichten als ein neuer Menſch in 
der Fremde. 


Valentine Sie wollen midy täufchen, Saalfeld, 
mir da8 Furchtbare verhüllen. Auf Ihren Tagen liegt ein 
Fluch von jegt ab, den feine Weisheit und Stärke abwälzen 
kann. Jeder fremde Wanderer, jedes Zeitungdblatt aus 
diefem Lande kann Sie verrathen; Ihr Fahrzeug wird zer- 
Ihellen in einem Kampf gegen die tüdifchen Wellen des 
Öerlichtes. 


Georg. Meine Freundin, es tft weit nad) Amerika. 
Und wenn jemals die Lüge diefer Tage meine Zukunft um- 
ſchwirrt, fo tauche ich mich luſtig in das Wellengras der 
Prairien und eile nad) der Hlitte meiner rothen Freunde, 
mit denen ich einft den wilden Stier jagte. Ich bin Jäger 
eines Indianerftammes und trage fein Zeichen. Dort fand 
ich meine erfte Heimath, als mich das Vaterland ausftieß; 
dort foll meine leßte fein. Der alte Häuptling nennt mic 
feinen Sohn, zu ihm will id) ſprechen: Mein Vater, dort 
im Often ftieg ich in die Hütte eines Weibes, man fing 
mih, und ihre drohte die Schande; da ftedite ich Die 
bunten Mufcheln ihres Ohres in meinen Gürtel und 
wurde ein Dieb um ihrer Ehre willen. Dann wird der 
Ate mir das bunte Baummollenhemd feines Stammes 
reichen und fprechen: Mein Sohn hat das Weib geliebt, 
mein Sohn hat Recht gethan. 


Balentine, Nein, nein! der alte Häuptling wird 
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fragen: und hat das Weib gefchwiegen, als ein Krieger 
um ihretwillen feinen Rüden der Peitiche darbot? 
Georg Mor ihr Intend). Ich forderte das Schweigen 
bon ihr, zum Beweis, daß fie mich liebe; da bat fie ge 
weint, aber fie hat mir gehorcht, denn fie hat mich geliebt. 
Balentine Thut fie das, men Freund? ©, 
Männer, ihr ſeid Tyrannen, felbft da, wo ihr für und dul⸗ 
det. — Ich verfpreche Ihnen, nur das zu thun, was Cie 
ſelbſt loben werden — (ſch zu ihm beugend). Georg, ich nahm 
Ihnen geſtern die Schärpe, welche Sie mir geraubt hatten; 
jetzt bringe ich ſie Ihnen zurück, es hängen heiße Thränen 
daran. Gieht die Scärpe hervor.) Und jo weihe ich Sie hier 
zu meinem Valentin, dienen Sie mir, dulden Sie für mid). 
(Kußt ihn auf die Stirn.) 
Georg (ich über ihre Hand beugen). Dank, Valentine! 
Balentine. Lebe wohl! Gudem fie ſich zum Abgang 
wenbet, fällt der Vorhang raſch.) 








Fünfter ct. 


Erfle Scene. 


Gartenjalon der Baronin. 


Balentine (am Tiſche, unter Papieren orbnend). Robert (in ber Nähe 
der Thür), Johanna (auf der andern Seite in einem Karton fuchend). 


Sohanna. Was befehlen Sie in das Haar, Blumen 
oder einen Aufjag ? 

Valentine (bleib, ruhig). Nichts, Johanna. — Gu 
Robert) Haben Sie meine Briefe an die Herrichaft be 
forgt? 

Robert. Zu Befehl, gnädige Frau. Ihro Durdh- 
laucht, Prinzeß Marie, hatten die Gnade, mir felbft das 
Billet abzunehmen und zu fagen, Hochdiefelben würden bie 
Antwort in Perſon bringen. Der Herr Minifter arbeiteten 
bei Seiner Durchlaucht. 

Balentine Sie haben Herrn Lieutenant von 
Stolpe erfucht, mir feinen Befuch zu gönnen ? 
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Robert. Der Herr Lieutenant werden ſich die Ehre 
geben. 

Balentine Sind meine Koffer gepadt? 

Robert. Sie find es, gnädige Frau. 

Balentine Es ift gut. Robert, verbrennen Gie 
diefe Papiere. 

Robert (ad). 

Iohanna. Hier, gnädige Frau, das Ordenskreuz 

Balentine. Lege ed dort auf den Tiſch. 

Johanna Mas rothe Elui bringend). Hier find die 
diamantenen Ohrringe. 

Balentine Hinweg mit ihnen! Sie brennen mid) 
in die Augen. 

Johanna (af weinend). Kein Band, feinen Schmud!! 
Ach Liebe, gnädige Frau, Sie fehen ja aus wie eine Todten- 
braut. 

Robert (ea hereingefommen unb es gehört, zudt zuſammen). 
Es ift Sünde, fo etwas zu fagen. 

Balentine Meinft vu? Geh, Johanna, nimm 
den Schmud mit dir. 

Robert. Im Borzimmer fteht ein Mann von ver- 
dächtigem Ausfehen, er wünfcht die gnädige Frau zu ſprechen. 

Balentine Ic bin beichäftigt; iſt es ein BVitten- 
der, ſo gieb ihm. 

Robert. Er läßt fich nicht abweifen und meint, er 
wolle diesmal nichts nehmen, er bringe etwas. 

Valentine. Laß ihn-herein. 
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Benjamin (im Coftüm des erften ActeR). 

Benjamin mit vielen NKrapfüpen).  Unterthänigen 
guten Morgen, Ihro Gnaden! 

Balentine Was münfchen Sie? 

Benjamin (fi wieber verneigend). Ich bitte, Ihro 
Gnaden, unter vier Augen. 

Balentine Verlaß uns, Robert. 

Den jamin (ruft dem Abgebenden zu, auf feine Füße jehenb). 
Der Herr wird die linke Schubfchnalle verlieren, fie fcheint 
gutes Silber zu fein. 

Robert (ab). 

Balentine Mer find Sie? 

Benjamin (fh verneigent),. Ihro Gnaden — mit 
Reipect zu jagen, Spigbube. 

Balentine (ritt einen Schritt zuräd). 

Benjamin. Belieben fi) Ihro Gnaden nicht zu 
erſchrecken; ich habe gegenwärtig, bis auf meiteres, Diefe 
Beſchäftigung aufgegeben, ich bin jegt nur Bedienter, 
Bedienter des Herrn Saalfeld, wenn Ihro Gnaden nichts 
dagegen haben. 

Balentine Sie? und was-führt Sie zu mir? 

Benjamin (emuthic). Ihro Gnaden müſſen mir 
erlauben, Ihnen das zu entwideln (Er zieht eim buntes 
Taſchentuch hervor und rollt es außeinander, ein Brot Liegt barin,) 
Ich gebe mir die Ehre, Ihro Gnaden dieſes Weißbrot zu 
präjentiren. In diefem Brot find einige Kleinigkeiten ein- 
gebaden. Zuerft eine Uhrfeverfäge, dann 15 Ellen ſchma— 
les Hanfband mit Draht duchflochten und endlich ein 
Meſſer. Mit der Uhrfederſäge wird er die Eifenftäbe durch- 
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fügen, an der Schnur wird er fich herablaflen, und (mit 
einer Pantomime und entfulbigenben Werbeugung) DAS Mefler it 
nur für den Nothfall. | 

Balentine (as Brot Heftig zurüdweiiend). Und vie 
fommen Sie dazu, mid zur Bertrauten Ihres wilden 
Beginnend zu machen ? 

Benjamin. Zitmen Ihro Gnaden nicht, nur die 
höchfte Noth hat mich dazu getrieben. Geſtern gelang es 
mir, zu meinem Herrn ind Gefängnig zu dringen. Er 
fprady zu mir: In zwei Tagen will id} frei fein, mein 
Freund. Geſchmeichelt.) Er nennt mich nämlich feinen 
Freund, wenn er bei guter Laune ift. Ich age darauf: 
Wie Euer Gnaden befehlen; gehe zum Trödler, verkaufe 
meinen fioreerod und Taufe die Säge, flechte die Schnur, 
laſſe heute Nacht durch Die Amſel — eine Freundin von 
mir — das Brot baden und will ihm heut früh die 
Kleinigleit zufteden. Da will mic, der Polizeimann nicht 
hineinlaffen, wird fehr grob, verleugnet alte Freundſchaft 
und jagt: große Strenge fer Befehl und es wiirde ihm 
das Amt koſten. Da dachte ich in meiner Angft an Ihro 
Gnaden. 

Valentine. Noch einmal, warum wenden Sie ſich 
gerade an mich? 

Benjamin. Geftern in der Dämmerung lag id) 
vor dem Gefängniß auf der Lauer, da fah ich eine verhüllte 
Frau mit einem Diener hineingehen ımd nach kurzer Zeit 
wieder heraustommen; id} folgte ihr, fie ging in dieſes 
Haus. Nun dachte ich, es fer vielleicht eime von Ihro 
Gnaden Frauen gewefen, die noch etwas mit meinem armen 
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Herrn zu Sprechen hatte, weil er doch hier bei Hofe befchäf- 
tigt war. Und da meinte ich, Ihro Gnaden würden viel- 
leicht fo barmherzig fen und unter Ihren Frauen nach— 
fragen laffen und dieſer Frau geftatten, daß fie mein Brot 
in einem Korbe mit Speifen zu dem Gefangenen trlige. 

Balentine Und Sie haben die verhüllte Frau 
nicht erkannt? 

Benjamin (tt). Ihr Gefiht war nicht, zu 
ſehen, e8 war dunlel. 

Balentine Und Sie willen nicht, wer die Frau 
war ? 

Benjamin. Ih Tann e8 Ihro Gnaden leider 
nicht Tagen. 

Balentine cisn firirent). Ich aber habe Ihr Geficht 
ſchon gefehen, Sie ftehen nicht zum erften Male auf diefer 
Stelle. | 

Benjamin (efgritt— fapt ih). Ihro Gnaden, — 
ich verftehe nicht, was Ihro Gnaden meinen. 

Balentine Sie hielten die Hand des Gefangenen 
— auf feinen Befehl. 

Benjamin (ehr verwundert). Sch verftehe Ihro Gna⸗ 
den durchaus nicht. 

Balentine Ein Berbredher und doch treu und 
zartfühlend. 

Benjamin. Ihro Gnaden, ich bin nur treu auf 
Accord, und in Polizeiſachen iſt unſer einer immer zart⸗ 
fühlend. 

Valentine. Wie lange kennen Sie Herrn Saal⸗ 
feld? 

17* 
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Benjamin. Geit menigen Tagen. . Ein Tuch, 
welches freundlich aus feiner Tafche heraushing, vermittelte 
unfere Belanntfchaft. Er ſprach zu mir: Benjamin, du 
bift dein Lebelang ein Schuft geweſen, (mit einer Verbeugung) 
nämlich ich — aber das war alles nur Schein, eigentlid 
bift du ein wohlgezogener und ehrlicher Kerl, du kannſt 
das nur nicht merken, weil du gegenwärtig zu diebiſch biſt. 
Das wunderte mich jehr, ich glaubte ihm nicht recht. — 
Da ſprach er: Wenn du drei Tage mein Diener fein 
willſt, aber ehrlich, jo werde ich dir's beweiſen. Und ſehen 
Ihro Gnaden, er hatte Recht, er hatte mich erkannt, in 
feinem Dienfte merkte ich, daß ich gar nicht ſo ſchlecht 
war. — (gend) Ihro Gnaden, das hat mich gefreut. 

Balentine Das ift deine Art, Kranke gefund zu 
machen, du guter Arzt. 

Benjamin. Die drei Tage waren noch nicht um, da 
ſteckten fie ihn ein, Durch meine Schuld, denn ich Efel ward, 
der dort unten ſchrie — (zuſammenfabrend). Verzeihen Ihro 
Gnaden, das ift mir fo entfchlüpft. Ich habe durch ihn ge 
lernt, daß Ach auch honnet fein kann; und er ift durch mid 
zum Dieb geworben. Das ift eine ſchlechte Rechnung, Ihro 
Gnaden, und das muß ſich auögleichen, bevor der Benjamin 
(Pantomime des Hängens) hinauf oder hinunter führt. 

Balentine (reundlich. Benjamin, ich hoffe, Du 
wirft e8 ausgleichen. — Aber dein Brot nehme ich nid. 
Nein, ſei ohne Sorge, du treuer Mann, dein Herr follim 
wenigen Stunden frei werden. 

Benjamin (neugierig). So haben Ihro Gnaben 
vielleicht ſelbſt eine Teile? 
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Balentine (lüdem). Ohne Teile! Benjamin, es 
war fehr thöricht, deinen Herrn für einen Dieb zu halten. 

Benjamin. Wie? Ihro Gnaden meinen, er foll 
aufhören, ein Räuber zu heißen? 

Balentine. Das unwürdige Mißverftändnig ſoll 
aufhören. 

Benjamin (erfäroden). Aber — aber — wenn er 
aufhört, ein Dieb zu fein, fo wird die Polizei fragen, wes⸗ 
halb könnte er denn — hier — bei — Na — (Balentine 
wendet fih ab — Benjamin vertraulich. O, thun das Ihro Gna= 
den nicht, das würde ihm ſehr unlieb fein. — Ueberlaffen 
Sie ihn mir, ich verfpreche Ihro Gnaden, ihn fortzuftehlen, 
‚und wenn hundert Polizeiaugen Wache halten. Vertrauen 
Ste mir und dem Brote. 


(Muflt — ein heiteres Ständhen — welche während be8 ganzen nächſten 
Auftritt in ber Ferne, deutlich aber nicht ftörend, hörbar fit.) 


Robert (tritt ein). 


Robert. Seine Durchlaucht und die Cavaliere kom= 
men die Allee herauf. Die Mufil it von Seiner Durdy= 
laucht hergefandt, Die Geneſang der gnädigen Frau zu be 
grüßen. 

Balentine Ruhig, men Herz! — Benjamm, 
deinen Wunſch kann ich nicht erfüllen, verlag mich jegt. — 
Und höre, wenn du in deinem armen leben dich je nad 
einem Freunde fehnft, jo rufe mich, ich werde dir dann zu 
danken fuchen. 

Benjamin. Ihro Gnaden find gut wie ein Engel, 
aber fo lange der Herr Gefangene lebt, bin ich der Mann, 
der hinter ihm herläuft. (me.) | 
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Fürft. Minifter. Graf Wöning. Hofmarichall. Lieutenant v. Stolpe. 
Cavaliere. (Jeder, mit Ausnahme Wineggs, eine Roſe am Chapeau und 
am Knopfloch.) 


Fürſt. Die unartigen Söhne des Mars Tommen 
ihrer Königin zu huldigen. Holde Herrin! Schenten Sie 
und ein freundliches Lächeln, der Tag war finfter, wo wir 
Ihren Anblid entbehren mußten. — Auch meinen würdigen 
Neſtor habe ich mitgebracht, ich entrinne ihm, indem id) ihn 
vor Ihren Thron führe, denn er fing bereits wieder an, 
über die unglüdlichen Nachtviebe Vortrag zu halten. 

Balentine. ch bedaure, daß ih Eure Durchlaucht 
mit demfelben Gegenftande beläftigen muß. 

Fürſt. Mein Gott, die Sache ift ja abgemadit. 

Balentine Es ift zum letenmale. 

Fürſt. So feierlich, ſchöne Baronin? Wohlen, wir 
gehorchen Ihrem Befehl und hören. (Seht fi: — bie Herren 
gruppiren fih hinter feinem Sefiel.) 

Balentine Geftatten Durchlaucht, daß ich zu dem 
Zwed meinen Haushalt hereinrufe. 

Fürſt. Das find ja förmliche Affifen. Thun Gie 
nah Ihrem Willen, gnädige Frau. 

Balentine Ginkt Robert; er Bffnet bie Thür, Domeſtiken treten 
gerauſchlos ein). Eurer Durchlaucht und diefen Herren wünſche 
ich eine Aufklärung über die Vorfälle der vorlegten Nacht 
zu geben, fie fommt fo fpät, weil ic) einen fremden Willen 
dabei zu ehren hatte. 

Fürft Ge Wöning). Was hat fie vor? 

Wöning. Weiberlaunen, eine Kleinigfeit, irgend 
ein vermißter King. | 

Balentine Zwei Männer find in diefem Saal feſt⸗ 
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genommen und ihres Verbrechens geftändig. Der eine von 
ihnen ift unfchuldig, fein freimilliges Geſtändniß war eine 
Unwahrheit, welche der edle Daun auf ſich nahm, um mid) 
zu fhonen. Herr Saalfeld war in dem Augenblide, wo der 
Dieb einbrady — bereitS bei mir, — er war bier, durch 
mich felbft hereingerufen. 

Fürrſt det auf). Das ift unmöglich. 

Balentine. Sch bin bereit, e8 eidlich zu bekräftigen. 
(Die ſeidene Stridleiter unter einem Tuch hervorziehend und auf den Boden 
werfend.) Hier liegt der Beweis, die Leiter, auf welcher er 
zu mir bereinftieg. 


(Bewegung, Zürft ab, die Hofhargen mit Ihm; bie Domeſtiken folgen 
ſchweigend.) 


Minifter (Balentinen die Hand kuſſend). Ich danke Ihnen, 
gnädige Frau, Sie haben durch eine große Offenheit mir 
einen Verwandten, unſerm Lande eine frohe Hoffnung 
zurückgegeben. GAb.) 


Valentine ſteht unbeweglich, Robert an der Thür das Geſicht verbergend. 
Die Muſik ſpielt nach dem Abgange bed Miniſters noch einige Takte, dann 
Hört fie plöglich mit einer Diſſonauz auf.) 


Valentine (na einer Pauſe). Setzen Sie ſich, Robert, 
ih, werde Ihnen eine kurze Notiz fiir unfere Zeitung dictiren; 
forgen Sie dafür, daß fie morgen außliegt. 

Robert (fig befümmert fegend). Ich bin bereit, gnädige 
dran. 

Balentine. Das geheimnißvolle Dunkel, welches 
über der verfuchten Beraubung eines fürftlichen Pavillons 
ſchwebte, hat fich aufgeflärt. Es ift erwiejen, daß der ehren- 
werthe Fremde, Herr Saalfeld, fich felbft mit unerhörter 
Großmuth geopfert hatte — 
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Robert. Mit unerhörter Großmuth geopfert hatte. 

Balentine. Um bei einem Zufammentreffen unglüd- 
licher Zufälle — 

Robert. AZufälle — 

Balentine Die Ehre einer gewillen Dame nit 
zu compromittiren. 

Robert. Nein, ich kann nicht weiter fchreiben, mir 
zittern alle Glieder. Gnädige Frau, das ift ja ein Todes— 
urtheil flir Ihren Ruf. 

Valentine. Mein Auf, Tieber Robert? 

Robert. Ja, gnädige Fran! Sie find verleumdet wor- 
den, ich habe das oft mit Schmerz gehört. Aber das war ja 
nur Einer, Seine Durchlaucht, und Sie konnten ihn Tieben 
— jett aber, gnädige Frau, — jest iſts noch ein Anderer. 

Balentine (verbirgt ipr Antlig — Pauſe — fer). Schreibe, 
Robert! 

Robert. Ich kann nid. 

Balentine. So muß ichs ſelbſt thun. (ie) Ges 
opfert, um — (chreiby die Ehre einer gewiſſen Dame nicht zu 
compromittiven. — (£egt bie Feber Hin.) Die gewiſſe Dame bin 
ich, Robert! Dir beforgft das Blatt ſogleich in die Druderel. 

Robert. Es foll gefchehen. Ach, es ift der fchmerfte 
Dienft, den ich je gethan! 
Bedienter. 
Bedienter. (melden). Herr Hofmarihall von Gurten. 
Hoſmarſchall. 

Hofmarſch all effieisy. Baronin von Geldern wir) 
ihrer Dienſtleiſtungen als Hoſdame der Prinzeß Marie 
Durchlaucht auf hohen Beſehl hierdurch entlaffen. 
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Balentine how. Ich habe es gehört. 

Hofmarfhall. Auf Befehl Seiner Durchlaucht 
fomme ich, da8 goldene: Stiftöfreuz des Marien-Ordens 
zurüdzufordern. 

Balentine (es vom Tiſche nehmend und überreichend). Hier 
it es. 

Hofmarfhall. Sowie die Schlüffel zum Pavillon 
Ihrer Durchlaucht der Frau Prinzeß. 

Balentine Nehmen Sie. 

Hofmarfhall. Seine Durchlaucht laſſen anfragen, 
warn Sie abzureifen gedenken. 

Valentine Im einer Stunde. — Ich habe um die 
Gnade gebeten, mich von der Frau Prinzeß beurlauben zu 
dürfen. 
Hofmarſchall. Prinzeß Marie Durchlaucht laſſen 
Ihnen glückliche Reife wünſchen. (ab.) 

Valentine (su Robert, der traurig von weitem ſteht). Robert, 
Sie werden auf jene Zeitungsanzeige noch eine Nachfchrift 
fegen: die Baronin Gelvern ift ihrer Aemter entlaffen und 
verläßt Die Reſidenz. (b. Robert nad.) 

Georg. 9. Stolpe. Benjamin. 

v. Stolpe (außerhalb). Auf Befehl Sr. Excellenz, des 
Heren Minifters. 

Georg (inter). Weshalb führen Sie mich hierher, 
mein Herr? 

v. Stolpe Ich wiederhole Ihnen, Herr Saalfeld, 
Sie find frei; ich Bin beauftragt, Ihnen zu fagen, daß man 
höchften Orts von den Beweggründen Ihres feltfamen Ge— 
ſtändniſſes volftändig unterrichtet ift. 
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Georg. Und wer bat diefe unerflärlichen Auffchlüfie 
gegeben, welche einen überwieſenen Verbrecher dem Spruch 
des Geſetzes entziehen ? 

v. Stolpe. Das zu fagen, bin ich nicht autoriſirt. 
— Ge. Durchlaucht laſſen Ihnen den Wunſch ausdrüden, 
daß Ihre Gefchäfte in unferem Rande fich glücklich, und ſchnel 
beenden möchten. 

Georg. Ich verſtehe. In wenigen Tagen werde ich 
abreiſen. 

v. Stolpe (mit Verbeugung ab). 

Benjamin (vorkürzend, feine Hand ergreifend). Ach, Ew. 
Gnaden, ich bin fehr froh, daß Sie wieder frei find. Ew. 
Gnaden find fo ganz ein Mann nad) meinem Herzen. — 
Berlaffen mich Ew. Gnaden jet nicht, da Sie wieder im 
Glücke find. 

Georg Im Glüde? du irrſt, mein Freund. 

Benjamin (seimtig). Ich habe fie heut gefehen! 

Georg Wen? 

Benjamin def). Die gnäbige Frau, ganz weiß, 
ganz bleich, und ein Lächeln auf den Lippen, wie eine 
Gelige. 

Georg. Still! — Benjamin, geh’ zum Rath Müller. 
Erzähle ihm, wie alles gelommen, nimm meine Papiere 
in Empfang; er fol mir nicht zürnen, wenn ich ihn vor 
meiner Wbreife nicht mehr ſehe. Geh’, Benjamin. 

(Benjamin betrübt ab.) 

(Atein) Sie hat mein Opfer verfchmäht, fie hat ſich 
jelbft gedemüthigt, dem Spott der Thoren preiögegeben, 
um mir nichts fchuldig zu fein. Du haft Dich Losgelöft von 
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mir, Balentine, jegt werde ich deiner Seele nichts mehr fein, 

als ein Freund, der dir große Schmerzen bereitet hat. Und 

wie ein armer Knabe feinem flüchtigen Vogel, fo jehe ich 

machtlos deinem freien Fluge nad). Du bift mir verloren, 

ſtolzes Herz, und mie ein Knabe muß ich um dic) weinen. 
Balentine. 

Balentine (an ver Thür). Saalfeld! 

Georg (fest auf). Sie ift fireng, fie erſpart mir den 
Schmerz des Abjchiedes nicht. 

Balentine (mit begerrfcter Bewegung. Saalfeld, wir 
hatten viel gegen einander audzugleichen. ' 

Georg. Sie haben e8 audgeglichen. 

Balentine Gie traten in mein Leben fühn, for- 
dernd, mit dem Selbſtgefühl eines Mannes, der gewöhnt ift, 
zu erringen. Meine Heine Eriftenz wurde dadurch geftört, 
jeder Stolz des Weibes verwundet, meine Seele mit Schmerz 
und Bitterkeit erfüllt. Ich fage nicht, daß das ein Unrecht 
von Ihnen war; denn Sie waren mein Arzt, aber Sie heil- 
ten mich dadurch, daß Sie mich demüthigten. 

Georg. Ia, darin liegt mein Unrecht. Ich bin hart 
geworden. durch ein ftürmijches Leben. Ich verdiente mir 
Ihre Dankbarkeit, nicht Ihre Liebe. 

Balentine Als Sie mir die Augen geöffnet hatten 
über meine falfche Stellung an dieſem Hofe, war ich bereits 
tief in Ihrer Schuld, und ich fühlte mic) Ihnen gegenüber 
ſchwach und klein. Da warfen Sie durch eine raſche That 
noch Ihre Freiheit und Ehre auf die Laſt meiner Verpflich⸗ 
tungen, und die Bürde wurde fir mich zu ſchwer. 

Georg. Sie wurde zu ſchwer. 
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Balentine Wohlen, Sie haben mir Ihre Ehre 
geopfert, ich Ihnen meinen Ruf. Jetzt Iprechen Sie, Georg, 
ift ein Theil meiner Schuld ausgeglichen ? 

Georg. Wir find quitt. 

Balentine Ich danke Ihnen. Sie geben mir das 
Selbitgefühl zurück, das ich Ihnen gegenüber verloren hatte. 
Sie haben als Jäger eine fefte Schlinge um den Hals des 
Rehes geworfen, ich habe die Feſſel abgeftreift, Erdblich jetzt, 
Georg, bin ich frei! 


Georg. Sie find es. Mein Schmerz ift egoiftic, 
. ich weine, Daß ic) Sie nicht halten kann. Aber wie e8 aud) 
ſchmerzt, ih bin Ihnen die Erklärung ſchuldig, Sie haben 
durch Ihr heutiges Geftändniß gethan, was fiir Sie dad 
Edelſte war. — Und jeßt laffen Sie uns fcheiden, denten 
Sie an mid), fo oft Sie einen Unglüclichen fehen. Ich 
trage eine glühende Leidenfchaft mit mir in die Fremde; Sie 
find durch mich mit bitteren Schmerzen belaftet. Ich habe 
Ihr Leben auf Jahre, vielleicht auf immer verwirrt, habe 
Sie aus jedem Bande, da8 Sie hier fefthielt, geriffen, id 
teeibe Sie aus Ihrer Heimath fort, mie mich einft mein 
Oheim verjagte; ich weiß, Sie werden meine Freundin blei⸗ 
ben, aber Sie fünnen mich nicht mehr lieben ; denn als Gie 
heut, um meine Ehre zu retten, Ihren Ruf mit Füßen tra- 
ten, da löfchten Ihre heimlichen Thränen auch, ohne daß 
Sie e8 wollten, in Ihrem Herzen ein zärtliches Geflihl aus, 
welches aus meinem Kerfer fiir mic) aufgeglüht war. Jetzt 
habe ich, obgleich ohne Schuld, Ihnen das Einzige zugefügt, 
was die Liebe einer Frau vernichten muß, ich habe Sie der 
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Beſchimpfung ypreisgegeben. (Edre Hand ergreifen.) Und 
darum jcheiden wir. — 

Balentine. Wir fcheiden nicht! — Georg! 

Georg. Was höre ich? 

Balentine Ghn umfhlingend und an ihm nieberfinkend, 
leidenſchaftlihy. Georg, ich liebe dich. Nimm mich hin, 
made mit mir, was du willft, ich bin dem, jegt bin ich 
dein! Wohn du gehſt, dahin gehe ich auch, dein Gott ift 
mein Gott, dein Volk fol mein Bolt fein! 

Georg. Ich höre Gefang — (fie aufhebend). Mein 
Weib! (Umarmung.) 

Balentine Ja, dein Weib! — Dein Weib wollte 
ih werden, nicht deine Sklavin. Meinft du, ich hätte 
neben bir ftehen können, wie deine Geliebte foll, frei und 
kräftig, wenn ich die marternde Schuld gegen did) im mir 
gefühlt hätte? Hätte ich geſchwiegen, wie du forderteft, fo 
wäre ich ſchwach, Hein, deiner Größe unmerth gemefen, 
du hätteſt mich vielleicht geliebt, aber nicht geehrt. Uns 
aber macht die Achtung des Geliebten glitclicher als feine 
Zärtlichkeit. Jetzt ſchenke ich dir freiwillig ein freies 
Leben, du haft kein Recht mehr über mich; jegt nimm mid) 
bin, ich bin dein! (Umarmt isn.) 

Georg. Meine Gefährtin! 

Balentine. Ich Habe dich geliebt von Der erften 
Stunde, wo ich dich fah; du aber haft mich gedemüthigt 
von der erſten Stunde an. Jetzt karın ich ſtolz fein auf 
mein Gefühl, denn ich habe dich mir durch Schmerzen erkauft. 
— (@eife.) Georg, als ich felbft meinen Ruf vernichtete, als 
alle von mir zurlidwichen, wie vor einem Gefpenft, es hat 
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doch weh gethan; aber ich hatte Muth, ich dachte an 
dich. 

Georg. Du liebe Heilige! 

Balentine.e Trage mich fort von bier, Georg. 
Mein Geift hat bier Jahre lang gefiecht, ich möchte an 
deinem Herzen unter anderem Himmel gefunden. 

Georg. Nad, Italien führe ich dich, in die Arme der 
Freundin. Aber du fcheideft von hier fo ftolz, wie die wunde 
Löwin dem Troffe der Itiger den Rüden kehrt. Und wenn 
deine Wunde geheilt ift, dann lehren wir zurück. (Umarmung.) 

Marie (verhält). 

Marie (an ver ihr). Valentine! 

Balentine Marie! 

Marie (an ihrem Halfe ſchluchzend). Meine Schweſter, lebe 
wohl! (Georg die Hand reigene) Behaltet mich lieb! 


(&ruppe. Vorhang fällt.) 
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Roſa, ein Bürgermädden. 
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Kammerfrau 
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Erſter Kct. 


Scene: 


Zimmer des Grafen Waldemar. Im Vordergrunde rechts und 
links Tiſche und Seſſel. 


Box, gleich darauf Gordon. 


Bor (Elſqhlagt mit einem ſeidenen Tuch den Staub von ben 
Seſſeln, dem eintretenden Gorbon Iebhaft entgegen... Nun, Gordon, 
der Herr Graf hat fchon dreimal nach Dir gefragt; wie 
fteht’8 mit Lovelace, unjerm Neitpferd ? 

Gordon. Sage dem Grafen, er foll den Stall: 
bedienten ſchwarzen Trauerflor kaufen, das beite Pferd der 
Refidenz geht zum Teufel. 

Bor. So ift feine Hülfe? 

Gordon. Wie foll man helfen, wenn der Leib auf- 
geriffen ift, mie eine lee Tonne? Das Thier liegt umd 
kann nicht leben, nicht fterben; es könnte einen Stein rüh— 
ven. Und jo umzulommen, durch reinen Mebermuth Des 
Reiters! Pfui, 's ift ſchändlich. 
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Bor. Was hat der Herr denn eigentlich mit dem 
Rappen gemacht ? 

Gordon. In einen Abgrund hinuntergeraf't iſt er, 
iiber Geröll und Baumftimme, bis das Pferd ftähnend an 
einem fpigen Felſen aufrannte. Der Reiter fprang auf 
die Beine, wie eine Kate, das Pferd blieb liegen. — O es 
iſt ſchändlich; wenn Zwei zufammen einen dummen Streich 
machen, der beffere von beiden muß immer die Zeche be 
zahlen. 

Bor. Schrei’ doch nicht fo, der Herr wird fogleid 
hier fein. 

Gordon. Was kümmert's mich! — Doc, nein, ich 
will ihn jet nicht fehen, ich habe Weib und Kind und bin 
nicht in der Verfaſſung unterthänig zu reden. (Mn ver Thür) 
Sag’ ihm, er fol barmberzig fein und dem Pferd eine 
Kugel vor den Kopf fchießen, ich will bie Dual nicht länger 
anfeben. (Ab.) 

Bor (auein). Eine ehrliche Seele, ein echter Bieder⸗ 
mann, fo oft er zornig iſt. Im ruhigem Zuftande betrügt 
er den Grafen beim Yuttern, aber wenn er im die Hike 
fommt, bläht feine Tugend ſich auf wie eine Fiſchblaſe am 
Teuer. Du lieber Himmel, e8 geht uns anderen Menſchen 
gerade fo! — Ah, der Herr Graf! ! das wird ein finſterer 
Tag erben. 


Waldemar. 


Waldemar. Was macht Lovelace? 
Bor (tramig). Jede Hoffnung tft dahin, er liegt im 
Sterben. Die Stallfnechte bitten um Erlaubniß, acht Tage 
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Ihmarzen Flor tragen zu dürfen; Gordon will dem Leiden 
des Sterbenden durch eine Kugel abhelfen. 

Waldemar fine). Niemand foll ihn berühren, ich 
habe ihn geliebt, ich ſelbſt will ihn töbten. — Hole die 
Piftolen. — (Bor ad.) Armer Lovelace, du warſt mir jehr 
lieb, du warft die Poefie meines Lebens! — Bah! hinweg 
auch mit dir! 

Bor (dringt ein Piftolenkäficgen, fept es auf ben Tiſch, präfens 
tirt eine Taf). Der Herr Graf haben noch nicht die Cho- 
colade genommen. 

Waldemar. Dorthin! — Was Neues? 

Bor. Vor einer Stunde kam dies Billet. 

Waldemar. Kine fremde Damenhand! — Was 
erregt deine beitere Laune, Herr Bor? 

Bor. Verzeihung, ic) wage den Inhalt zu errathen. 
Goldene Arabesten auf dem Couvert, ein Meiner Gott auf 
dem Siegel und das Billet wurde von einer fremden Frau 
beim Portier abgegeben. (aqhſelzucend) Man Tennt Das. 
Es ift der fchüchterne Wunfch einer Dame, ihre Schlichtern- 
beit los zu werben. 

Waldemar. Haft du's bereits gelefen ? 

Bor. Oh, gnäbiger Herr, das würe gegen meine 
Grundſätze, verfiegelte Briefe leſe ih nur im äußerften 
Nothfalle. 

Waldemar (daS unerbrochene Billet vom Tiſche nehmend). 
Es riecht nad) Moſchus, es iſt von einer Witwe (wirft es’ 
wiedet Hin). Sie lieben den Geruch, weil er die leßte 
Arzenei ihres feligen Mannes war. — Sage dem Portier, 
er Tolle feine dergleichen Briefe annehmen. 

18* 
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Bedienter. Grat Hugo. 

Bedienter. Herr Graf Schent! 

Waldemar tipmentgegen). Guten Morgen, Hugo! 

Hugo. Ich komme ald ein Bittender und außerdem, 
um dich auszufchelten. \ 

Waldemar. Erft fordere und dann zante. 

Hugo. Ich bin hundert Louisdor ſchuldig und ſoll 
zahlen. 

Waldemar Weiter nichts? (gebt zum Tiſch und ſchreibt) 
Ich habe fo felten die Freude, der Zahlmeifter meines tugend- 
haften Vetters zu fein, daß ich mich beeilen muß, die Ge 
legenheit zu benüßen. 

Hugo. Und du fragft nicht einmal, wen und wann 
ich zu zahlen habe? 

Waldemar (die Achſeln zukend). Du biſt verheirathet, 
Hugo; es wäre unbeſcheiden, einen Ehemann nach ſeinen 
ftillen Nebenausgaben zu fragen. 

Hugo. Du mit, dies ift eine Ehrenſchuld. 

Waldemar. Pfui, wer wird Ehrenfchulden machen! 

Ueberlaß das den Lieutenant? unferer Garde. — Hier, 
Hugo, haft du eine Anweifung fir meinen Banquier — 
und jetzt ſchmähe, predige, fchilt mich aus, ich bin bereit zu 
hören. Haft du gefrühftüdt? Gut, fo erlaube, daß id 
meine Chocolade trinke. 
° - Hugo. Geftern war ich zum Heimen Zirkel des Pa⸗ 
lais befohlen. Seine Hoheit frug, warum du niemalö zu 
feben feift, da bemerkte die Fürftin ernft: er paßt nicht 
hierher, e8 iſt ihm zu ſtill unter uns. 
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Waldemar «mit dem Löffel klappernd). Mein, aber zu 
langweilig. 

Hugo. Zuletzt ſprach der Herr zu mir: Noch wünfche 
ich nicht, daß Ihr Vetter dem Hofe fremd werde. In den 
Worten liegt die Drohung deiner Verbannung. 

Waldemar. Umgekehrt, Freund, fie haben Furcht, 
daß ich den Hof in den Bann thun künnte. — Nun, und 
das iſt Alles? 

Hugo. Du bift in Gefahr, von dem Hofe aufgegeben 
zu werden, ift das nicht genug? — Was man in den ein- 
zelnen Gruppen iiber dich flüfterte, Vieles mag unwahr oder 
entjtellt fein, aber e8 blieb doch genug, was mich mit 
Schmerz erfüllte Waldemar, ein fo reicher Geift, ein fo 
adliger Sinn, ich wenigftens kenne dein Herz, und ein fo 
verwüftetes, zerfuhrenes Leben! 

Waldemar Mmmeriih). Verwüſtet? Bah, das iſt 
Verleumdung. Ich bin in meinem Leben nicht betrunken 
gewefen, ich habe nie mehr als eine, höchſtens zwei Geliebte, 
id) verfpiele nie mehr Geld, als ich gerade in meiner Tafche 
trage. Sind das nicht achtungswerthe Grundſätze? — 
Es iſt wahr, ich kann mehr Champagner vertragen, als 
jeder Andere, ich wechfle oft mit den Damen meiner Laune, 
und Bor, der Schuft, ſteckt mir zumeilen große Summen 
in meine Spieltafche, aber find das nicht alles eher Bor- 
züge als Fehler? Und du nennit mein Leben zerfahren? 
— Pfui, Hugo, das find die Anfichten eines Nachmittags⸗ 
predigers. 

Hugo. Nicht was du thuſt, will man ſchelten, ſon⸗ 
dern was bu nicht thufl. Du bit Standesherr, vielleicht 
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der reichſte Grundbeſitzer des Landes, die Stellung legt auch 
große Pflichten auf, gegen dich felbft, gegen deine Ange- 
hörigen, gegen das Land. 

Waldemar Mein Sohn, da thuft du mir wieder 
ſehr Unrecht und zwingft mich, mein eignes Rob zu fingen. 
Für den Staat bin ich ja ein wahrer Pfeiler des Ruhmes. 
Habe ich jemals bei unferen Bffentlihen Berfammlungen 
gefehlt? Habe ich nicht fogar Reden gehalten, die mit 
allem Flitterftant moderner Phraſen verbrämt waren und 
mehrere Zeitungen in Begeifterung verjegten, und menn id 
aus langer Weile gähnen mußte, habe ich nicht ftet mein 
Taſchentuch vor den Mund gehalten? — Und ferner, bin 
ih nicht Ehrenmitglied oder Präſident unzähliger wiſſen⸗ 
Ichaftlicher und gemeimnligiger Gefellichaften? Yrage nur 
meinen Secretair, der fennt ihre Namen. — Und endlich 
meine Güter, meine Unterthanen, denen bin ich ja ein wah- 
rer Bater! Alle Jahre revidire ich meine Beamten, alle 
fünf Jahre jage ich einen von ihnen wegen Unterjchleif aus 
dem Dienft, was willſt du mehr? Die Geiftlichen auf 
meinen Gütern melfen eine Kuh mehr, und die Schulmeilter 
mäſten fich ein Ferkel mehr, al8 alle ihre Collegen. — Frage 
doch bei meinen Bauern nad), ob ich ihnen nicht ein liebe: 
voller Herr Bin, ich habe Nachficht mit Steuerreften, und 
wenn ich ja ihre Frauen und Töchter küſſe, ſieh mid an, 
Hugo, die kommende Generation wird deshalb nicht fchled- 
ter werden. 

Hugo. Das eben ift es, was man dir vorwirſt, bein 
Spott, dies Verachten von Allem, was Andern heilig iſt 
Man beargmöhnt dich, weil man eine Kraft fürchtet, Die bu 
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nicht gebrauchft; man muß dir alle Grundfäge abfprechen, 
weil man nicht weiß, was du achtet. 


Waldemar. Was ich achte? in unferer nerböfen, 
ſchwachen, auflöfenden Zeit? Sehr wenig! Und die Kraft, 
die deine Güte mir zutraut, wozu foll ich fie gebrauchen? 
Zu Thaten? Welche Männerthat räthft du mir an? Sieh 
ih um, Hugo. Gebrüll, Geſchwätz, Klagen, nirgend eine 
große, frifche, fortreißende That. Wäre ih ein Spanier 
oder Tektoſage, jo wäre ich mahrfcheinlich der Anführer einer 
Ihmwarzen, höllenheigen Bande von Schelmen geworben, die 
den Teufel als Schußpatron verehrt; da ich aber das Glück 
habe, der höchſt civilifirte Graf Waldemar Schenf zu fein, 
jo begnüge ich mich, den Gang der Welt zu verlachen, ich 
veite die wildeſten Hengfte und fege im Roulette feit zehn 
Sahren nur einzelne Nummern. Wenn mein Pferd vor 
einer Hede bäumt, oder ein Weib mir zornig den Rücken 
tehrt, jo habe ich doch Augenblide, wo ich lebe. Sind es 
auch feine Thaten, fo find e8 doch Aufregungen. 


Hugo (ernſt). Ja, Aufregungen, die dich vernichten 
müſſen. 

Waldemar. Was thut's? Ic habe dann wenige 
ftend mehr gelebt, als ihr Andern Webrigens ift es recht 
gutmüthig von dir, Daß du mich fo ehrbar conferviren willſt. 
Denfe daran, daß du mein einziger Verwandter und künf- 
tiger Majoratöherr bift. Sieh, Hugo, noch fünf Jahre fo 
fortgelebt, und ich bin fertig, dann noch ein fünf Iahre in 
die Bäder gereift, und die Bofle hat ein Ende. Dann trittft 
du an meine Stelle, (mit feiner Ironte) du wirft deine Rolle 
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befler fpielen. — Grüße deine Frau und vergleiche meine 
Rechnung mit der ihren, fie ift eine Huge Dame. 

Hugo (aufſtehend). Jetzt zwingſt du mich zu ſchweigen, 
denn du thuft mir” und meiner Frau Unrecht. 

Waldemar Du biſt, was man einen Mann von 
_Charalter nennt, und deine Gemahlin ift eine Dame mit 
vielem Pflichtgefühl. Sie würde ihren halben Schmud 
opfern, un mein Leben auf vierzehn Tage zu verlängern, 
aber dabet träumt fie doch alle Nächte von der Zeit, wo ihr 
Gemahl in mein Erbe tritt. Ich Tenne das. Und im 
Bertrauen gefagt, Hugo, ich ſelbſt Habe Stunden, wo mir's 
ganz gelegen wäre, wenn ed zu Ende ginge. 

Hugo. Das Gefpräh ift ernfter ‚geworden, als id) 
wollte, laß uns hier abbrechen. Nur noch eind. Man 
verbenft dir jehr deinen Umgang mit den Udaſchkins. 

Waldemar. Mit den Udaſchkins? Iſt der Fürſt 
nicht bei Hofe präfentirt? Hat er nicht alle Feuerproben 
der Gefellfchaft beitanden? 

Hugo. Bei alle dem gilt er für einen rohen, wüſten 
Burfchen, und feine Verwandte, die Fürftin Georgine, ift 
bei Hofe nicht präfentirt. Der Gefandte ihrer Heimath 

zuckt ſchweigend die Achfeln, wenn man nad) ihr fragt. 

Waldemar. ch habe fo etwas gehört. Die Ehe 
der Fürften mit ihrem verftorbenen Gemahl wurde zu Parts 
vollzogen und ift durch ihren Monarchen noch nicht legiti⸗ 
mirt, ich glaube, e8 wird darum verhandelt. Was aber 
fünmert das mich? Die Fürftin ift eine reizende Kotette, 
ein feiner, intriguanter Kopf und durchaus von gutem Ton. 
Sie ift eine von den Frauen, die einem beimerften Begegnen 
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vorkommen wie alte Bekannte, man hat fie fchon irgendivo 
gejehen, im Traume, im Monde, was weiß ich. — Ich ges 
jtehe dir, daß ich eine Baffıon fir fie habe, und wäre es 
miht gar zu abgeſchmackt, fo könnteſt du fie am Ende noch 
als Schwägerin begrüßen müſſen. “Der Yürft aber ift ein 
ſehr ergößliches Eremplar fchlecht überfirnißter Barbarei ; 
er iſt ſehr ruchlos, und ich habe ihn im Verdacht, daß er 
beim Spiel, fein Glück fich felbft zu machen ſucht. Kurz— 
er it lächerlich und abgeichmadt bis zum Uebermaß. 

Hugo. Und foldyen Menſchen duldeſt du im deiner 
Nähe? | 

Waldemar Warım nicht? Seine Beftialität ift 
mir ein erwiger Ableiter fchlechter Yaune, bei unfern Heinen 
Soupers ift er das Stichblatt für die beiten Scherze. 

Bor. 

Bor (tritt zur Geite an den Grafen und meldet Yeife). 

Waldemar (bei Seit). Wer ift e8? 

Bor. Sie trägt einen doppelten ſchwarzen Schleier. 

Waldemar. Dummlopf, du follft wiſſen, wer fie ift. 

Bor. Zu Befehl, es tft die Kammerfra der Frau 
Fürſtin. 

Waldemar. Gut, in das blaue Cabinet. (Bor ab.) 
Hugo, ich werde in Anfprucd, genommen. 

Hugo. Mir gerade recht, ich war im Begriff Deiner 
Laune gegenüber den Kürzeren zu ziehen. (Brit auf.) 

Waldemar (ihm die Hand reigen). Um fo fchlimmer 
für mich, denn ic) war auf dem beiten Wege, den folideften 


Mann der Refivenz in einen Bruder Lüderlich zu verivandeln. 
(Hugo ab.) 
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Waldemar (bie Seitenthur links öffnend). Treten Gie ein, 
Madame. 

Kammerfrau. 

Kammerfrau. Dies Billet von der Frau Fürſtin; 
ſie bittet um mündliche Antwort. 

Waldemar. Sogleich. Eieſt.) Sch erwarte Sie 
heut Nachmittag. Vermeiden Sie mein Ungeheuer von 
Schwager. Er quält mich mit ſeinen Thorheiten und iſt 
ſehr eiferſüchtig auf Sie. Alle meine Leute ſind in ſeinem 
Sold, meine Kammerfrau iſt die einzige, der ich traue. 

Bor. 

Bor (burd die Mitteltgär). Der Herr Fürſt fteigen die 
Treppe herauf. 

KRammerfrau. Er darf mich nicht finden. 

Waldemar. Führe ihn durch die Bibliothel. (80 
ab.) — Er lieft nie und wird fich dort langweilen. — Ich 
bitte um die Ehre, der Frau Fürftin heut aufwarten zu 
dürfen. — Dort hinaus, Madame, die Treppe hinab 
führt eine Heine Thür auf die Querſtraße, vermeiden Sie 
gejehen zu werden. (Rammerftau ab.) 

Udaſchkin, durch Bor eingeführt. 

Udaſchkin. Schon bereit auszugehen, mein Herr 
Graf? oder ftöre ich Ihre Morgenftudien? Ah! bie 
Piftolen auf dem Tifch, vielleicht ein Abenteuer? Ich bin 
neugierig. 

Waldemar. Er fpionirt, er bläft die Nafenlöcher auf. 

Udaſchkin (ei Seit). Ich rieche eine Frauentoilette, 
eine Botfchaft meiner Schwägerin war bier, ich ſah ihre 
Kammerfrau aus einer Droſchle fleigen — der Kaffe! 


Graf Waldemar. 283 


Waldemar. Bevor ich von Ihrer Gegenwart 
irgend eine Notiz nehmen Tann, mein Yürft, müffen Sie 
mir ein Verſprechen ablegen. | 

Udaſchkin. Ein Berfprechen, mein liebenswitrdiger 
Freund? Und das märe? 

Waldemar. Sie müfjen mir feierlich geloben, 
Ihren Rammerdiener fortzujagen und Ihrem Schneider 
das Aergſte anzuthun, Sie find beiden eine große Rache 
ſchuldig. Wie haben die Menfchen Ste zugerichtet! 
Pfui, mein Fürft! Diefe Garverobe ift Ihnen von den 
Schurken in einer Trödelbude gefauft worden. Bei 
Gott, man kann mit Ihnen nicht fprechen, fo lange Sie 
dieſes Beinkleid tragen. 

Udaſchkin. Unmöglich das. Mein Schneider iſt 
derſelbe, den Sie mir empfohlen haben. — Mein Freund 
iſt heut in guter Laune. | ' 

Waldemar. Ich habe das Glück ftetd darin zu 
fein, fo oft ih Ihnen meine Ehrfurcht bezeigen darf. — 
Uebrigens kommen Sie zu rechter Zeit, mein Fürſt, id) 
habe eine Erecution vor. 

Udaſchkin. Eme Erecution? Das will ich mit 
anfehen. An Menſchen oder an Vieh? 

Waldemar An einem Thiere. Sie follen fehen, 
wen fie gilt. Erlauben Sie mir die Piſtolen zu laden. 

Udaſchkin Gih fegend). Nach Belieben. Wiſſen Sie, 
lieber Graf, mein Pinx iſt angekommen. 

Waldemar (adend). Mer iſt das? 

Udaſchkin. Nun, Pin, ein alter Güte, ein Stein- 
biſd. 
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Waldemar. Binz? Tenne ih nicht. 

Udaſchkin. Ya, er heißt Pine. Er liegt auf vier 
Beinen, fieht aus wie ein Löwe und hat den Kopf eines 
Vrauenzimmerd, er wird in Italien aus der Erde gegraben. 

Waldemar. Ah fo, eine Sphine Und wozu 
haben Sie eine Sphinx gefauft, mein Fürft, man Tann fie 
nicht effen, man kann fie nicht trinfen, man fann auch 
nicht auf ihr ausreiten. 

Udaſchkin. Ich baue emen Stall fiir meine Iagd- 
hunde, da laffe ich das Ding vorfegen. Es tft jekt in 
der Mode, das wunberliche Zeug. . 

Waldemar. Nun, bein Zeus, eine ägyptiſche 
Sphinr endet damit, nad) ziweitaufend Jahren einen 
afiatifchen Hundeftall zu bemachen. Das ift eine feltiame 
Carriere, und wenn das dir gefchieht, du altes Bild ewiger 
Ruhe und ftarren Schweigens, fo kann Niemand wiſſen, 
wohin wir bemeglidye und geſchwätzige Menfchen noch 
fommen werden. — Sc bin fertig, mein Fürft, und ftehe 
zu Ihren Dienften. — Set zu dir, mein edler Lovelace, 
es ift ein ſchwerer Gang. 

Udaſchkin. Alſo zur Execution und dann zum 
Frühſtück. Es find neue Seefifche angelommen, mein 
Freund, die wollen gewürdigt fein. (Beide ab.) 

Bor. Gertrud. 

Bor. Ich traue meinen Augen nit. Ste Mamfell 
Gertrud — und in diefem Zimmer? 

- Gertrud. Woher kennen Sie mich, mein Herr? 

Bor. Wer Sollte Mamſell Gertrud nicht fennen, die 
ſchöne Gärtnerin, die barmherzige Schwefter der Vorſtadt! 
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— Mein Name tft Bor, Karl Bor, ih bin ja der Sohn 
derjelben Frau, welche die Ehre hat, Sie manchmal in 
Ihrem Garten zu befuchen. 

Gertrud. Ihre Mutter tft eine gute rau, ich freue 
mich, wenn Sie ihr ähnlich find. 

Dor (fh verbeugend). Die Yamilienähnlichkeit ift noch 
nicht bezweifelt worden. — Aber Sie bier, und Sie 
wollen den Herrn Grafen ſprechen — und allem? 

Gertrud. Ia, mein Herr. 

Bor (opfjgättend). Es ift unbegreiflich, könnte denn 
nicht vielleicht ich die Sache beforgen? Ich fage das 
wirklich aus guter Meinung. 

Gertrud. St Ihe Herr denn fo arg? 

Bor. So arg? — Das gerade nicht, aber jehen 
Sie, er ift jungen Damen gegenüber doch manchmal — 

Gertrud (Gittend). Sie eſſen fein Brot, fprechen Sie 
gut von ihm. Daß ich hier bin, fer Ihnen ein Zeichen, 
daß mich etwas Ernſtes herführt. 

Bor. Nun, id) habe Sie gewarnt. — Erwarten Sie 
den Herrn, er wird fogleich kommen. (20x ab.) 

Gertrud (alein). Hier alfo wohnt er, ver liber- 
müthige, Lafterhafte Mann! — Und doch fieht er aus wie 
ein edles Menfchenbild. Neulich ritt er an unferer Thür 
borüber, die Nachbarin nannte feinen Namen und fprad) 
eine Verwünſchung dazu, er aber fah fo. gleichgültig und 
flo in die Welt, als könne ihn fein Unglüd treffen. — 
Er hat feine Eltern, fein Weib? — ob er Iemanden bat, 
an dem fein Herz hängt? (Zwei Schäfie Hinter ber Scene. Gertrud 
aufammenfaprend.) Ha, was ift das? 
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Waldemar (aufgeregt, ſchuell eintrerend, bie abgejchoffene Piſtole 
in der Hanb). . 

Gertrud cmtieg). Wen Haben Sie getödtet? 

Waldemar (in einen Geffel finkend).. Meinen Freund. 
(Gertrud wendet fh zur Flut, Waldemar bie Piſtole wegwerfend.) 
Mein Lieblingsthier. Gauſe. Waldemar aufblicendd Wie 
kommen Sie hierher? 

Gertrud (inſter). Ihr Kammerdiener hat mid) ein- 
geführt. 

Waldemar. Bor ift fehr gütig, fo zu rechter Zeit 
für meine Unterhaltung zu forgen. — Wer find Sie? 

Gertrud. Gertrud Hiller, die Tochter eines Cätt- 
nerd aus der Vorſtadt. 

Waldemar. Und was führt Sie zu mir, mein 
Kind? 

Gertrud. Ich werde e8 Ihnen fagen, fobald mich 
fein fremdes Ohr hören Tann. 

Waldemar. Ich bin allen. — Wenn Sie mit 
einer Bitte kommen, fo wenden Sie fih an meinen 
Gecretair. 

Gertrud. Ich komme zu bitten. 

Waldemar. Fiir fich felbft, oder flir Andere? 

Gertrud. Fir emen Andern. 

Waldemar. So laffen Sie hören. 

Gertrud. Es find jegt fieben Jahre, da lag ein 
armes verlaffenes Mädchen in unferer Borftadt, ich pflegte 
fie, weil fich jonft Niemand um fie kümmerte. Endlich ge 
nas fie eines Knaben. Auf ihrem Schmerzenslager aber 
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hat fie die Hände gerungen und gegen Sie ausgeſagt, 
Herr Graf. 

Waldemar (mit den Achfeln zudend). Das ift gar 
nicht unmöglih. Bor fieben Jahren war ich wild und 
rückſichtslos, wie die Leidenſchaft eines Jünglings zu fein 
pflegt. — Nun, erzählen Sie weiter. Sie wenden ſich ab? 
Ah! Sie müffen mir nicht zürnen. Es iſt gar zu ſchwer, 
geiftreich auszufehen, wenn man nad) fieben Jahren in 
fol füßes Geheimniß eingeweiht wird. 

Gertrud fine). Mutter und Kind blieben ein 
Vierteljahr in unferer Nähe; das Mädchen wußte ficy nicht 
zu erhalten, die Nachbarn halfen aus, foweit fie Tonnten. 
An einem Morgen mar das Mädchen verfchwunden, das 
Kind lag in emem Korbe forgfam eingehüllt wor der Thür 
des Nachbars. 

Waldemar. Das ift eine tramige Gefchichte. Wer 
war die Mutter? 

Gertrud. Wir wußten wenig von ihr. Sie war 
eine Fremde und nannte fich Louiſe. Ihr Name Steht im 
Kirchenbuch, das Kind ift Darauf getauft; man ſagt. ſie ſei 
beim Chor der Oper geweſen. 

Waldemar. Bei der Oper! — Es iſt mir dunkel 
wie ein Traum, daß ich eine kurze Verbindung mit einer 
Griſette des Chors hatte, es war unmittelbar vor meiner 
Reiſe nach England. Und das Kind? es lebt? 


Gertrud. Es lebt, es wird von ehrlichen Leuten 
auferzogen. Aber ſeien Sie ruhig, Herr Graf, Niemand 
außer meinem Vater weiß, wem der Knabe angehört. 
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Waldemar (lügen). Nun, das Unglüd wäre nicht 
groß. Dennoch danke ich Ihnen für Ihre Verſchwiegenheit. 

Gertrud (ei Seit). Er ift kalt wie Eis und. mir 
erſtarrt das Wort auf den Lippen. 

Waldemar. Bevor ich Ihnen meine Anficht über 
diefe romantifche Gefchichte mittheile, verzeihen Ste nod) 
eine Frage. Weshalb beehren Sie mich exit jet nad 
fieben Jahren mit Ihrem Vertrauen ? 

Gertrud. In der erften Zeit haben wir häufignad 
Ihnen gefragt, aber Jahre lang hieß es, Sie wären auf 
Reifen. Seit Sie zurücigefehrt find, haben wir und oft 
nad) Ihnen erkundigt, doc was die Leute erzählten, hat 
und abgefchrect, Sie aufzufuchen. | 

Waldemar dwöttiih). Und was hat man ſich von 
mir erzählt? Warum ſchweigen Sie, mein Kind? Gön- 
nen Sie mir die Freude, Gutes tiber mich zu hören. Nun? 

Gertrud. Man nannte Sie hart, hochmüthig und 
frevelhaft. 

Waldem ar (fc ſpottiſch verneigend). Ich bin erkennt⸗ 
lich für die gute Meinung. 

Gertrud. Und doch war es nöthig, daß ich das 
Geheimniß nicht für mich behielt. Wenn dem Kinde etwas 
widerfuhr, Sie ſind ja doch ſein Vater und haben ein Recht 
auf den Knaben. In den letzten Wochen aber hat man 
ſich viel erzählt, daß Kinder geſtohlen werden, und als ich 
neulich ſah, wie ein fremder Mann von verdächtigem Aus⸗ 
ſehen mit dem Knaben ſpielte und ihn an ſich lockte, kam 
mir die ſchnelle Angſt, Ihrem Sohn könne ein Unglück zu⸗ 
ſtoßen, und ich empfand, daß die Verantwortlichkeit für 
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mich zu groß, und daß Schweigen ein Unrecht ſei. Des- 
halb entſchloß ich mich hierher zu fommen. Ich habe meine 
Pflicht gethan und will jegt gehen. 

Waldemar. Noch einen Augenblid, Mademoifelle. 
Hören Sie zuvor meine Anficht über dieſe Erzählung, fie 
wird, ſo hoffe ich, Ihre Unzufriedenheit mit mir verringern. 
Ich Habe für die Wahrheit defjen, was Sie fagen, feine 
Bürgſchaft als Sie felbit. Ich verfichere Ihnen mit Ver- 
gnügen, id) bin überzeugt, Sie fprechen wahr und meinen 
es in Ihrem inne gut. Aber wer bürgt Ihnen dafür, 
daß Die Mutter des Kindes ebenſo wahr gegen Sie ge= 
weſen ijt? 

Gertrud. Sie glaubte zu fterben, als fie verzwei- 
jelnd Ihren Namen anflagte. Später habe ich ihr ver- 
fprechen müfjen, gegen Jedermann zu ſchweigen. In Fie— 
berträumen aber hat fie oft von Ihnen gefprochen, Sie 
zärtlich und klagend angeredet und Sie gefcholten. 

Waldemar. Bielleicht iſt auch das kein Beweis, ein 
gejeßlicher gewiß nicht. Sch weiß nur, daß ich kurze Zeit 
mit einem Mädchen vom Chor des Theaters tändelte; felbft 
der Name, den Sie nennen, tönt mir fremd, und vergebens 
fuche ich das Bild der Verſchwundenen in mein Gedächtniß 
zurückzurufen. Ich wurde von meinem Vater damals auf 
Reifen gefchiekt, war drei Jahre im Ausland und nad) der 
Rückkehr hatte ich die flüchtige Befanntichaft völlig vergeffen. 

Gertrud. Dergefien? Kann ein Menſch jo etwas 
pergeſſen, die Liebe eines Mädchens vergeffen, fo wie man 
einen Namen vergißt oder die Nummer eines Haufes ? 


Waldemar (lägen. Und doch ift e8 fo, und Ihnen, 
Freytag, dramat. Werke I. 19 
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meine Liebe, wird nichts übrig bleiben, al8 mich für einen 
echten Teufel zu Halten. Doc gleichviel. Sie zeigen 
warmen Antheil an dem Kinde und einen ungewöhnlichen 
Sinn; um Ihretwillen, mem ſchöner Anwalt, will ich an- 
nehmen, daß ich vollftändig berechtigt fe, dem Knaben ein 
väterliches Intereſſe zu ſchenken. — Was münchen Sie, 
dag ich für das Kind thue? (@ertrub meist.) — Ohne 
Zweifel macht feine Erziehung zunächſt Auslagen, bier 
nehmen Sie, künftig wird mein Secretair Sorge tragen. 
(Er reicht ihr ein Papier aus ber Brieftafche.) 

Gertrud Gurüdweiend, mit Gelbfgefüs). Sie irren, 
Herr Graf, der Knabe braucht fein Geld; Die Leute, welche 
ihn an Kindes Statt angenommen haben, find nicht reid), 
aber was fie haben, wird Hinreichen, das Kind zu einem 
braven Menfchen zu machen. Sie irren, Herr Graf, und 
da Sie mic) nicht kennen, verzeihe ich Ihnen den kränlenden 
Verdacht, welcher in Ihrem Anerbieten liegt. Was ich von 
Ihnen erbitten wollte, war etwas ganz anderes, und es ift 
traurig, daß Sie das nicht einmal ahnen. Ihre Siebe 
wollte id) für das Kind, das Auge, die forgende Hand eines 
Baterd. Er ift allein, ein einfames Reis in fremden Gar- 
ten gefegt! Wenn er, wie Kinder thun, fragt, mo jene 
Eitern bleiben, wann fie zu ihm kommen werben, was foll 
man ihm antworten? Er hat feine Eltern! — Und Gie 
ſelbſt — mas Ihr größtes Glück wäre, das fröhliche Rachen 
des Kleinen zu hören, für ihn zu forgen, an feinem Lager 
zu wachen und fich zu freuen, wenn ex fleißig und brav ill, 
das alles müſſen auch Sie verlieren! — Ich muß weinen, 
daß e8 fo gelommen ift gegen die Natur und gegen ben 
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beißen Wunſch memer Seele. Ihnen aber, Herr Graf, Toll 
das Schickſal dieſes Knaben niemals mehr heitere Laune 
erregen, er foll nie erfahren, daß fein Vater ihn zweimal 
von fi) geftoßen hat. ab.) 

Waldemar. Ber Gott, ein hochherziged Mädchen, 
und welche Bußpredigt! Ich fah mich bereit8 figen, einen 
weißhaarigen, roihbäckigen Bengel auf dem Schooß und vor 
mie drei bis vier größere ditto, wie Gänſe mit ausgeſtreck⸗ 
ten Hälfen fchreiend: Vater, Brot! während mir der Jüngſte 
in aller Stile den Rochſchooß unfauber macht. — Und 
welche Lobſprüche fie meinem Charakter gab, laſterhaft war 
das wenigſte, — aber es ftand ihr nicht fchlecht, e8 mar 
Meberzeugung. — Bei alle dem kann die Sache fo nicht 
bleiben, für den ımnilßen Jungen muß gejorgt werden, und 
du, fhöne Gertrud, follft erfahren, daß es nicht rathfam 
it, den Satan in feiner eigenen Hölle am Bart zu ziehen. 
(Er fiel.) 

Bor. 

Waldemar Wirit du das Mädchen wieder erfen- 
nen, wenn du ihr begegneft? 

Bor di Eeit). Da haben wir das Unglüd. (laut) 
Gewiß, Herr Graf, denn ich kenne fie bereits. 

Waldemar. Was weißt du von ihr? 

Bor (bei Seite), Jetzt nur nicht zu fehr gelobt. (aut) 
Je nun, fie gilt für ein gutes Ding, fie hat in früher Ju— 
gend ihre Mutter verloren und hilft ihrem alten Vater bei 
der Gärtnerei; meine Mutter wohnt in ihrer Nähe. 

Waldemar. Das trifft fich gut. 


Bor. Die wilrdige Frau hat den Wunfch, aus mir 
19* 
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und dem Mädchen eine Partie zu machen. Doch fie ift arm 
und fo gewöhnlich, nichts apartes, und da habe ich mid 
zurüdgehalten. (sl) Sonſt wäre fie eime recht brauchbare 
Frau fir mid. 

Waldemar Fiir Dich?! — Borläufig wirft du die 
Güte haben, deine Abficht auf das Mädchen aufzujchieben. 

Bor (dei Seit). O meh! j 

Waldemar. Ich will ausfahren. Hut und Hand- 
Schuhe! — Bor, man fpricht übel von und unter den 
Leuten. 

Box (ben Hut präfentirend). Ich fürchte auch, Herr Graf, 
man nennt unfern Wandel unmoraliſch. 

Waldemar (mit verftelter Outmütbigteit,. Das ſchmerzt 
mid) um beinetwillen, mein treuer Bor. Deine Tugend 
wird mit meinen Sünden in einen Topf geworfen, und id 
fürchte, die Berleumdung wagt ſich auch an deine reine, um 
eigennüßige Geele. 

Bor (Geſchmeichel). Ach, Herr Graf, mein gutes De 
wußtjein giebt mir die Kraft, Verleumdung zu verachten. 

Waldemar. Das freut mic). (ſeine Börfe einſtecend) 
Höre, redlicher Bor, wenn du mir Das nächte Mal Geh 
aus meiner Börfe ftiehlft, fo ſei etwas weniger unverfchänt. 

Bor (erſchroken). Wie, gnädiger Herr? 

Waldemar. Du haft geftern das Unglück gehalt 
ern altes Geldſtück zu maufen, das ich perſönlich kenne. 

Bor. Herr Graf, das tft eim ungeheures Mißver⸗ 
jtändnig. Das Geldſtück muß ich wiederfinden. 

Waldemar. Ja, in deiner Taſche. Kannft di 
denn das abgeſchmackte Stehlen nicht laſſen? — Zift Mi 
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unzufrieden mit deinem Lohn? Sch will ihn verboppeln, 
wenn bu ſchwörſt, meine Börfe in Ruhe zu laffen. 

Bor (gerüprt). Herr Graf, e8 wäre fehändlich von 
mir, wenn ic) das annähme, denn es würde nichts helfen, 
Wenn Sie mir meinen Gehalt verdoppeln, jo würden fich 
meine Bedürfnifje verbreifachen, und die zarten Beziehungen 
zu Ihrer Börſe könnten ſich dann leicht bis in das Große 
fteigern. | 

Waldemar. Dann müffen wir’3 freilich beim Alten 
lafjen. — Vergiß aber nicht, daß, wenn wir beide mit ein- 
ander fpielen, ich die Kae bin und du die Maus, und 
nimm die DBerficherung, daß die Sonne des Himmels auf 
feinen größern, abgefeimtern Spitzbuben hernieverfcheint, 
als mein tugendhafter, ehrlicher Bor iſt. Guten Morgen, 
Herr Bor! (9b.) 











Zweiter Xct. 


Erſte Scene. 


Palmenhaus, goldenes Negwerf in mauriſchem Stil, ald De 

coration tropiſche Staudengewächſe. Rechts zur Seite ein 

Fenſter, linfs eine Thür, Zugänge im Hintergrund. Ein Divan, 
Stühle, ein Tiſch. 


Georgine Fürſtin Udaſchkin (auf dem Divan liegend und leſend). 
Kammerfrau. 


Georgine Cufblickend). Die Luft iſt jo ſchwül, öffne 
das Fenſter. (Rammerfrau thurs) — Nimm den Fächer und 
berjage mir die Fliegen. — Wie ungeſchickt du bift! — Sit 
mein Armband abgeholt? 

Rammerfrau. Der Juwelier bat es felbft ge 
bracht. 

Georgine. Heut Abend will ich es tragen. — (ul 
ſchrekend) Mein Gott, was fummt dort? du haft eine Wespe 
bereingelafjen, jage fie hinaus, auf der Stelle, (Kammer 
ſchlägt mit dem Taſchentuch in bie Suft) ſchließe das Fenſter. — 
Es iſt ſechs Uhr, der Graf muß fogleich hier fein. 
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Udaſchkin (vom Hintergrund). 

Udaſchkin. Nicht zu Haufe? Ich hörte Sie fprechen, 
Georgine Petrowna, und will nicht von Ihrer Thlir zurlid- 
gewieſen werden, wenn ich weiß, daß Sie für Andere, als 
Ihren Schwager, zu Haufe find. 

Georgine Da Sie ſich felbft mit folder Zartheit 
einführen, mein Firft, fo eriparen Sie mir die Lüge, Sie 
willfommen zu heißen. Was führt Sie zu mir, Fedor Imwa- 
nowitfh? Haben Sie unglüdlic, gefpielt, oder ift einer 
Ihrer Jagdhunde krank, weil Sie kommen, Ihre Tiebens- 
wiürdige Laune gegen mid, zu äußern? 

Udaſchkin. Sie find immer geiſtreich, Frau Fürftin, 
und id} bin betriibt, daß ich Ihnen etwas zu erzählen habe, 
was Ihren Obren nicht angenehm fein wird. 


Georgine Sie haben fi hier eingevrängt, und 
ih habe jeßt keine Luft, Ihre Erzählung zu hören. Wenn 
Ihnen das nicht Schweigen auferlegt, fo werden Sie we— 
nigftend mir erlauben, Ihre Anmwejenheit zu ignoriven (tegt 
ſich und Lief't). 


Udaſchkin die fegend. Nach Belieben. Sie werden 
um fo fchärfer hören, je mehr Sie ſich den Schein geben, 
zu Iefen. — Zuerſt erlaube ich mir, Sie an die Zeit zu er- 
innern, wo mein feliger Bruder die Thorheit beging, Ihnen, 
Georgine Petromwna, feine Hand zu reichen. - Damals war 
ih Ihr Freund, Ihr Tiebes Schwägerchen Fedor Iwano— 
witfch, und Sie willen, daß ich es war, der meinem armen, 
alten Bruder den Gedanken an eine Bermählung mit 
Ihnen eingab. 
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Georgine über das Buch). Dafür bezahlte ich Ihre 
Schulden. 

Udaſchkin. Dafür Liegen Sie ſich in feinem Teſta⸗ 
ment zur Univerjalerbin machen, und mir fiel ein fürgliches 
Legat zu. Ich aber habe den Willen, das zu ändern. — 
Sie haben den Leichtjinn begangen, die Documente und Pa- 
piere, durch welche Sie Ihre Anfprüche bei unferm Hofe 
begründen mollen, in meine Hände gelangen zu laffen. 

Georgine (Geräctlich. Das ift unwahr, Ste haben 
mir die Papiere genommen. 

Udaſchkin. Gleichviel! Ich habe fie jeßt, und es 
fommt auf mich an, wie ich diefelben gebrauchen werde. 
Und außerdem, bedenken Ste, was fünnen Sie als Fremde, 
ohne Schutz, ohne Berbindungen gegen mich durchieken, 
wenn ich ale Ihr Feind auftrete? Deshalb fchlage ich Ihnen 
eine Bereinigung vor. Entſchließen Sie fi), mic) zu hei- 
rathen — id) werde Sie alsdann nicht mehr durch meine 
Gegenwart beläftigen, Sie leben in Paris, ich auf unfern 
Gütern, und Sie follen jeve Sicherheit für ein ftandes- 
gemäßes Auskommen erhalten. — Sie ſchweigen, Site wür⸗ 
digen mich feiner Antwort? (au) Georgine Betromna, Sie 
find in meiner Hand, und Sie follen das einfehen. 

Georgine (klingelt, zu dem eintretenden Bedienten). Ein 
Glas Waſſer für den Herrn Fürſten. 

Udaſchkin (oüthend). Nimm das, Du Hundeſohn, für 
dein Glas Waſſer! (Schlägt nach ihm.) 

Georgine. Der Aerger wird Ihnen ſchaden, lieber 
Vetter Fedor Iwanowitſch. 

Udaſchkin. Weib, reize mich nicht! Wohl weiß ich, 
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auf wen du vertraueft, auf deine gefchnürte Puppe, den über- 
müthigen Grafen. Hüte dich, Frau Fürftin! ohne mich 
fällſt du und deme Fürftenfchaft zufammen in ein Nichts. 
— In drei Tagen frage ich wieder nach, vielleicht kommt 
dir bis dahin die Einficht; wo nicht, fo ſollſt du, Georgine 
Petrowna, vergehen, wie dürres Holz im Dfen. (96.) 

Georgine Gehen Sie mit Gott, mein lieber Vet: 
ter! — (auffpringend) Gemeiner Böſewicht, ich troge dir! 
D fort, fort aus diefer Roheit und Heuchelei, zu ihm, zu 
ihm in feine freie Luft! — Waldemar, du wilder Falk, dich 
muß ich zähmen, damit dein Flügelſchlag mir die Ratte ver- 
jagt! — Aber er ift unzugänglich wie ein Vogel in ber 
Luft. — Vergebens, ihn durd) Leidenschaft zu fefleln, er ift 
gervöhnt, zu genießen und zu verrathen. — Ich muß ein 
Mittel finden, ihn unauflöslich an mich zu Fetten. Er muß 
nid) achten, er muß heimiſch werden bet mir, und wenn er 
die Geliebte nicht fucht, muß er eine Freundin, eine Häus⸗ 
fichfeit finden. — Dazu brauche ich den Knaben. — Wenn 
ih ihm den Knaben entgegenführe und zurufe: Waldemar, 
das ift dem Sohn, ich erziehe ihı, ic, bin ihm Mutter! das 
muß ihn verwirren, wielleicht wird es ihn rühren. — Viel⸗ 
leicht! Und wenn er ſich achjelzudend abwendet mit feinem 
kılten Lächeln? Ich will dafür jorgen, daß er das nicht 
mehr kann. — Uber wie das Kind erhalten? ich darf feinen 
Schritt thun, das wäre gefährlich. Er, er foll mir das 
Kind bringen, er felbft ſoll die Schlinge fnüpfen, die ihn 
feſſelt. Vorſicht, Vorſicht, Georgine! 

Kammerfrau. Waldemar (aus der Seitenthür). 

Kammerfrau. Der Herr Graf. (Ab.) 
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Georgine cipm entgegen). Willkommen, mein lieber 
Freund! ich fehne mic) nad) einem Menfchen, der mid, be- 
Hagt oder mich auslacht, gleichviel, wenn er fich nur mit 
mir befchäftigt. 

Waldemar. Ich bin bereit, zu lachen oder zu wei— 
nen und ganz dem Beilpiel Ihrer Augen zu folgen. Ich 
erhalte dadurch eine Veranlaſſung, recht lange und tief 
hineinzuſehen. 

Georgine. Das war eine recht jugendliche, gefühl- 
volle Artigkeit. Sie haben heute Kummer gehabt, weil Sie 
jo elegifche Töne anfchlagen? 

Waldemar tagen). Diefe mitleidige Frage erſpart 
mir die Bitte, auch mich zu beklagen: Lovelace iſt todt. 

Georgine (efhroden). Lovelace? Das Juwel der 
Kennbahn, mein ſchöner, artiger, ſtolzer Freund! O, das 
ift traurig! Und ich trage die Schuld, denn um mir einen 
Tannenzweig zu holen, warfen Sie das Pferd in den Ab- 
grund. — Pfui, Waldemar, das war unrecht, und ich bin 
Ihnen gram von heute ab, denn Sie haben mich zur Mit- 
Ihuldigen an dem Verderben eines Lieblings gemadit. 

Waldemar. Er ftarb den Tod eines Helden, id 
habe ihn heut früh erſchoſſen. 

Georgine. Das ift ein fo ernftes Leid, daß id) 
mit meinem Unglüd dagegen nicht auflommen werde. Und 
doch Habe auch ich Urfache zur Trauer. Was jagen Sie, 
mein Freund? Fürft Udaſchkin hat fo eben um meine Hand 
angehalten. 

Waldemar (Cratſchuldigend). Er muß einen Rauſch 
haben. 
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Georgine. Leider war er fehr nüchtern. — Auf 
Sie iſt er eiferfüichtig,, wie ein Türke, ich aber bin von ihm 
abhängig, denn er ift Der einzige Verwandte, den ich habe, 
der einzige Zeuge und Bertreter meiner Anſprüche; außer⸗ 
dem find wichtige Papiere von mir in feinen Händen. 

Waldemar , Die muß er herausgeben. 

Georgine O menn Sie das bewirken künnten, 
Herr Graf! Sie haben Einfluß auf ihn. 

Waldemar. Wie der Bärenführer auf feinen 
Bären, ich muß ihn beftändig das Geil fühlen laſſen. 

Georgine Schön, ſchön! und jebt genug der 
Klagen, jekt etwas Leichtfinn und Uebermuth. Noch um 
einen Rittervienft bitte ih Sie, Graf Waldemar. 

Waldemar. Befehlen Sie, Frau Fürftin, ich bin 
bereit, mit Helm und Lanze auszuziehen. 

Georgine. Graf Waldenar foll in diefem Stabt- 
theif einen Beutezug machen und mir einen Pagen ein- 
füngen. 

Waldemar Einen Pagen ? 

Georgine. Ja, Page, Groom, Buppe, Spielzeug, 
was Sie wollen. — Ic, fühle mich einfam, Graf Walde- 
mar, und will mid) unterhalten, id will Semand haben, 
dem ich Zuderbrot geben kann, der mich küßt, wenn id) es 
befehle, und den ich Schlagen darf, wenn ich übler Laune 
bin. Dazu brauche ich einen Heinen Jokei, er muß aber 
noch niedlich fein, jo ein fieben, acht Jahre. 

Waldemar Einen Knaben wollen Sie? 

Georgine Ja, mein Graf, und Sie follen mir 


den Tchaffen. 
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Waldemar Allah akbar, Gott iſt groß, und 
Niemand Tann feinen Schickſal entgehen, men Schichal 
aber ift offenbar, Kinderfrau zu werben. 

Georgine Sie zögern, Herr Graf? das iſt ab- 
ſcheulich. 

Waldemar Nein, ich überlegte nur, meld) unend- 
liches Glück dem Kinde Ihrer Wahl blüht. Entweder 
füttern Sie ihn in den erften vier Wochen mit Bisquit zu 
Tode, und dann ift er glücklich, denn er fcheidet in aller 
Unſchuld von diefer ſündigen Erde, oder Sie verziehen ihn 
zu dem nichtswürdigſten fleinen Taugenichts, der jemals 
einen armen Hausfreund gebiffen und gekratzt hat. 

Georgine (lagen). Vortrefflich! Ich ſehe fchon, 
wie er an Ihnen felbft hinaufflettert und Ihre Haare rauft. 
(fröptih) Allerliehft! 

Waldemar. Läßt ſich diefe wünſchenswerthe Scene 
aber nicht durch andere Mittel herbeiführen? Wäre nicht 
ein Papagei eben fo gut? 

Georgine Nein. 

Waldemar. Oder zwei Sympathievögel ? 

Georgine Nein. 

Waldemar. Oder ein Heiner Affe? 
Georgine. Nein, nein, nen. Es muß ein Rind 
fein, ein hübfcher, Träftiger Sunge mit Bausbaden und 
Iodigem Haar. — Und im Vertrauen, ich habe fchon einen 
im Anfchlage. 

Waldemar. Das hätte ich vermuthen können, 

Georgine Ich fuhr neulich durch die Gartenftraße, 
da fah ich ein Kind, einen Heinen Engel, ganz meine Sehn⸗ 
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jucht. Ich frug nach feinen Angehörigen — er ift’eine 
Waiſe — und wird bei dem Gärtner Hiller erzogen. 

Waldemar (betroffen bei Seite). Ha! Was ift das? 
Wenn das Zufall ift, fo find wir die Knechte feiner Laune! 
— Das ift feltfam. | 

Georgine (ei Sci). Er ift betroffen, er weiß bon 
dem Knaben. — Was ift feltfam, mein Freund? 

Waldemar Ich habe heut bereitd von demfelben 
Kinde gehört. — (bel Bette) Und das Mädchen felbft erzieht 
den Knaben, mas bedeutet das wieder ? 

Georgine Und wiſſen Sie, warum mir der Knabe 
lo gefiel? (liebevon) Es war wohl eine Thorheit, aber er ſah 
Ihnen ähnlich, mein lieber Freund. 

Waldemar. Es ift doch nur ein Zufall! Gut, 
Frau Fürftin. Sie follen den Knaben erhalten, wenn es 
möglich. 

Georgine. Das ift herrlich, und ich danke Ihnen 
im voraus. Wenn Graf Waldemar etwas verfpricht, fo 
iit e8 bereit3 gethan. 

Waldemar (aufregend). Und warn darf ih Sie 
wiederfehen ? 

Georgine Himmel! Ih tändle mit Bagatellen 
und vergeffe, daß ein ernjtes Schiefal über mir ſchwebt. 
Mein Yreund, ‚mein lieber Freund, ich darf Sie in der 
nächſten Woche nicht öffentlich empfangen. 

Waldemar. Georgine! Das wäre graufam. IH - 
ber ſtehe nicht ganz die Abhängigkeit; in welcher Ihr Wille 
bon dem eine8 gemeinen Thoren fteht, aber es veriteht fich, 
daß ich ihm reſpectire. Muß ich Sie aber ganz entbehren, 
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weil: id) bei Ihrer Thür nicht vorfahren darf? Meme 
Freundin, ich kann Ihre liebenswürdige Laune nicht mehr 
miſſen. 

Georgine. Entbehre ich nicht auch, wenn Sie mir 
fern find? Und doch (mac dem denſtet ſehend) ich weiß nicht, 
wie zu helfen. 

Waldemar. Wohin endet der Garten ? 

Georgine. In eme Seitengaſſe der Borftadt. — 
Ich verftehe Sie, Herr Graf, und ic) befenne Ihnen ohne 
Erröthen, daß ic) fiir mich die Gefahr nicht fürchte, welde 
in ſolch jtilem Beſuch liegt. Aber der Fürſt und meine 
eigenen Leute, auf die ic) mich nicht verlaffen kann — 

Waldemar (fein. Die Tage nehmen ab, es wid 
früh dunkel. 

Georgine (mit Empfintung). Waldemar! (Baufe) 
Wohlan, es fei! (caqh tern) Hier ift der Schlüffel zur 
Öartenpforte. 

Waldemar erasiig. Dank, Georgine. Laffen 
Sie und aber als treue Verbündete die Waffen taufchen. 
Es fünnte wohl gefchehen, daß Sie mir eine Botfchaft zu 
jenden hätten, welche nicht die Loge meines Portiers 
paffiren darf, haben Sie die Gnade, dieſen Schlüffel 
Ihrer Rammerfrau zu übergeben, er öffnet die Thür meines 
Gewächshaufes, von ihm -führt ein bedeckter Gang zu 
meinen Privatzimmern. 

Georgine (ven Sclüffel ſchnell ergreifend). Ich werde Died 
Pfand des Bertrauens felbit bewahren. Und jet, Waldes 
mar, leben Sie wohl! (Legt die Hand auf feine Schulter, fieht ihn an.) 

Waldemar (ii). Und warn darf ich kommen? 
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Georgine. Heut Abend um neun Uhr erwarte ich 
Sie beim Thee. Meine Kammerfrau wird Sie zu mir führen. 
Waldemar. Ich komme, Georgine. (26.) 

Georgime (allein, ipm nachſehene). Ich habe ein hohes 
Spiel gefpielt und ich habe gevonnen. — Der Knabe und 
diefer Schlüffel! Jetzt, Graf Waldemar, bift du mein! 

(Ab.) 
Nndaſchkin, dann Kammerfran. 

Udaſchkin (vom Hintergrund Hereintommend, fieht fi vors 
fſichtig um, gebt an bie Thüre Links, klopft leiſe, Kammerfrau tritt Kerauß). 
Graf Schenk war hier. 

Kammerfrau. Er war hier, gnädigfter Herr. 

Udaſchkin. Was wurde geſprochen? 

KRammerfrau Sie Sprachen Vieles vom gnädigen 
Herrn, und der Herr Graf verſprach, die Frau Fürſtin 
gegen den Herrn zu ſchützen, er wolle Pan Fedor Iwano— 
witſch zwingen, Papiere herauszugeben. 

Udaſchkin. Der Laffe! — Was weiter? 

Kammerfrau. Endlich ging es über den neuen 
Pagen. 

Udaſchkin. Dummheit! 

Kammerfrau. Zuletzt gab ihm die Pana den 
Schlüſſel zur Gartenthür. 

Udaſchkin. Du Hund! Schon ſo frech! Weiter 
weiter! 

Kammerfrau. Heut Abend um neun Uhr ſoll 
ich ihn erwarten. 

Udaſchkin. Du wirſt ihn erwarten, aber er wird 
nicht hereinkommen. 


304 Graf Waldemar. 


" Kammerfrau Was will Ban Fedor Iwanowiſſch 
tbun? Es wird ein Unglück geben, und auf mich wird bie 
Schuld fallen. 

Udaſchkin. Sei ruhig, Täubchen. Hier, das leg 
auf deine Zunge, (Giebt ihr Se.) ort! (Eammerftau ab. 
Udaſchkin nah den Hintergrund, rufend, wit unterbrüdter Stimme) 
Gregor! Senta! 

Gregor, noch ein Diener. 

Gregor (f% verneigend). Mas befiehlt Deine Erlaucht? 

Udaſchkin. Leiſe, ihr Schlingel! Ich will Jemanden 
prügeln laffen, meine Söhndhen! 

Gregor. Soll gefchehen, Väterchen Fedor Iwano— 
witſch. 

Udaſchkin. Es muß geſchehen, eins, zwei, drei! 
Er darf nicht wieder aufſtehen. 

Gregor. Wir verſtehen. Meinſt du jo? (xeigt demis 
thig ein Meſſer.) 

Udaſchkin. Nein, Kinderchen, das macht zu viel 
Geſchrei. — Laßt das Eiſen an eure Stöcke ſchlagen, ſo 
thut's denſelben Dienſt und 's bringt mehr Schande und 
weniger Bedauern. 

Gregor. Gut. Aber das iſt gefährlicher Verdienſt. 
Was joll aus und werden? 

Udaſchkin. Ich Ichaff euch heut eure Päffe, morgen 
feid ihr auf dem Wege nad) Haufe. Fort mit euch, ihr Entel 
eined Fuchſes! Um halb neun erwarte id) euch in meiner 
Wohnung, ihr müßt euch verkleiden. (Diener a.) — Du 
tadelſt meine Röde, du willft den Marder ſpielen in meinem 
Hühnerhofe. Hüte did, Graf Waldemar, du folljt in den 
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nüchſten Wochen nicht Daran denken, mir Documente ab⸗ 
zufrogen. Heut wird der Tanzbär dir zum Tanz trom⸗ 
meln! 


Dweite Scene. 


Garten. Im Hintergrund Gartenmauer mit einer offnen Thür, 
welche auf die Straße führt. An der Thür eine Glode. Links zur 
Seite der Eingang zum Wohnhaufe. Abendlicht. 


Frau Bor, Gertrud kommen aus dem Haufe, 

Frau Bor Heut habe ich ihn wieder geſehen. Ein 
großer Mann mit emem Schnurrbart, fo lang, — er ſchlich 
fi) auf den Hans zu, der vor der Thür ſpielte. Hier ftand 
der Hand und fpielte, und fo jchlich fich der fremde Mann 
zu ihm heran und Iodte den Hans, wie man eine Henne 
lockt: putt, putt, und bielt ihm eine Brezel bin. 

Gertrud (achend). Was Sie Jagen! Vielleicht gefiel 
ibm der Hans, und es war nur Freundlichkeit. 

Frau Bor. I Gott bewahre! Freundlih ſah er 
nicht aus, und er hatte auch einen Mantel um, recht wie ein 
Ausländer, Es war ein Gauner, liebe Gertrud, und Sie 
mögen den Hans in Acht nehmen, das habe ich gefagt, und 
ic, kenne die Welt. 

Gertrud. Ich danke Ihnen, Frau Bor, id) will den 
Hans hüten, fo ſehr ich fan. Aber wer könnte aud) etwas 
von unferm Knaben wollen ? 

Grau Bor Ad! Die Welt iſt arg, un * geſchehen 


Freytag, dramat. Werke. J. 
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ungeheure Verbrechen gegen die unfchuldigen Kinder. Nun 
gute Nacht, e8 ift Feierabend, die Arbeiter gehen nach Haufe. 
Gottes Segen über eben, der eine Heimath bat und en 
Obdach zur Nacht! Und wem's daran fehlt, dem möge der 
Herr beides befcheren. Gute Nacht | 

Gertrud. Gute Nacht, Frau Bor, vergeffen Sie 
Ihre Nachbarin nicht! (zrau Bor ab, Gertrub bleibt an ber 
offnen Thür fichen.) 

Noſa (acht vorbei). 

R of A «an ber Thür Reben bleibend). Guten Abend, Ger: 
trud! 

Gertrud. Willkommen, Röschen, wo kommſt bu 
ba? . Ä 

Roſa. Habe Mildy geholt zum Abend. — Morgen 
ift Refourcentanz im Löwen, kommſt du bin? 

Gertrud. Nein, lieber Schaß, du weißt, ich tanze 
nicht, aber meine Heine Rofa wird dort fein. 

Rofa (ey. Da, Gertrud, der Wilhelm Schwarz 
fommt auch hin. 

Gertrud. Ab fo, der Wilhelm! — Höre, Rothbäd- 
hen, dann wirft bu Dich wohl aufs befte pugen; wenn du 
Blumen brauchſt, weißt du, mo welche zu haben find. — 
Aber jett ſage guten Abend, ſonſt fchilt deine Mutter. — 

(Rofa ab.) 
Arbeiter Boſe (geht vorüber). 

Guten Abend, Boſe! Wie geht’ euch, lieber 
Mann? 

Boſe (Gerantretend). Na, fo fo, Mamſell Gertrud. Seit 
meine Selige todt ift, will's nicht recht gehen. Man plagt 
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fi den ganzen Tag, wie ein Laftthier, und wem man 
Abends nach Haufe kommt, ift die Stube finfter und ber 
Herd kalt, und die Kinder verwildern bei dem Leben. 

Gertrud. Ja, es war ein großes Unglüc fiir euch ! 
Aber Klagen Hilft nicht, feht nach vorwärts, Mann, ihr 
müßt wieder heiraten. 

Bofe. Ta, wenn fih nur Iemand fünbe. 

Gertrud. Ei, Mädchen giebt’8 genug, und Ihr feid 
ein ordentlicher Mann. Ihr müßt nur etwas auf Euch hal⸗ 
ten. Seht her, bier ift ein großes Loch in der Jade. Immer 
hübſch accurat im Anzug, das haben wir Mädchen gern, 
und ein ordentlicher Rod giebt dem Menſchen Freude an 
fich jelbft und Freude am Leben. 

Boſe (Gaqchelnd). Sie haben immer Recht, fiebe Mam⸗ 
fell, und mit dem Heirathen, das will ich mir bedenken. 

Gertrud. Gute Nacht, Bofe. Hört, Nachbar, morgen 
ft Somntag, da ſchickt Eure Kinder zu mir, wir wollen fie 
über den Abend behalten. 

Bofe. Ic danke, liebe Mamiell. 

Sans, Hade und Korb tragend, Hinter ihm Hiller von ber Seite. 

Hans wirft Hade und Korb weg, läuft auf Gertrub au). 
Tante Gertrud! | | 

Gertrud (ich zu ihm nieberbeugend), Mein Johannes, 
jetzt gebörft du mir ganz! 

Hiller. Du Wildfang, wer wird das Geräth in den 
Weg werfen! Guten Abend, meine Tochter! — Der Maul- 
wurf ftößt auf, es wird Regen geben; alle Creatur jehnt 
fi, darnad), die Pflanzen dürſten. — Geb’, Hans, ſuche 


Birnen in den Korb. (Hans ab.) 
20 * 
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Gertrud. Bift du müde? 

Hiller. Das Alter drückt, nicht die Arbeit. — Es 
fol mich wundern, ob die Noifettes morgen aufblühen, 
meinft du nicht auch? 

Gertrud. Was, Vater? 

Hiller. Du Hörft mich nicht, du bift in Gedanken. 

Gertrud. Ich dachte an den Hans, und daß er 
jest uns allein gehört. 

Hiller. Und ich an unfere Rufen. Dan wird haus⸗ 
hälterifch mit feinen Gebanlen, wenn man alt wird. Laß 
uns jeden Tag für das Kleine forgen, mas gerade Noth 
thut, dann kommt uns das Größere von felbft. Der Hand 
gedeiht, der Kohl geräth, und dem Maulwurf ftell’ ich mor- 
gen feine Falle. So ift Alles in Ordnung. 

Gertrud. Ich habe heut einen andern Menſchen 
gefehen, der war fo verichieden von und. Er lacht, wo 
wir weinen, er verfpottet, mas uns heilig iſt, das thut 
mir meh. 

Hiller. Hinweg mit den traurigen Gedanken! Du 
weißt, ich ärgere mich nicht gern, und vollends am Feier⸗ 
abend nicht. Darum fei fröhlich, Gertrud, thue Deine 
Pflicht und gieb mir mein Abendbrot 

Gertrud. Du haft Recht, Vater. (Beide ab. asmirt 
duntel.) 

Waldemar. 

Waldemar. Hier wohnt ſie — und ſie ſelbſt er⸗ 
zieht den Knaben! Iſt das ein feiner Anſchlag auf meine 
Börſe? — Nein, das iſt es nicht. Sie ſtand vor mir ſo 
ſtolz und mit einem Anſtrich von Begeiſterung, wie eine 
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Seberin aus der Zeit, wo man es liebte, Eicheln zu eſſen; 
mir war, als hörte ich einen Eichwald Hinter ihr raufchen ; 
fie ift feine Betrügerin. Doc was kann fie fen? Eine 
Schwärmerin — bürgerliche Religiofität, frommes Pflicht- 
‚gefühl, das iſt es, — um jo unbequemer fir mid. — Du 
lockſt mich, Schönes Räthſel, und ich will dich löſen, jo wahr 
ich ein unbußfertiger Sünder bin! — — Und die Fürftin, 
wie kommt fie gerade auf diefes Kind? 

Hans (von der Seite anmarſchirend, legt feinen Stod auf ihn an). 
Halt!. wer da? 

Waldemar. Memento mori! Das tft der laufende 
Wechſel, den ich acceptiren foll. 

Hand Steh’ fill, oder ich ſchieße! 

Waldemar. Nein, du fteh” und nenne deinen Na= 
men, mein junger Helb. 

Hand (ven Stod wegwerfen). “ Sch heiße Hans Wal- 
demar. 

Waldemar. Da haben wir's. — Nun, ich brauche 
mich ferner nicht zu ſchämen. 

“ (Sie betrachten einanber.) 

Hans (ihm gegenüberfehend, bie Hänbe in ben Höschen). Mas 
fiehft dur mich denn ſo an? 

Waldemar Die Stimme der Natur in meiner 
Bruft ſchweigt recht verſtockt — aber es ift ein frifcher Ge— 
jell. — Du gefällt mir, Heiner Mann. | 

Hand O du gefällft mir auch. (Holt einen leichten Gar⸗ 
tenftust.) Hier ſetze dich und warte, bi8 die Tante fommt. 
Es dauert nicht lange. 

Waldemar (fh iegeny. Der alte und der junge 
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Meerkater aus der Hexenküche. Hans, du ſollſt mich unter- 
halten. 

Hans Willſt du einen Apfel haben? Nimm, id 
ſchenk ihn dir. 

Waldemar. Das ift mein Sohn. — Ich danke 
dir. — 

Hans Willſt du nicht, fo ef’ ich ihn felber. Die 
Kerne famml ih mir. Wenn ich einen Haufen habe, fo 
gebe ich fie dem Großvater, der ſteckt fie in die Erde, da 
werden Bäume draus, jo groß. Für einen Haufen Kerne 
ſchenkt mir der Großvater zwei Pfennige, die thu ich in die 
Sparbüchfe. 

Waldemar. Er fpart — das ift mein Junge nicht, 

Hans (eifid. O ich Tann fchon lefen, Tante Ger- 
trud lehrt mich's. Hinten im Buch ift ein Hahn, der Tann 
krähen; wenn ich die Woche fleißig gelernt habe, kräht er 
mir Sonntags einen Pfennig aus. — (Sqelmiſch mit der Hand 
broßenb.) O ich weiß, der Hahn kräht nicht, den Pfennig 
legt mir Tante Gertrud in das Buch. 

Waldemar. So? — Du fängft fehr früh an, dir 
die füßen Täufchungen des Lebens zu zerftören. Darin 
wenigitend erfenne ich eine Verwandtſchaft mit mir. Du 
haft volles Haar, mögen deine Loden ſich länger kräuſeln 
als die deines — Gaſtes. — Auch reinlich fieht er aus, 
er macht feinen Pflegeeltern Yeine Schande. (Hans brängt fd 
an ihn. Hör’, Hans, grüße den Hahn in deinem Bilderbuch), 
und leg’ ihm den Pfennig in den Schnabel. (Biene ihm einem 
Qufaten.) 
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Gertrud (iR während ber letzten Rebe auß dem Haufe gekommen). 

Gertrud terigätter). Was ſeh' ich! 

Hans Mas Seh betrachtend). in gelber Pfennig — 
Tante Gertrud, fieh, was ich hier habe. 

Gertrud (ich zu ihm bengend). Einen Dukaten. Gieb 
dem Herrn das Geld zurüd, ſage ihm, du haft, was bu 
brauchſt. 

Hans. Da, Mann, nimm zurück, ich habe, was ich 
brauche, ich ſchenke dir's wieder. 

Gertrud. Geh’ in die Stube, Hans, zum Groß—⸗ 
bater. 

Hand. Ich gehe. Gute Nacht, Mann (ihm die Haub 
reiend), ich habe, was ich brauche, gute Nacht. (Hans ab.) 

Waldemar (ohne Empfinbligteit), Warum beftreiten 
Sie mir das Recht, den Kleinen zu befchenten, da Sie mir 
doch heut früh größere Rechte über ihn einräumen wollten? 

Gertrud. Noc weiß ich nicht, ob der Herr Graf 
den Willen hat, diefe Rechte anzuerkennen. — Und doch, 
Ste find hier, welcher andere Grund kann Sie zu und ge 
führt haben? 

Waldemar. Wohl, ich bin geneigt, den Theil Die- 
ſes jungen Xebens, welcher etwa mir angehört, in Anjprud) 
zu nehmen. 

Gertrud. D dam Gottes Segen über Sie und 
diefe Stunde! 

Waldemar. Und fo habe ich in meiner Weile be- 
reits über das Kind verfügt. 

Gertrud (ſhmerzlich). Verfügt? — Herr Graf, als 
ich nad) langem Zögern den Entſchluß faßte, Ihnen aus- 





312 Graf Waldemar. 


zufprechen, daß Sie Pflichten gegen unfern Johannes hät- 
ten, jagte ich mir auch, daß Ste dadurch das Recht erhiel- 
ten, über das Schickſal des Kindes zu enticheiden. Es 
wurde mir ſehr ſchwer, auch darein mich zu fligen, aber e8 
it Ihr Recht, Tprechen Sie, ich bin bereit zu gehordhen. 

Waldemar. €E8 freut mich, ſchöne Gertrud, daß 
Sie fo empfinden, das Verſtändniß wird uns jegt leicht 
werden. — Eine Freundin von mir, die Fürftin Udafchtin, 
ſucht einen Knaben; fie hat das Kind fchon gefehen und 
wünſcht es zu befigen. Ich habe die Abficht, ihr den Klei- 
nen zu übergeben, und Bitte um Ihre Zuftimmung. 

Gertrud. Eine Fürftin? eine Fremde? — OD. mein 
Gott, was wird fie aus dem Hans machen? Alle Stauten, 
die wir blühend und gefund in die großen Säle leihen, nadı 
wenig Stunden find fie in der heiten Stubenluft verweltt 
und fiechen dahin. D’mein Knabe, mein armer Knabe! 

Waldemar. Diefer Schmerz dauert mic, mein 
Yräulein, er macht Ihren Herzen Ehre. 

Gertrud. Nicht auf mich fommt e8 an, und was 
ich fühle Der Knabe, Ihr Sohn, fein Glück iſt es, um 
das ich forge. it die Fürftin eine gute Frau? 

Waldemar. Sie ift gütig, wo fie Tiebt. 

Gertrud. Wird fie den Kleinen lieben, filr fein 
Gedeihen forgen, ihn felbft lehren, mas Hecht und Un 
recht iſt? 

Waldemar. Ich hoffe, fie wird es. 

Gertrud. Aber feine Zulunft? Es ift ein Unglid 
für verlaffene Kinder, von reichen Leuten erzogen zu werben. 
Sie lernen viel gebrauchen und viel für ich fordern, und 
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wenn ein. Zufall ihnen die künſtlichen Stützen nimmt, fo 
ftehen fie ſchwach und kränklich, und jeder Windſtoß zerbricht 
fie. — Will die gnädige Frau das Kind ald ihr eignes an 
nehmen und dafür forgen, daß feine Spätere Zukunft fo 
prächtig wird, wie feine Erziehung? 

Waldemar. Das, mein Fräulein, weiß ich nicht. 

Gertrud. O dann erbarmen Sie ſich des Kindes, 
erbarmen Sie ſich meiner, und verſchenken Sie den Hans 
nit. Sehen Sie ihn an, er ift gefund an Leib und 
Seele, er iſt gewiß noch jehr unmiffend, aber er hat ein gutes 
Gefühl für alles, was brav und ſchön ift. Laſſen Sie den 
Knaben mir; wenn’ er fo fortwächlt, Sie können aus ihm 
maden was Sie wollen, er wird feinem Stand Unehre 
bringen, er wird fröhlich, er wird arbeitfam fein, er wird 
ih mit Wenigem begnügen, o Iaffen Sie den Knaben 
mir! — Ich will ihn noch forgfamer pflegen, feine Lehr⸗ 
jtunden will ich verdoppeln, damit er fchneller vorwärts 
fommt, denn es tft wahr, im Schreiben ijt er noch zurüd, 
aber er rechriet Schon gut. — Ich will ihn auch recht 
fauber umd zierlich Heiden, wenn Ihnen das Freude macht, 
aber ich beichwöre Sie bei allem, mas Ihnen lieb ift, 
laſſen Sie den Knaben mir. 

Waldemar. Ste vergeffen, Fräulein, daß ich jetzt 
die Pflicht habe, nach meiner Einficht über den Knaben 
zu beſtimmen. 

Gertrud ih abwenden). Ja, Ste find fein Vater, 
und ich — bin feine Mutter nicht. 

Waldemar. Wenn id) hier ftörrig bleibe, fo ver- 
fluchen mich alle Gejchöpfe, die jemals Vater und Mutter- 
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gefühl verfpitrt Haben. In allen Ammenmärchen werde ih 

als Oger, als Ungeheuer eingeführt, die Sperlinge auf der 

Straße baden in mich herein, und die Katzen ringen unter 
den Badöfen weinend die Pfoten über meine Ruchlofigtet. 
— Ich muß ihr den Knaben Iaffen, das iſt Hr. — — 
Mein Fräulein, Sie empfinden jehr warm für das Kind 
fremden Leichtſinns. 

Gertrud. Es iſt mir nicht fremd, es ift verwachſen 
mit meinem Leben. — (uf) Wann Sollen wir Ihren 
Sohn der Dame übergeben? 

Waldemar. Nein, bet Gott, Sie follen ihn be 
halten. Ich wäre das, wofür Ste mich in diefem Augen⸗ 
bi halten, ein herzlofer Böfewicht, wenn ich darauf be 
ſtünde, ihn aus einer folchen Heimath zu reißen. 

Gertrud. Wie? Sie nehmen uns den Hand nicht? 
Sie laffen ihn in meiner Pflege? O das ift gut, das iſt 
edel, id) Dante Ihnen, Herr Graf. Mil ihm die Hand Aüffen.) 

Waldemar. Nicht fo, um Gotteswillen, das wäre 
eme Demüthigung fir mid. — Hören Sie mich an, 
Gertrud. Ic habe durch meinen Secretair die nöthigen 
polizeilichen Notizen gefammelt und in meinem Gedächtniß 
das Wenige, was ſich darin vorfindet, zufammengefudt. 
Ich babe die Anficht gewonnen, daß Ihr Pflegefohn aller- 
dings einige Rechte an mich haben mag. In Ihre Hände 
leg’ ich diefe Rechte nieder, mit Ihrem Vater will ich dns 
etwa Nöthige beiprechen, Ihrem Rath, Ihrer Leitung ver- 
traue id) die Zufunft des Knaben, ich werde mich in Allem - 
durch Ihr Urtheil beftimmen Yaffen. 

Gertrud. So iſt es recht; das ift wohlwollend und 
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ehrlich, und ich bitte Sie herzlich, mir zu verzeihen, daß ich 
Ste lange Zeit ungerecht beurtheilt habe. 

Waldemar ei Et). Gutes Mädchen, fie bittet 
mi um Berzeihbung. — Noch eine Yrage. Die Fürſtin 
intereffirt fich fiir Dies Kind, glauben Sie, daß irgend ein 
Gericht tiber meine Stellung zu dem Knaben ihr Ohr er- 
reicht hat? 

Gertrud. Das glaube ich nicht. Nie bat mein 
Bater, nie habe ich ein Wort gegen die Nachbarn geäußert; 
ih weiß nur, daß ſich vor einigen Jahren ein häßliches Ge⸗ 
ſchwätz verbreitet hatte, aber es verſchwand wieder. 

Waldemar. Und was war das? 

Gertrud. Es war nichts, e8 traf nicht Sie, nur 
mid) ging e8 an. Es war eine Verleumdung, Die mir da⸗ 
mals Thränen gekoftet hat. Aber ich konnte mich recht⸗ 
fertigen; e8 wohnen noch Leute hier, welche die Mutter des 
Kindes gekannt haben. 

Waldemar Bon diefer ein andermal. Ich mühe 
mich vergebens, ihre Perſon, ihr Wejen mir lebhaft vorzu⸗ 
jtellen, aber das Bild der Armen verſchwimmt mir auf felt- 
jame Weiſe mit dem Geficht und Welen einer andern Dame, 
mit der ich befreundet bin. — Doch e8 wird fpät, und mich 
ruft ein Berfprechen ab. Ich kam her mit kalter‘ Gleich- 
gültigfeit gegen die neue Beziehung meines Lebens, und ich 
ſcheide voll Bewunderung von dem, was ich hier gefunden. 
Gertrud, es ift meinem Stolz peinlich, Ihnen gegenliber 
Hein und herzlos dazuftehen. Ich möchte gegen Sie, die 
Ehrliche, wenigftens das Selbftgefüihl der Aufrichtigfeit be— 
haupten, und deshalb geftehe ich Ihnen, daß ich noch jetzt 
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fie den Knaben wenig Pflichtgeflihl in mir trage; was ich 
thue, geſchieht, weil ich fiir Ste Hochachtung empfinde und 
Ihnen gefallen will. 

Gertrud. Wie können Sie dem Hand gut fen? 
Sie find ihm ja fremd. O Sie werben ihn einjt lieben! 

Waldemar (achelnd). Ich will mich mühen, da es 
Ihnen Freude macht. Deshalb aber möchte ich den Knaben 
von Zeit zu Zeit ſehen. Wirb mir feine holde Pflegerin 
erlauben, zuweilen in die ftille Häuslichkeit dieſes Raumes 
einzubringen, um ihren Liebling und fie jelbft zu finden? 
(Gertrud ſteht nachdenklich) Sie ſchweigen? Sie müljen mir 
den Wunſch verfagen? Wohl fehe ich ein, daß ich noch 
fein großes Recht habe, diefe Bitte zu thun 

Gertrud. Sie haben das Recht, Ihren Sohn zu 
ſehen, jo oft Sie wollen, das Kecht muß über jede Rüdfiht 
gehen. So oft Sie deshalb kommen, werden Sie meinem 
Bater und mir willlommen fein. 

Waldemar. Ich freue mich auch dieſer zögernden 
Erlaubniß. Ich bitte Sie, mir die Hand zu reichen, ald 
ein Zeichen der Verſöhnung zwifchen uns. 

Gertrud. Hier ift fie, Herr Graf; ich danke Ihnen 
für den Johannes und dafür, daß Sie fo gütig zu mir ge 
ſprochen. 

Waldemar. Ich möchte etwas thun, mir Ihre 
Freundſchaft zu erringen. 

Gertrud ie Hand wegziehend, freundlich). Lieben Sie 
den Knaben! (Ab in das Hau) 

" Waldemar ceein. Da hätten wir fo ein kleines 
liebenswürdiges Stück Erdenleben ganz in der Nähe. Alle 
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Freuden, Sorgen und Pflichten fauber und orventlich zu= 
vechtgelegt, wie Kleider in einer Truhe, ein vecht weiß⸗ 
gewaſchenes Gewiſſen oben darauf, und das Ganze mit 
Lavendel und Weinlaub beſtreut. — Was ift Dabei jo 
Großes? Es ift die nothwendige Beichränkung eines Heinen 
Lebens. Was diefe Leute an dem Knaben thaten, iſt gar 
nicht8 Befonderes, das kommt oft vor; was ift darliber zu 
ftaımen? — Und doch — mein lieber Waldemar, fühle id) 
eine leife Röthe auf deinen Wangen; ich will hoffen, daß 
fie nit etwa Scham ift, Scham vor dir ſelbſt. Hinweg 
mit dem Spott! Hier hilft er mir nichts. Bei allen 
Göttern, fie hat ein großes Herz, und ich ftehe Fein vor 
ihr. Sie erzieht meinen Sohn, den ich verleugnete, fie 
weibt ihr Leben einer großen Pflicht, die jevenfalld mir 
näber liegt, als ihr, fie hat Verleumdung erduldet, Opfer 
gebracht, und ich, ich will meine väterliche Autorität ges 
brauchen, dafjelbe Kind wegzufchenten als einen Spielball 
jeltfamer Frauenlaune. — Pfui über did, mein Herr 
Graf, das muß geändert werden. — Als irgend ein blöder 
Rarr fie wegen des Kindes verleumdete, da bat fie geweint. 
Das freut mich, denn das wenigſtens war eine Schwäche 
von ihr. — Entweder wird mir das Mädchen noch fehr 
läſtig, oder Einiges an mir felbjt wird mir zuwider. — 
Jetzt aber hinweg mit der Würde des Familienvaters, 
und ihr, fehelmifche Geifter des Leichtjinns und fröhlicher 
Trunfenbeit, geleitet mid) in die weißen Arme der Freundin! 
(Träffert: une robe legdre etc., ab. Es tft finfter geworben.) 
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Gertrud. Hiller. 

Hiller (von ber eiligen @ertrub Heraußgegogen). Was haſt 
du, meine Tochter, wen foll ich fehen? 

Gertrud. Er ift fort. — Vater, er war hier. 

Hiller. Wer? 

Gertrud. Er, der Bater unfere® Johannes. 

Hiller. Und was wollte er? 

Gertrud. Er will uns den Hans laſſen, er will 

file das Kind thun, was wir ihm rathen, er will manchmal 
zufehen, wie es dem Kleinen gebt. Beim Abſchied bot er 
mir die Hand und dankte. 
Hiller. Siehft du, fo it Alles gelommen, wie wir 
dachten, und ohne große Mühe. Ich habe dir immer ge 
fagt, er ift nicht böfe, er ift gewiß ein fo braver Mann wie 
Andere, er ift nur reich umd vornehm, und deshalb müflen 
wir einige Nachficht mit ihm haben. 

Gertrud. Nachficht, Vater? 

Hiller. Freilich, denn genau genommen, find alle 
die vornehmen und reichen Leute nur unfertwegen da. — 
Wer würde uns die Kamelien ablaufen, oder unfern feinen 
Savoyerkohl, oder die Frühſchoten, wenn e8 feine Reichen 
gäbe? Wir haben den Vortheil davon, ein gefundes, 
kräftiges Leben, fie leiden darımter, denn fie eſſen fich Leib 
und Seele frank daran. Deshalb thun fie mir leid, ſieh 
und deshalb halte ich ihnen Vieles zu Gute. 

Gertrud. Eben fo gut kann das Rehlalb fagen, 
daß der Mond nur deshalb am Himmel hängt, ihm den 
Weg zum Saatfeld zu erleuchten. 

Hiller. Und das Reh Hat auch Recht. Jeder ill 
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da fiir alle Andere, und der Eine (vie Rüpe lüftend) in und 
allen. Gute Nacht, Gertrud, ſchließe die Thür — und, 
mein Find, denle heut nicht mehr an den Grafen. (ms.) 

Gertrud (allein, fließt die Thür an ber Gartenmauer). 
Das war ein wichtiger Tag fiir uns alle, fing mit Regen 
an und endete mit Sonnenſchein. Run, der Hans Tann 
fih freuen, er hat einen ftattlichen Vater gefunden. Und 
böfe ift er auch nicht, er läßt fich bedeuten; man kann doc 
ein Wort mit ihm reden und ihm Borftellungen machen; 
fo lieb' ich's. — Wo er jebt ſchwärmen mag? Für Sei- 
neögleichen fängt das Leben erſt recht an, wenn die Sterne 
am Himmel ftehen; da ftedfen fie in vergoldeten Stuben hun⸗ 
dert Kichter an und ſchwirren wie die Motten herum; unter- 
deß Ichlüpfen wir Tagvögel in das Neft und fchlafen aus. 
— (Umtehrend.) Möge fein Schlaf erquidend fein, denn er 
hat heut ein gutes Werk gethan. (96.) 

(Pauſe. Eb läutet an ber Gartenthür.) 

Waldemar, dann der Wächter von außen. 
Waldemar (Gepreßth. Gertrud! (Läutet) — 
Stimme des Wächters (erbeikommend). Was wollt 

Ihr an dem Haufe? Hier wohnen ruhige Leute. 

Waldemar. Einen Strauß will ich holen für 
meine Jungfer Braut. 

Wächter. Ihr könnt ja nicht gerade ftehen, Mann, 
geht nach Haufe. 

Waldemar. Wilrdiger Nachtwächter — ich komme 
bon einem Iuftigen Schmaufe — ich will mir einen Kranz 
Taufen. — Ich bitt' euch, nehmt dies Geld und geht zum 
Teufel. 
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Wächter. Sie find nicht in der rechten Berfallung, 
lieber Herr. 

Waldemar. Gute Naht — geh” zum Teufel! 
(Wächter entfernt ſich, Walden ar läutet.) 

Gertrud (mit Leuchte). 

Gertrud. Wer läutet fo ungeftim? Wer will 
herein ? Ä | 
Waldemar. Der Bater des Knaben, 

Gertrud (uridfagtend). Ha, er! 

Waldemar. Oeffnen Sie, Gertrud! 

Gertrud. Rein! 

Waldemar. Gut, fo bleibe ich draußen liegen, bis 
mich morgen früh die Leute finden. — Es ift Feine Poeſie 
mehr im Bolfe. 

Gertrud citeht unentſchloſſen, eudlich öffnet fie raſch, Walz 
bemar tritt wankend ein, Gertrud ihm bie Leuchte entgegenbaltend). — 
Gerechter Gott, wie ſehen Ste aus! 

Waldemar. Wie Wilhelm, ald er Leonoren heim: 
führte. Auch ich Habe einige Anwartſchaft auf den Kird- 
hof. — Führen Sie mid) zur Bank, Gertrud. 

Gertrud. Entſetzlich, Sie bluten! 

Waldemar. Bah, ein ganz Heiner Stich, ein 
Wespe fticht herzhafter. Nuhig, Mädchen, fchliegen Sie 
die Thür. Kommen Sie näher, id} bin in der Stimmung 
letfe zu fprechen. Ich wurde von Schurken überfallen — 
nein, e8 maren feine ehrlichen Straßenräuber, e8 war ein 
guter Freund darunter — ich habe ihn erfannt, obgleich er 
fich herausgepußt hatte, wie eine Nachteule. — Ich rang 
mid) [08 und id) glaube, ich wäre ihrer Meifter geworden, 
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da erhielt ich zum Abſchied einen Stich in Arm und Seite, 
Es it nichts Großes; der mich ſtach, war gar zu feig. 

Gertrud CGhn Hattend), Bleiben Sie ſtill, das 
Sprechen greift Sie an. Ich hole Hülfe. 

Waldemar. Warte noch. — Nach meiner Wohnung 
it weit, meine Leute dürfen mich fo nicht ſehen — ich 
muß den Scandal vermeiden. — Ih dachte an Sie, 
Gertrud, mir war, al8 gehörte ich hierher — rufen Sie 
Ihren Bater, fonft Niemand. — Es fchmerzt nicht, es 
kitzelt nur, wie ein Blutegel. — Auch ift Profit dabei, es 
eripart einen Aderlaß. — Mich dürſtet — Waſſer — 
bahl das thut mir noch nichts. Waſſer her — bier will 
ich bleiben. (zänt um.) 

Gertrud. Unfeligr Mann! — Pater, Vater, zu 
Hülfe, er ftirbt! | 


Freytag, dramat. Werke. I. 21 





Dritter ct. 


Erfie Scene. 


Barten wie in der vorigen Scene. Waldemar figt in einem Lehnitußl 
und ſchlaft. Hans fill zu feinen Füßen, wehrt ihm mit einem Ameig 
bie liegen ab. Paufe. Gertrud kommt aus dem Haufe. 


Hans Geheimnißvolhh. Cr ſchläft! 

Gertrud. Die frifche Luft Hat ihn müde gemadit. 
Geh, Heiner Wildfang, und tummle dich hinten im Garten, 
ich werde hier bleiben. (Hans Ieife ab, Gertrud fi über ben 
Gölafenden beugen.) Wie ſtill und fromm er ausſieht — ein 
edle Angeficht, und die Haut fo rein und weiß, meine 
Hand ift recht roth Dagegen. Und wel, feine Wäfche er 
trägt! — Er ift bier wie aus einer andern Welt zu und 
verichlagen. — Ah, er regt fich (tritt Hinter ben Stuhl). 

Waldemar. Wo bift du, mein Heiner Hans? id 
fühlte deinen Kopf an meinem Knie. 
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Gertrud. Hans ift fortgeflogen, die Iuftige Hummel. 
Aber es ift doch Iemand bier. 

Waldemar. Mein Holder Arzt! Wil ihr die Hand 
reichen.) 

Gertrud. Still, bleiben Sie ſitzen, ich vertrete Han- 
ſens Stelle, ich will Sie unterhalten, denn Sie dürfen 
nicht viel ſprechen. — Sie ſchliefen recht feſt. 

Waldemar. Dafür halte ich mich jetzt für geneſen. 
Jeder Windeshauch vermehrt meine Kraft, ich fühle die 
Wellen der Luft, fie kommen von euren Beeten und fchla= 
gen an mich, als ſäße ich im Bade, und aus jeder ziehe 
ich neues Leben. — Ich könnte laufen und fpringen, wie 
ein Gefunder. 

Gertrud. Nein, nein, nody nicht, Ste müſſen den 
Arm nicht ſo heben (ihn zum Eigen zwingen). Gehorfam, mein 
Batient! 

Waldemar. Liebe Gertrud, wie foll ih Ihnen 
danken! 

Gertrud. Da iſt nichts zu danken. Wir hätten 
daſſelbe Jedem thun müſſen, der ſo zu uns gekommen wäre. 
Bei Ihnen aber verſtand ſich das vollends von ſelbſt. Sie 
find uns ja kein Fremder. Biel haben wir von Ihnen ge= 
ſprochen, und fo oft ich Sie fah, fagte ich zu mir: wenn 
er wüßte, wie jehr du Dich um ihn kümmerſt! — Und aus 
dem Hans fuchte ich heraus, worin er feinem Vater ähnlich 
wäre; wenn er wild und unartig war, dachte ich: das hat 
er von feinem Bater. — Nun, Sie nehmen das nicht mehr 
übel, — Und wenn er recht Huge Fragen that, dachte ich 
auch: das hat er von feinem Vater, der hat ein fcharfes, 

21” 
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glänzendes Auge. — Sp waren Sie und nicht fremd, und 
jeßt ift mir fo, als wären Sie ein alter Fremd. 

Waldemar. Bin ich das, Gertrud? Das las ich 
nit aus Ihren Augen, als ih Sie das erfte Mal fah. 

Gertrud. Weil ih böfe auf Ste mar. — Aber 
jeit ich Sie auf dem Lager gefehen habe, die Augen ge 
ſchloſſen, das Angeficht ſchmerzlich verzogen, da merkte ich, 
wie Sie im Innern find. 

Waldemar. Und wie bin id, liebe Wärterin? 

Gertrud. Sehen Sie, Sie find gut und haben ein 
weiches Gefühl. Aber es ift Ihnen ſtets Ihr Wille ge 
ſchehen, und da find Sie ungeduldig geworden und haben 
fich gewöhnt zu befehlen, und nehmen feine Rüdficht auf 
Andere. 

Waldemar. Das ift wahr, Gertrud. 

Gertrud. Aber das Schlimmite fommt noch. Sie 
haben nicht nöthig gehabt viel zu arbeiten, und da haben 
Sie tolle Streiche gemacht und haben fo viel Vergnügen 
genofjen, daß Ihnen nichts mehr ein rechtes Vergnügen 
macht. Und deshalb find Sie fpöttifch und Iachen über 
Alles; Das ärgert mich am meilten. 

Waldemar. Gertud, Sie ſchmeicheln gar nicht. 

Gertrud. Nein, aber ich fpreche die Wahrheit. Es 
giebt eine Fabel von einer Iuftigen faulen Grille und emer 
Feldmaus. Die Fabel paßt auf Ste. Wir Heinen Leute 
find die Feldmäuſe und Sie find die Grille, thun den gan- 
zen Sommer nicht, als mit den Flügeln fchlagen und 
durch die Welt fpringen, aber wie wird's im Winter mit 
ihr ftehen? 
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Waldemar. Nun, beim Styr, id) hätte nie gedacht, 
daß das Leben des Grafen Waldemar fo durchſichtig wäre, 
daß jedes Auge hineinjehen könnte, und jede Zunge mic 
auswendig wüßte, wie einen Kinderreim. 

Gertrud. Geben Sie Acht, da iſt der ſpöttiſche Zug 
wieder, hinweg mit ihm! — Der Hans kennt die Fabel, 
er fol fie Ihnen vorfagen. 

Waldemar (sutmüttig). Meinetivegen, wenn es Ihnen 
Freude macht, Liebe Feldmaus, die Grille wird zuhören 
und ſich die Lehre” merken. 

Gertrud. Nun, Grillen mögen Sie wohl genug im 
Kopfe haben. — Ich freue mic, herzlich. 

Waldemar Worüber? 

Gertrud. Daß Sie fo freundlih find. Mir it 
fröhlich zu Muth, ich jehe jegt Har in die ganze Welt. Sonft 
war ich oft traurig, wenn ich bon den Großen der Erde 
hörte — e8 war faft immer Böfes, mas man fich erzählte 
— ich verftand nicht, wie fie fo fein konnten. Seht ift 
mir, als ſäße ich auf einem geflügelten Pferd und fchaute 
von der Höhe herab in aller Menfchen Herz. Ich weiß 
jest, wie Sie find, jeßt kann ich mic auch denfen, wie Die 
Andern fein mögen. 

Waldemar. Sie haben einen feinen und fcharfen 

Blick und verftehen gut zu beobachten. 
Gertrud. Nein, ich weiß, ich bin unwiſſend und 
in vielen Dingen einfältig, Wer den ganzen Tag in der 
Wirthichaft arbeitet, kann nicht viel lernen oder leſen. Doc) 
wenn es Ihnen lieb wäre, möcht’ ich wohl mehr wiflen. 

Waldemar. Un Alles nid. So wie Sie find, 
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natürlich, Mar und einfach, fo müſſen Sie bleibet. — 
Mädchen, ich wollte, du ftiindeft meinem Leben näher! — 
Wären Sie als meine Schwefter geboren, Manches wäre 
anderd geworden. 

Gertrud. Ihre Schwefter? — Das will ich fein, o 
wie gern! Sch will's heimlich fein, ganz in der Stille — 
Wenn Sie genefen find, werden Ste doch mandymal Tom- 
men, den Hans zu fehen. Zu oft dürfen Sie nicht Tom- 
men, der Leute wegen, das könnte Gerede geben und mir 
ſchaden, und das werden Sie nicht wollen. 

Waldemar Nein, Gertrud. 

Gertrud. Aber von Zeit zu Zeit werden Sie fom- 
men, und dann follen Sie freundlichen Willkommen finden. 
Und Sie erzählen mir von der großen Welt, ich Ihnen von 
der Meinen. Sie plaudern auch mit dem Vater, er tft gut 
wie ein Engel, und ein verftändiger Mann, der Vieles weiß, 
und ich ſchaffe herzu, mas Haus und Garten giebt. 

Waldemar. Das ift ein hübſcher Traum! 

Gertrud. Und warım ein Traum? Gute Freund- 
ſchaft halten ift gar leicht umd thut wohl. Ich werde mid) 
auf die Tage freuen, wo mein ftolger Herr Bruder zu uns 
fommt. 

Waldemar. Holdes Mädchen! (iS zu ihr wenbend) 
Alfo, gute Freundſchaft, liebe Schweſter! 

Gertrud (AS ernſt zurückbeugend). Nicht den Mund 
füffen, da8 paßt nicht zwiſchen uns. 

Waldemar. Sie haben Recht. 

Gertrud. Aber Ihre Hand reichen Sie mir, die ge: 
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funde (fie ihm fgüttelnd). Und fo auf gute Freundfchaft! Ich 
werde Ihnen eine bejcheidene und treue Schweiter fein. 

Waldemar (ifre Hand galten). Und ich gelobe Ihnen 
an diefe Hand, eine Schwefter in Ihnen zu ehren, meiner 
eignen Thorheit und wüſten Stunden gegenüber. Der 
Schwur wird dadurch nicht fehlechter, weil e8 das erfte Mal 
ift, daß ich ihn ablege. 

(&8 Elingelt.) 

Gertrud. Still, man kommt! Das ift der Vater. 

(Deffnet die Sartenthür.) 


Hiller. 


Hiller. Ei, Herr Graf, ſchon im Freien und fo 
wohl auf? 

Waldemar. Willlommen, mein lieber Wirth! — 
Wohin doch eine gute Behandlung und ein geringer Blut- 
verluft den ftörrigiten, abgefchmadteften Burſchen bringen 
kann! Ich möchte mich an der Nafe zupfen, denn ich zweifle, 
ob ich noch ich felbft bin. Lammfromm, Bater Hiller; jen- 
timental, Vater, die Welt jieht mir rofa und goldgelb aus, 
und alle Menfchen wie feine liebenswürdige Bofaunenengel 
auf einer Dorflanzel, die Baden vom und hinten gleich 
rund und gleich wohlmollend. Ich könnte Beeren fuchen, 
Bater Hiller, und mit Kaftanten fpielen, wie ein Kind, ja 
ich könnte als Schmetterling in Eure Blumen kriechen, um 
Thau zu trinken, und mich zum Schlaf in ein Rofenblatt 
wickeln, jo leiht und körperlos fühle ich mich. 

Hiller. Das ift die Genefung. Und fie freut mic) 
herzlich. Zuerſt und vor allem um Ihretwillen, Tieber Herr 
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Graf, dann aud) unfertwegen. et dürfen wir bald wie: 
der diefe Thitr öffnen. 

Waldemar eig). Was Himmert das die Welt, ob 
Ihr Eure Thür verſchloſſen haltet? 

Hiller Wir Nachbarn haben wenig Geheimniſſe 
bor einander, die Thüren find geöffnet, die Fenfter niedrig 
und die Zungen beweglich, fo verläuft unfer Leben; was 
ungewöhnlich ift, fällt auf. 

Gertrud. Ja, ja, das ift wahr, es wird Kopfzer⸗ 
brechen machen. 

Waldemar. Sind die Leute ‚bier herum denn jo 
neugierig ? 

Gertrud. Wie die Nothlehlchen und eben fo ge 
ſchwätzig. Manchmal wird’3 läftig, aber die Meinung ilt 
doch gut. 

Hiller. Jetzt aber handelt fich’8 um mehr, ald Ge 
ſchwätz. Seit drei Tagen halten wir uns zurück und die 
Thür ift faft immer verichloffen. Das erregt Berdadht, als 
ob wir Böſes thäten, und den Verdacht müſſen wir ver: 
meiden. — (Sreundlig) Sie haben und gejagt, Tieber Herr 
Graf, wir follten Sie und Ihre Verwundung verbergen, 
weil für Sie und Andere großes Unglüd entjtehen Tünnte, 
wenn die Sache befannt würde. 

Gertrud (Grupft ihn Hinter Walvdemar’s Müden am Mermel 
und redet Ielfe und eifrig in ihn hinein), 

Waldemar. So ift es auch, Vater Hiller, arges Un- 
glück kann daraus entftehen. — (dei Seite) Ihr Götter mei- 
nes Lebens, verzeiht mir die Heine Lüge! Der Frieden und 
die Heimlichteit dieſes Kreifes waren zu wohlthuend und 
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zu verführeriſch; das ift Doch endlich einmal ein Abenteuer; 
und meine Freunde brauchen auch nicht zu erfahren, daß 
man mid mit Holz und Eifen bearbeitet hat. 

Gertrud. Und fo fiehft du ein, daß der Herr Graf 
noch hier bleiben muß. 

Waldemar. Wie, Vater, bin ich Ihnen jo zur Laft, 
daß Sie mich fortichaffen wollen? 

Hiller. Wie mögen Sie das glauben? — es war 
nur — ich dachte an Gertrud. — 

Gertrud (eifrig). Um meinetwillen follen Sie feine 
Stimde früher fort. Bater forgte nur, es könnte geſchwatzt 
werden liber unfere Heimlichfeit und Ihre Gegenwart, und 
da8 wiirde mir Jchaden. — Darauf dürfen wir feine Rid- 
jicht nehmen. Sie haben uns gejagt, daß e8 verhängnißvoll 
fein könne für Sie und Andere, wenn Sie nad) Haufe zu= 
rüdfehrten al8 ein Verwundeter. Wir wilfen nicht, warum 
dag fo ift, und wir wollen’8 auch nicht wilfen. Ste haben e8 
gefagt, das ift uns genug, denn Sie find nicht der Mann, 
der feinen Treunden eine Unmahrheit einreden kann. Und 
deshalb werden Site hübſch hei uns bleiben, bis Sie völlig 
geheilt find. 

- Waldemar (te Seite). Dies Mädchen fticht mich mit 
ihrer Ehrlichkeit wie mit Nadeln. — Wohl, meine Freunde, 
ih bin beinahe hergeftellt, und heut Abend, fobald es finfter 
geworden, breche ich auf. | 

Gertrud. Wenn Sie ftarf find, fonft nicht. 

Waldemar. Bis dahin aber will ich mich an Euch 
erfreuen. Sie, Bater Hiller, follen mir von Ihrem Leben 
und Gertrude Kinderjahren erzählen. 
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Gertrud. ber in der Stube; ſchon fo Lange waren 
Sie im Freien, e8 wird am Ende auch des Guten zu viel, 
Kommen Sie, mein gnädiger Herr, ich führe Sie, das it 
mein Recht. (Mille 66.) 

Bor, barauf Georgine. 

Bor (den Kopf zur angglehnten Thür hereinſteckend). Die Luft 
ift rein. Gefällt e8 Ew. Erlaucht einzutreten, bier if 
der Ort. | 

Georgine (eintreten). Vermeiden Sie meinen Namen 
zu nennen. — (fc erfroden umſehend) Hier?] — — (a 
Schleier zufammennehment) Bevor ich Ihnen weiter folge, ee 
Bemerkung. Als ich Sie rufen ließ und um Auskmft 
iiber das plößliche Verſchwinden Ihres Herrn erfuchte, ver- 
fiherten Sie lebhaft, dem Herrn Grafen treu ergeben zu 
fein. Ich frage Sie jetzt, wie ſchwer wiegt Ihre Treue? 

Bor (vie Hand auf's Herz legend). Sehr ſchwer. 

Georgine C(hm eine Börfe reigend). Wird das hin— 
reihen, Ihre Treue aufzuwiegen? 

Bor (mägen), Nein, gnädigſte Frau, die Börſe iſt 
ſehr ſchwer, aber ſie wiegt meine Treue nicht auf. — Den⸗ 
noch werde ich mir die Ehre geben, dieſe Börſe zu bewahren, 
denn ich diene meinem Herrn und auch mir ſelbſt, wenn ich 
in Ihrem Intereſſe handle. 

Georgine. Genug. Warum ließen Sie meinen 
Wagen bei dieſem Hauſe halten? 

Bor Wichtich. Mein Herr iſt bier. 

Georgine. Hier?! — 

Bor. Wenigſtens werden wir hier erfahren, mo er iſt 
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Und da die gnädige Frau fo dringend wiünfchten, ihn zu 
eben, bier können Sie ihn finden. 

Georgine Woher wiſſen Sie das? 

Bor. Mit Ew. Erlaucht Genehmigung Tiegt die 
Sache fo: Am Morgen nady jener Nacht, in welcher mein 
Herr ausgeblieben war, giebt ein Betteljunge diejen Brief 
an mid) ab. — Eieſt. Bor, du Schuft, id, babe getrunken 
und reife mit emer Tänzerin acht Tage auf's Land. — Der 
Zettel ift mit zitternder Hand gejchrieben, aber er tft echt, 
er ift von meinem Herrn, das ſchließe ich aus der vertrau- 
lichen Anrede: Bor, du Schuft, das iſt ganz fein wohl- 
wollender Ton. — Gut, ich gehorche diefem Zettel, und 
die ganze Refidenz glaubt, dag mein Herr in Gefchäften 
verreiſt ift. — Aber ich felbft weiß, daß e8 eine Schelmerei 
it. Nämlich erſtens kann er mit feiner Tänzerin verreift 
fein, denn das Ballet iſt vollzählig, e8 fehlt Niemand, und 
dann, gnädigfte Frau, ift mein Herr viel zu gebildet und 
rückſichtsvoll, um mit einer Tänzerin auf acht Tage zu ver- 
reifen, auf einige Stunden allenfalls, aber auf acht Tage, 
pfui, da verleumdet er fich felbft, jo lange hält er's gar 
nicht mehr aus. 

Georgine Weiter, weiter. 

Bor. Die größte Unwahrheit aber tft die, daß er fich 
betrunfen nennt. (fe) Mein Herr und beraufcht? Nein, 
gnädige Frau, Graf Waldemar trinkt, aber er Tann fich 
nicht betrinfen. 

Georgine. Enden Sie, mein Herr. 

Bor. Der Zettel foll mich täufchen, folglich ift der 
Herr Graf nicht verreift, fondern hat fich irgendwo verſteckt. 
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Das traue ich ihm zu. — Ich meiß aber, daf er für dus 
Mädchen, welches bier wohnt, ein ſehr bedenkliches Interefie 
gefaßt hat. | 

Georgine Ha, meine Ahnung! 

Bor. Ta, gnädigfte Frau, es ift eine traurige Ahnung, 
aber es ift leider fo. Denn hier hat ihn meine Mutter 
gefehen an demselben Abend, wo Ew. Erlaucht ihn er- 
warteten, und feit dem Abend tft die Thür diefes Haufe 
faft immer gefchloffen. Und deshalb ift er ganz ſicher 
bier. Denn da er niemald fiir mehr als zwei Damen 
ſchwärmt, fo ſchließe ich: Ceeipettool) wenn er nicht bet der 
einen tft, fo muß er doch wohl bei der andern fein. 

Georgine. Sehen Sie zu, fuchen Ste ihn auf, id 
erwarte Sie hier. 

Bor. Offenbar ſteckt er im Haufe, ich will mich von 
außen um die Fenſter chleichen. (Ab) 

Georgine. Wenn er mich vergeſſen, mich verrathen 
hat, hier verrathen hat? — Meine Kammerfrau ſchwört mit 
Thränen, daß ſie ihn an jenem Abend vergebens erwartete. 
Und ich ſelbſt habe ihn hergeſchickt, nach dem Kinde, ich 
ſelbſt! Mein Kopf ſchwindelt, wenn ich daran denke. — 
Es iſt unmöglich, ſo raffinirt quält ſelbſt die Hölle nicht. 

(Bor kommt langſam und nachdenklich zurüd.) 
St er bei ihr? 

Bor (iüwermüthig. Er ift bei ihr. O mein Graf, Sie 
machen und viel Kummer. Die ganze Familie fitt beiſam⸗ 
men und er ganz fröhlich darunter, als ob er dazu gehöre. 

Georgine. Ic weiß genug. — (Mn ber Thar.) Sobald 
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Ihr Dienft e8 erlaubt, erwarte ich Sie in meiner Woh- 
nung. (ab. 

Bor (ich tief verbeugend und ihr nachlehend). Iſt Die eifer- 
ſüchtig, wie ein Bologneſer! Sie läuft fort und läßt mich 
allein mit meinem Schmerz. O, mein Herr Graf, Sie han⸗ 
deln nicht ſchön an Ihren Freunden. — Ich bin gern recht⸗ 
Ichaffen, wenn ich irgend Tann, und ich Dachte immer, ich 
würde das noch einmal durchſetzen, und dazu hätte mir das 
Mädchen dort helfen können, und memer guten alten Mutter 
wäre ihr jehnlichfter Wunſch erfüllt voorden. Und jegt kommt 
der reiche Mann und ftiehlt mir mein einziges Lamm. Pfui, 
Herr Graf, das ift ein Schelmenftreih! — Aber wie? er 
trug den Arm in einer Binde, ich ſah's durch Die Scheiben; 
und die Familie ift auch honett und hält auf Ordnung, — 
es ift noch ein Geheimniß bei der Sache, vielleicht iſt noch 
nicht Alles verloren. Sch gehe zu meiner Mutter, die ſoll 
Nachricht einziehen. Er muß hinweg von hier, fo diene 
ih am beten ihm, der Fürftin und, mas die Hauptfache 
it, mir jelbft. — Horch, Geräufch, Schnell fort! we.) 

Bezirksvorſteher, Hinter ihm Volk. 

Bezirksporfteher. Zurück, Tiebe Leute, Hier ift 

feine Landſtraße. (Werfugt die Haustpär, Mopft,) 
Hiller (auß dem Haufe). 


Seit wann verjchließt Ihr die Thür vor Euren alten 
Freunden? 

Hiller. Ei, Herr Borfteher, ich freue mich Ihres 
Beſuchs. Was führt Sie zu uns? — Das mit der Thür 
thut mir leid, nehmen Sie an, es fei ein Verſehen. 
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Alles verftehe, fo fehe ich doch Keinen Grund, an Ihren 
Morten zu zweifeln, Herr Graf, und fo habe ich von Amts- 
‚ wegen hier nichts mehr zu thun. Und was ich ihnen jegt 
fagen möchte, Herr Graf, fpreche ich nur al8 einfacher Bür⸗ 
ger und als ein Freund diefes ehrlichen Mannes und dieſes 
Mädchens, welches bis jest für fittfam und brav gegolten 
hat. ' 

Hiller. Bis jet? 

Waldemar. Sprechen Sie, mein Herr, ich werde 
mich mühen, Ihre Bemerkungen mit geziemender Ehrerbie 
tung anzuhören. 

Bezirtsporfteher. Als Sie die Gutherzigkeit die 
fer Leute benligten, um fich hier einige Tage ald Kranker 
aufzuhalten, da dachten Sie wohl nicht daran, daß Ihre 
Anweſenheit und die Belanntichaft mit Ihnen das Mädchen 
in ein ſchlechtes Licht ſetzen könnte? 

Gertrud. O mein Gott! 

Waldemar. Ich befenne Ihnen mit Beichämung, 
bi8 jetzt noch nicht gewußt zu haben, daß die Bekanntſchaft 
mit meiner unwürdigen Perſon ſolch fchnelles Verderben 
der bürgerlichen Ehre herbeiführt; ich würde ſonſt Sie ſelbſt 
in Ihrem eigenen Intereſſe erſucht haben, ſich ſo ſchleunig 
als möglich von hier zu entfernen. 

Gertrud. O, nicht ſo, Herr Graf, zürnen Sie ihm 
nicht, er meint es gut in ſeiner Weiſe und iſt ein würdiger, 
reſpektabler Mann. 

Bezirksvorſteher. Ich ſehe, wie es hier ſteht, und 
daß ich übrig bin. — Euch, Freund Hiller, gebe ich den 
guten Rath, haltet Euer Haus fo rein von Unkraut ald 
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Eure Beete, und du, Gertrud, meine liebe Samariterin, 
heile du nicht alle blutigen Köpfe, die fich die luſtigen 
Herren ſchlagen; mancher Arzt hat fich ein Leiden geholt, 
wo er Andern geholfen bat. (me) 


Hiller. Da geht er, und mit ihm die gute Meinung 
unjerer Freunde. 


Gertrud (u Waidemar). O, fehn Sie nicht finfter, 
Herr Graf, laffen Sie feine bittere Stimmung in die 
legten Stunden fommen, die Sie bet uns verleben. Herzlich 
bedauern wir, daß Sie um unfertwillen das hören mußten. 
Und ich wiederhole Ihnen, wir find doc, glücklich, Ihnen 
den Heinen Dienft erwiefen zu haben, und wir möchten die 
Erinnerung daran nicht miflen. 


Hiller. Sie hat Recht wie immer. Ich bitte um 
die Erlaubniß, Ihre Hand ſchütteln zu Dürfen. So, jetzt 
it mir leichter. 


Waldemar. Gertrud! — Wenn ich unzufrieden 
bin, fo muß ich e8 mehr mit mir felbit, als mit irgend 
einem Andern fein. — Was jener ehrliche Mann fagte, 
verbietet mir, länger zu bleiben. Nur noch einige Worte 
über den Knaben mit Ihnen, lieber Hillee — und dann 
trennen wir und. (Ab mit Hiller in's Haus.) 


Gertrud (ale). Sonft, wenn ein müßiges Schwatzen 
mein Ohr traf, hat e8 mir jehr weh gethan, und langfam 
nur habe ich’8 verwunden. Und jet achte ich's kaum — 
und doch tft mein Herz fo ſchwer, fo fchiver, und ich Fünnte 
weinen. — Er geht von und — ob er wiederfehren wird? 

Freytag, dramat. Werte. I. 22 
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Frau Bpr. 

Frau Bor. Ad, Ste armes, unglüchſeliges Kind, 
mußte e8 dahin mit Ihnen kommen! 

Gertrud. Was foll die Klage? mas fchluchzen Ste, 
gute Frau? 

Frau Bor. Daß ich arme, alte Frau auch das noch 
erleben mußte! — An keinem Menſchen habe ich jo ſehr 
gehangen, als an Ihnen, mehr als an unferm Pfarrer, 
und mandymal mehr als an meinem eignen Sohn. — 
Wenn ic, die Lilien auf dem Beete fah, dachte ich: ihr 
bläht euch) in eurer Unfchuld und Herrlichkeit, aber ich 
weiß Ientanden in meiner Freundſchaft, der nod) reiner 
und glänzender ift, als ihr; und das ift meine Gertrud! 
Und jegt — o daß ich leben mußte, das zu fehen! 

Gertrud (feld. Sprechen Sie, Frau Bor, was 
meinen Sie mit Ihrer Rede? 

Yrau Bor. Ih muß dich warnen, Sind meiner 
Geele, vielleicht ift e8 noch nicht zu ſpät, wielleicht biſt du 
noch nicht ganz in den GStriden des Verführers. 

Gertrud. Des Berführers ? 

Frau Bor. Sa, Hören Sie mid, mein arme 
Kind, ih weiß Alles Er ift bier, der gewiſſenloſe, 
Ihändliche Herr meines Karls. 

Gertrud. Warum fchmähen Sie ihn? — Er iſt 
hier. Wiſſen Sie aber, wie er berfam? 

Frau Bor. Er hatte eine Wunde, das weiß id. 

Gertrud. Halb tobt war er, bleich und blutig, & 
war ein jammervoller Anblick Wir haben gethan, waß 
Menſchenpflicht war. Was fcheltet ihr und darum? 
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Frau Bor. Armes, bethörtes Geſchöpf! Weißt du 
auch, wo fie ihn fo zugerichtet haben? Zu feiner Liebſten 
wollte er fchleichen, zu einer fremden Dame, die auch nicht 
beffer fein mag, al8 er; — und der ihm auflauerte, war 
gewiß ein Nebenbuhler, ein eiferfüchtiger Galan war's. 

Gertrud (aut färeiend). Ha, Du thuft mir weh! — 
Und wenn e8 fo mar — und wenn er bei feiner Geliebten 
verwundet wurde — mas thut da8? nichts, gar nichts — 
wenn ex zu und fam, wir mußten ihn aufnehmen. 

Frau Bor. Aufnehmen, ja. Aber du haft ihn ver- 
ſteckt, wie man ein Unrecht verfteckt, du unfeliges Mädchen. 

Gertrud. Weil e8 gefährlich war für ihn und tödtlich 
für Andere, wenn feine Verwundung ruchbar wurde. Die 
Obrigkeit wäre gelommen, feine Leute hätten ihn verrathen, 
er hätte feinen Tyeind angeben müſſen, er hätte jich mit ihm 
duellirt, — o Gott, ich weiß nicht weiter, mix ſchwindelt. 

Frau Bor. Ya, ja, der Satan ift ſchlau. Hat er 
das gefagt, Der feine, liſtige Graf, jo jage ich, Katharina Bor, 
id fage dir dagegen: er hat gelogen! wie ein Schelm hat 
er gelogen, und ich kann dir's bemeijen. 

Gertrud. Er lügt nicht, du aber ſprichſt Lügen, 
und ich entjeße mid, vor deinen Worten. 

Frau Bor. Gertrud, Gertrud, das iſt deine Kranf- 
heit, die aus dir ſpricht. Ich kenne dich, feit du im Kinder- 
mützchen Kiefft mit den blauen Bändern, und du kennſt mid); 
bin ich unwahr? Binich ein verlognes Ungethüm, das da 
läuft und Unfrieden fäet zwilchen Herd und Bett? — Nun 
aber, hältſt du mich für ehrlich, fo laß mic, bemeilen, was 
ih fage. Ich kenne das Leben dieſes Herrn. — Wer ift 

22* 
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fein Kammerdiener, wer forgt file ihn und pflegt ihn und 
ift allein um ihn? Mein Sohn if!’ 8, und der ift verſchwie⸗ 
gen wie das Grab. Wenn's darauf ankam, daß Niemand 
feine Krankheit willen jollte, fo hätte mein Karl mohl ge 
fagt: er ift vom Pferde gefallen, oder er hat fich Schaden 
gethan, oder ſo etwas; und dem Arzt giebt er Gelb, daß 
er ſtill iſ. Meinſt du, er wüßte nicht Schweigen zu er- 
faufen, wo er’8 braucht? 

Gertrud. Siehft du, wie du die felbft widerſprichſt! 
Wenn e8 nicht nothwendig war, daß er fich verbarg, weshalb 
wäre er dann hier geblieben, drei Tage ohne feinen Arzt, 
jeine Diener, ohne fein Lager und fein ſchönes Haus? 

Frau Bor. Das ift ja feine Berruchtheit. Du fragſt, 
was er hier wollte? Dich wollte er, du arme Taube, did 
wollte er bethören und zerreißen, wie ein Geier. 

Gertrud. Mich? 

Srau Bor. Du warft bei ihm. Was du bei ihm 
gewollt haft, weiß Gott allein. Als du weggingſt, fagte er 
meinem Sohn: Die merke dir, die will ich haben, zu ber 
jollft du mir helfen. 

Gertrud (ſhauert zuſammen). 

Frau Bor. Und jetzt frage dich ſelbſt, wie war er zu 
dir, hat er nicht füße Worte gebraucht und artig gethan und 
dich an fich ziehen wollen? 

Gertrud. Mir graut vor die, mir graut bor mir 
ſelbſt. 

Frau Box. O nein, vor ihm entſetze dich, denn 
er iſt gezeichnet. 

Gertrud. Wer biſt du, Weib, daß du mich marterſt 
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und mir das Herz blutig drückſt? — Du lügft, du lügſt, e8 
kann nicht fein, es iſt nicht fo. 

Frau Bor. So ift es, darauf will ich den Tod er- 
leiden. 

Gertrud. Es märe entfeglih! — Er kam ber 
manfend, erjchrodfen, ein wunder Mann, er dachte an 
nichts, al8 an Rettung und Tod. 

Frau Bor. Er kam ber, weil e8 ihm nahe und 
bequem war, er blieb hier, weil er dich gewinnen wollte, 
und deshalb hat er dich belogen. 

Gertrud. Ich trinke Gift. — Er war gütig und 
freundlich gegen mich, aber er war mie ein Bruder. 

Frau Bor. Ya, wie ein Bruder! — Den eriten 
Kuß wie ein Bruder und den lebten wie ein Teufel! 

Gertrud. Ha! — — Es iſt genug, ich danke 
Ihnen für alles Gute — ich bitte, laffen Sie mid) allein. 

Frau Bor. Armes, armed Kind! Der Himmel 
helfe die und fchenfe dir Frieden! 

Gertrud. Amen! — (Baufe, Gertrub ſteht Tange unbe: 
weg lich.) 

Waldemar. Hiller. 

Waldemar (auf ber Schwelle zu He). Ih kam als 
Flüchtling und flüchtig fcheide ich wieder; die Erinnerumg 
aber an diefe Tage wird feft in mir wurzeln. 

Gertrud (nis). Treten Sie näher, Herr Graf. 
Vier Tage find es, dag wir Sie Iennen. In dieſer Zeit 
haben wir Ihnen feine Beranlaffung gegeben, niedrig von 
ung zu Denfen. 

Waldemar. Welche Sprache und welche Frage! 
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Gertrud. Wir haben Sie ärmlich aufgenommen, 
aber Sie haben drei Tage fo gelebt, wie wir ſelbſt. — 
Sagen Sie mir nichts Artiges, wir wiffen, daß wir freund⸗ 
lich gegen Sie gewejen find. Wollen Ste dafür dankbar 
fein, fo jeien Sie e8 jeßt und antworten Sie mir fo offen, 
al8 ob Sie nie eine Lüge geredet hätten. 

Waldemar. Sprid, ſchöne Veſtale, ich werde ant⸗ 
worten. 

Gertrud. Weshalb weilten Sie drei Tage unter bie 
jem Dach? Weshalb verbargen Sie fi zwiſchen unfern 
Wänden? — War es, wie Sie und fagten, war e8 Furdt 
vor Gefahr, eigener oder fremder, oder war e8 auch nur 
Sorge um üble Nachrede und Kränkung, die Sie oder Vhre 
Freunde betroffen hätte, war es nur das, fo fagen Sie mir 
ein Sa, nichts. al8 ein Ja, und feheiden Sie friebfich tiber 
diefe Schwelle, al8 ein Saft, deffen wir in Freude und Lei 
noch lange gedenten werden. — Sprechen Sie, Herr Graf. — 

Waldemar (agqhenkend). Ich könnte noch jegt ein Ja 
jagen, aber ich mill jelbft diefer unbegreiflihen Stimmung 
gegenüber nicht Länger täufchen. Ich blieb hier, meil & 
mich fehr feit hielt in dieſen Räumen, und wenn ich mid 
ehrlich frage, fo blieb ich Ihretwegen bier, Gertrud, mel 
mich ein ſtarkes Intereffe zu Ihnen zog. 

Gertrud. Du hörſt es, mein Bater, er hat uns be 
Iogen! Eigennügig, rüdfichtslos hat er unfer Vertrauen 
getäufcht, fiir eine Laune, eine edle Laune bat er unfern 
ehrlihen Namen der Berleumdung vorgeworfen, fein An- 
bit bringt Unheil, fein Lachen wird ein Fluch! Komm, 
Vater, hinweg, hinweg von ihm! (Stägt ſich auf Hier, ſchwach) 
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Gehen Sie, Herr Graf, gehen Sie, möge Ihr Leben glück— 
Iiher jein, als Sie um und verdient. EGinkt erſchöpft zu 
fammen.) 

Hiller. Mein armes Kind! 

Waldemar (ver unbeweglich geſtanden). Lebt wohl! 
(Wendet fich Schnell zum Abgang.) 





Dierter Kct. 


Erſte Scene. 


Einfache Bürgerftube. Eine Uhr, eine Bank, zwei Tiſche mit 
Holzſtühlen. Es brennt Lidt. 


Gertrud am Tiſche links, das Haupt auf die Hand geftügt. Hiller rechts 
ſchnitzelud, von Zeit zu Zeit fie betrachtend. Pauſe. 


Sitte r. Nun, meine Tochter? woran denfit du? 

Gertrud. Sagteft du was, Vater? 

Hiller. Ia, mein Kind. Ich frug mur, ob bie 
Kränze abgeholt find. . 

Gertrud. Schon vor Abend, Pater. 

Hiller. So? das ift mir lieb, das ift mir recht 
fieb. — Haft du heut vielleicht Nachbar Röschen ge 
fprocdhen ? 

Gertrud. Nein, Vater, du weißt, Röschen kommt 
nicht mehr zu un®. 
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Hiller. So? dam Täßt fies bleiben. — Aber 
woran ich dachte, Gertrud. Unfer Haus wird baufällig, 
e8 hat wieder eingeregnet, die Ballen find Ichadhaft, das 
ift gewiß — ımd dann dachte ich an den Garten, er ift 
doch ſehr Hein, Gertrud. 

Gertrud. Wir waren jehr glücklich hier. 

Hiller. Hm! — Der Garten ift doch zu Hein, und 
du weißt, hinten an der Grenze ift er naß und die Pflanzen 
verderben. 

Gertrud (auffiegen). Bater,- warım ſprichſt du nicht 
aus, woran du denfft? Du willft fort von bier. 

Hiller. Jetzt iſt's heraus, ich hatte nicht den Muth, 
dir's zu fagen. 

Gertrud. DO, daß e8 fo weit kommen mußte! Du 
ſuchſt eine fremde Stätte für dein ehrwürdiges Haupt. 
Bater, du bift fehr feitgemurzelt in diefem Garten, löſeſt 
du dich [08 von hier, jo reißeft du an deinem eben. 

Hiller. Bieles fteht dort draußen, woran mein Herz 
hängt; bier aber fteht eine Blüthe, die mir mehr werth 
ift, als Alles, und ic) fürchte, Die wird mir nur genefen in 
fremder Luft. 

Gertrud. Pater! laß uns überfegen, ob e8 nöthig 
ft. Sollen wir unfere Heimath aufgeben, weil man uns 
verleumdet und alte freunde unfere Thür meiden? Sieh, 
Bater, ich trage mein Haupt fo hoch, wie jemals, und wenn 
wir fliehen, find wir feige. 

Hiller. Und doch ift deine Wange verblichen, und 
ich habe gehört, du, Gertrud, mein ftarkes, muthiges Kind, 
du haſt geweint in deiner Kammer. 
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Gertrud. Und babe ich’8 gethan, fo habe ih ge 
trauert über mich felbft und über die Stunde, wo id, Einem 
fluchte, der aus unferer Thür fchritt. Das war ein großes 
Unrecht, Vater, und das Tiegt ſchwer auf meiner Geele. 

Hiller. O gebe Gott, daß feine Rechnung dereinſt 
nicht fchlechter ftehe, als die deine! 

Gertrud. Wir hören nichts von ihm, wie es ihm 
gehen mag, er war nod) nicht genefen, als ich ihn forttrieb. 

Hiller. Denke nicht an ihn; wie ein Dunkler Schat- 
ten ijt er durch diefe Stube gegangen. E8 hängt jeit dem 
Zage über uns, wie ein Gewitter, und mir ift bange und 
ſchwül zu Muth. 

Gertrud. Ich will von jegt an heiter fein, Vater; 
auch du Hilf dazu, Dich zu zerftreuen. 

Hiller. Der Schreiner drüben bat mir ein Gebot 
gethan fir Haus und Garten; mod) ift er wach, ich ſpreche 
noch heut bei ihm vor. 

Gertrud. Du eileft fehr, Vater. 

Hiller. Nun, ich gehe nur darüber ſchwatzen, das 
bindet noch nicht. — Und du fragft, warum ich eile, da id 
doch ſonſt fo bedenklich bin! — Weil mir hier find wie Drei 
müde Bügel über der großen See, wir haben in keinem 
Menichenherzen jo viel Land, daß wir uns darauf aus 
ruhen können und bergen vor dem Ungewitter. Hüte dad 
Haus, Gertrud, bald bin ich zurück. (Ab.) 

Gertrud calein). Du guter Vater! Mir verbirgt 
er, wie viel ihn ber Entſchluß koſtet. Ja, er hat Recht, es 
hängt über uns, wie eine verderbliche Wolfe. Nicht weiß 
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ich, was ung droht, aber meine Seele ahnet Schlimmes und 
Trauriges. Es möge kommen, mid) findet e8 ergeben. 
Georgine (in Kapuchon und Hülle). 

Gertrud. Eine fremde! 

Georgine Gis in bie Mitte des Zimmers tretend). er: 
trud Hiller, kennſt du mich? 

Gertrud. Nein. 

Georgine. Sieh mir in's Gefiht, du haft diefen 
Mund geküßt, und deine Hand lag auf meiner Stim, da 
fie heißer war als jetzt. 

Gertrud. Das Antlig iſt mie fremd, ich kenne 
Sie nicht. 

Georgine (ben Kapuchon von dem bürgerlich gefceitelten Haare 
zurüdwerfend). Die Zeit hat mich verändert, Gertrud Hiller, 
und fieben Jahre find eine lange Zeit für Mädchenfreumnd- 
ſchaft; — kennſt du mich jebt? 

Gertrud (friend). Louiſe! 

Georgine. Louiſe Peters, jetzt nennen fie mich 
Fürſtin Udaſchkin. 

Gertrud. Ha! 

Georgine. Du ſtehſt erſchrocken, Mund und Hand 
weigern mir den Gruß. — Du von noch nicht lügen ge 
lernt, Gertrud! 

Gertrud. Louiſe! — Was höhnſt du mich, daß 
ich dich nicht begrüße? Stehft Doch auch du unbeweglich 
dor mir, bleih und Kalt, und aus deinem Auge ftarrt der 
Schreden wie aus meinem. 

Georgine So feiern wir das Wiederfehen, mir 
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entfegen uns bor einander, wie zwei unfelige Geiſter, ver: 
damımt, um ein verlorenes Leben zu trauern. 

Gertrud. So ift es nicht, Frau Fürftin, ich war 
erichroden, weil Ihr Name mich an Vieles erinnerte, Gutes 
und Böfes, was an ihm hängt. Ich dachte an unſere Ju⸗ 
gend, — ich dachte an Ihren Sohn. Hier neben an ift 
fein Lager, wir haben ihn gehalten wie das Vermächtniß 
einer Geftorbenen. (Bewegung, bie Thür zu öffnen.) 

Georgine (eidenſchaftlich. Mein Sohn! — Gurt 
tretend) Schmweige von dem Knaben, ich will ihn nicht fehen, 
jegt nicht. Er kennt dich, nicht mich, du haft den ganzen 
Schatz feiner findlichen Liebe flir dich genommen, ich bin ihm 
nichts, al8 eine Fremde. 

Gertrud. Und menn es fo ift, Sie haben es fo 
gewollt. | 

Georgine. Ich habe es jo gewollt. Und doch hat 
ed ſchon damald Stunden gegeben, Mädchen, wo id) did 
gehaßt habe, tief, tödtlih, weil Du meinen Sohn an 
dein Herz drückteſt; ja ich habe gebetet und geflucht, daß 
er lieber ſcheiden möge von dieſer Erde, ald an dem Hals 
einer Fremden hängen. 

Gertrud. Schmweig’, Unfelige! 

Georgine. O, ich weiß, e8 war Unrecht, und fuß- 
fällig habe ich dir’8 wieder abgebeten. Denn ich Tiebte dich, 
Gertrud, und wenn ich mit den Erinnerungen aus einer 
elenden und ſchmachvollen Bergangenheit rang, fo war & 
dein Bild, das mir hell, friedlich, verfühnend durch das 
nächtliche Grauen glänzte; du allein hatteft mir kein Leid 
angetan, nur Gutes; als mich Alle verriethen und flohen, 
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da faßeft du, faft noch ein Kind, an meinem Strohlager, 
du Tüßteft meine Stirn, und wenn ich verzweifelnd die 
Hände ballte gegen mein Schiefal, dur drüdteft mir die 
dinger in einander und verwandelteſt den Fluch auf meiner 
Zunge in eine leife Bitte. 

©ertrud (die Hand nah ihr außſtreckend). Louiſe, arme 
Lonife! — 

Georgine (fe umarmend). Seit fieben Jahren der 
erfte Ton, der mir zwei Quellen öffnet, die verfiegt waren 
in der Sandwüſte meines Lebens. — O ftreiche mir die 
Haare, wie du fonft thateft, fchmeichle mir mit den alten 
Liebesnamen, laß mid) vergeffen, was ich bin und mas ich 
war, Alles, Alles vergeflen außer dir. 

Gertrud (fie Tiebtofend). Liebe Louiſe, du wilder 
Kanarienvogel, du bit geblieben, wie du warft, und deine 
Laune wechſelt noch immer jo fchnell wie die Farbe der 
Wollen. — Doc nein, ganz jo biſt du nicht, größer, 
Ihöner, voller bijt du geworden. 

Georgine Meinft du? — Sieh, das Heine Mal 
bier am Ohr hab’ ich nod), das hat fich erhalten, und auch 
die Narbe an den Schläfen, jett fieht man fte nicht, denn 
ih trage fonft Locken. — Ad, hier ift Alles unverändert, 
die Uhr, der Stuhl, die Bücher liegen noch auf demjelben 
Tiſch, und die Brille des guten alten Herrn. — Komm, 
Gertrud, auf diefer Bank, wo wir als Mädchen zufammen 
lagen im Mondenfchein, hier laß uns fißen und plaudern 
wie ehemald. — (küiter) Nein, nicht wie jonft, denn dieſe 
Stunde ift finfter und trägt auf ihrem Flügel ein Berhäng- 
niß für ung beide. — — (mitt) Und dod) jollft du bei mir 
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figen, Gertrud, und ich werbe dir etwas in dein Ohr rau- 
nen. — Und was ich zu fagen habe, braucht fein Licht, der 
Mond ſcheint hell genug zu nteinen Worten; wenn meine 
Wangen erglühen, du follit es nicht ſehen. Verlöſch' das 
Licht! . 

Gertrud. Ic fee den Schirm vor, jetzt erzähle. 

Georgine (traurig tägelnd). Auch du bift geblieben, 
wie du warft. — Rücke näher zu mir, ich erzähle mein Le— 
ben. — Weit, weit von bier am Strand eines Talten Mee— 
red bin ic) geboren, meine Mutter fam mit dem fünfzehn- 
jährigen Mädchen hierher und ftarb, ich fang damals luſtige 
Lieder und hatte nichts zu efien. Da brachte mid ein 
Muſiker zur Oper — an einem Abend ftand ich mit roth- 
gemalten Wangen unter dreißig andern Mädchen — da ſah 
er mid) an, und ich gefiel ihm — zuckſt du zufammen? 
halte aus, Täubchen. — Was darauf folgte, weißt du. 

Gertrud. Sch weiß es. 

Georgine. ch wurde euch zur Laft; meine Stimme 
hatte ich verloren, was verftand ich von eurer Arbeit? Ich 
dachte daran, mic, zu erfäufen und das Kind mit, dort 
unten im Strom, mo fie die jungen Katzen hinauswerfen. 
— Da fand mich ein alter Herr, ein fremder Fürſt, und 
nahm mic, mit fid) nad) Paris. Das Kind ließ ich eud. 
— In der Fremde lernte ich vieles, auch Liebe heucheln; 
der Fürſt war ein alter Herr und ich war ſpröde. Nach⸗ 
dem ich ihn fünf Iahre gequält hatte, zwang ich ihn, mid 
zu heirathen. — Er ftarb an der Gicht, und ich war reid), 
man nannte mich Erlaucht. — Iſt das nicht eine wunder⸗ 
liche Geſchichte 
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Gertrud (auſſtehend). Mir ift, als ſäße ich neben 
einer Natter. 

Georgine. Biere dich nicht, du Schöne Tugend, noch 
bin ich nicht zu Ende, und du, du ſollſt auch an die Reihe 
fommen. — Und überall, immer, immer dachte ich an ihn, 
den Einen, den wir beide Tennen; febald ich frei wurde, 
zog ed mic) hierher zurüd, in feine Nähe. War e8 Haß, 
war e8 Liebe, ich weiß es nicht, aber mein Wille ftand feft, 
er muß mein werden, er muß fühnen, was er an mir ver⸗ 
brochen hat, er muß, er muß, und follte ic, ihn dabei er- 
würgen mit meinen‘ Händen. 

Gertrud. Raſende Thörin! 

Georgine Bin ich eine Thörin? Ich war doch 
Hug genug. Ich Fam hierher zurüd, und er kannte mic) 
nicht. Auch er kannte die Tippen nicht wieder, die er ge= 
küßt hatte. Ich lockte ihn an mich, ich wurde feine Freun⸗ 
bin. Und da, Gertrud Hiller, als er in meine Arme eilen 
wollte, da Haft du, du haft ihn mir geftohlen. 

Gertrud. Ha! 

Georgine. Er hätte mich geliebt, jegt liebt er 
dich. — 

Gertrud. Er liebt mid). 

Georgine Und ich fühle, ich weiß, du fromme 
Gärtnerstochter, du Tiebft ihn wieder. 

Gertrud (wendet ſich ad). 

Georgine (Grohend). Gertrud!! — Höre mid). 
Mit Gewalt quäle ich den Zorn, der heiß durch meine Adern 
rinnt, zurück zum Herzen, ich will mich bändigen, ich mill 
dir ruhig fagen, was ich muß. — Ihn muß ich befigen, 
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und du ftehft mir im Wege, du mußt fort aus meinem 
Wege, jo ober jo. 

Gertrud. Willft du mich tödten? 

Georgine Nein, aber ich will dich quälen. — If 
es wahr, Mädchen, du liebſt das Kind, Das ich die gegeben? 

Gertrud. Wozu fragft du fo? ich Iebe für den 
Knaben. 

Georgine Wohlan, Gertrud, fo nimm den Kna⸗ 
ben und gebe fort von hier; ich bin reich, ich will dir geben, 
mehr als du brauchen kannſt für dich, das Kind, deinen 
Bater, aber geh, geb, fpurlos mußt du verſchwinden. 

Gertrud. Ich gehe nicht. 

Georgine Gertrud, erbarme dich meiner! Ich 
will dich in Seide und Gold hüllen, ich will thun fin did, 
was deine Seele verlangt, ich will zu Dir beten, wie zu einer 
Heiligen, aber weiche von meinem Wege, nimm den Knaben 
und geh. — (Gertrud ſchweigt, Georgine umfaßt ihr Knie.) Sieh, 
demüthigen will ich mich zu jeder Bitte, fo flehe ich zu die, 
ehre meine Rechte auf jenen Mann. Bedenke, meine Rechte 
find älter, fie find größer als die deinen, denn fie find durch 
Thränen und Sünde erfauft. Laß mir den Pater, ich 
Ichenfe die den Knaben. 

Gertrud. Steh’ auf, dein Bitten rührt mich nid. 
Wohl hatteft du Rechte auf den Mann und feine Liebe, die 
höchften, heiligſten. Ob du fie noch haft, unnatürliche 
Mutter, ich weiß es nicht, ich vermag es nicht zu erfennen 
in diefer Stunde. Das aber fühle ich Har, wenn ich dir 
gehorche und mit dem Knaben entfliehe aus dem Angeficht 
feines Vaters, fo fliehe ich aus Furcht und um Geld gegen 
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meinen Willen und den Auf meiner Seele. Und deshalb 
gehe ich nicht. 

Georgine. Gehſt du nicht, jo höre meine Rache. 
Das Kind ift mein, und fein Gefeß auf Erden kann der 
Mutter ihr Kind verweigern. Und gehft du nicht, fo for= 
dere id) mein Kind von dir; dann gehe ic) und nehme mein 
Kind mit- mir. Und dann, Gertrud, ſchwöre ich Dir zu, 
dann werde ich vergeffen, Daß das Kind unter meinem Her- 
zen gelegen Kat, ich werde nur willen, daß es jein Sohn, 
meines Todfeindes Sohn ift, und daß du das Kind ver- 
götterft, du, Die mic, elend gemacht hat. Dann ſiehe zu, 
was ich aus eurem Liebling mache. 

Gertrud. Teufel! 

Georgine Werde ich das, wer hat mich fo meit 
gebracht? — Und jetzt, Gertrud Hiller, jegt wähle. Bleibſt 
du bier, fo verlierft du das Kind, und haft du erjt den 
Knaben geopfert, dann fieh zu, wie lange dein Buhle dir 
bfeibt. 

Gertrud. Es ift genug, Unglitdliche, höre du aud) 
mich. Ich troge dir und deinem Droben. Das Kind, 
das du geboren, das haft du leichtſinnig, ruchlos verlaffen, 
dur haft fein Recht mehr darauf, und ich werde es vertheidi- 
gen auch gegen dich, wie die Bürin ihr Junges, das fie ſelbſt 
geſäugt. Meine Zufunft aber lege ich nicht in deine Hand, 
frei will ich bleiben von jedem Zwange, und keinem Arm 
will ich geftatten, mich fortzuftoßen von dem Wege, den id) 
mir felbit finde. Dich aber und deine Feindfchaft fürchte 
ich, doc) ich weiche ihr nie und nirgend, thue dur gegen mich, 
was du mwagft, ich werde thun, was ich darf. 

Freytag, dramat, Werke. I 23 
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und du ftehft mir im Wege, du mußt fort aus meinem 
Wege, fo ober fo. 

Gertrud. Willft du mich tödten? 

Georgine Nein, aber ich will did, quälen. — Iſt 
ed wahr, Mädchen, du Tiebft das Kind, das ich die gegeben? 

Gertrud. Wozu fragft du fo? ich Iebe Mir den 
Knaben. 

Georgine Wohlan, Gertrud, fo nimm den Kna⸗ 
ben und gehe fort von hier; ich bin reich, ich will Die geben, 
mehr als du brauchen kannt für dich, das Kind, deinen 
Bater, aber geh, geb, ſpurlos mußt du verſchwinden. 

Gertrud. Ich gehe nicht. 

Georgine Gertrud, erbarme did) meiner! Ih 
will dich in Seide und Gold büllen, ich will thun für dich, 
was deine Seele verlangt, ich will zu dir beten, wie zu einer 
Heiligen, aber weiche von meinem Wege, nimm den Knaben 
und geb. — (Gertrud ſchweigt, Georgine umfaßt ihr Knie.) Sieh, 
demüthigen mill ich mich zu jeder Bitte, jo flehe ich zu dir, 
ehre meine Rechte auf jenen Mann. Bedenke, meine Rechte 
jind älter, ſie find größer als die deinen, denn fie find durch 
Thrönen und Sünde erfauft. Laß mir den Vater, id 
Ichenfe dir den Knaben. 

Gertrud. Steh’ auf, dein Bitten rührt mich nicht. 
Wohl hatteft du Rechte auf den Mann und feine Liebe, bie 
höchſten, heiligiten. Ob du fie noch haft, unnatürliche 
Miutter, ich weiß es nicht, ich vermag es nicht zu erfennen 
in diefer Stunde. Das aber fühle ih Har, wenn ich dir 
gehorche und mit dem Knaben entffiehe aus dem Angeſicht 
jeines Vaters, fo fliehe ich aus Furcht und um Geld gegen 
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meinen Willen und den Ruf meiner Seele. Und deshalb 
gehe ich nicht. 

Georgine. Gehſt du nicht, fo höre meine Rache. 
Das Kind ift mein, und kein Gefeß auf Erden kann der 
Mutter ihr Kind verweigern. Und gehft du nicht, fo for= 
dere ich mein Kind von dir; dann gehe ich und nehme mein 
Kind mit- mir. Und dann, Gertrud, ſchwöre ich dir zu, 
dann werde ich vergeflen, daß das Kind unter meinem Her- 
zen gelegen hat, ich werde nur willen, daß es fein Sohn, 
meined Todfeindes Sohn ift, und daß du das Kind ver= 
götterft, du, die mich elend gemacht hat. Dann fiehe zu, 
was ich aus eurem Liebling mache. 

Gertrud. Teufel! 

Georgine Werde id) das, wer hat mich fo weit 
gebracht? — Und jet, Gertrud Hiller, jetzt wähle. Bleibſt 
du bier, fo verlierft Du das Kind, und haft du erft den 
Knaben geopfert, dann fieh zu, wie lange dein Buhle dir 
bleibt. 

Gertrud. Es ift genug, Unglückliche, höre du aud) 
nich. Ich troße dir und deinem Droben. Das Kind, 
das du geboren, das haft du leichtſinnig, ruchlos verlaffen, 
dur haft kein Recht mehr darauf, und ich werde ed wertheidi- 
gen auch gegen dich, tie die Bärin ihr Junges, das fie jelbit 
gefäugt. Meine Zukunft aber lege ich nicht in deine Hand, 
frei will ich bleiben von jedem Zwange, und feinem Arm 
will ich geftatten, mich fortzuftoßen von dem Wege, den id) 
mir felbft finde Dich aber und deine Feindichaft fürchte 
id, doch ich weiche ihr nie und nirgend, thue du gegen mich, 
was du wagſt, ich werde thun, was ich darf. 
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Georgine Du haft gewählt. Nicht lange, und 
e8 wird entfchieden fein. Und fo fei Krieg zwiſchen und 
und töbdtliche Feindſchaft für das Leben! — Gertrud Hiller, 
bald wirft du von mir hören. ' (Ab.) 
Gertrud caein), Das war der Wetterſchlag, den 
du, Vater, vorherfahit. — Sie huſchte fort, und mid) er- 
greift die Angft mit eifernen Krallen. Den Knaben neh 
men, als ein Opferlamm ihres Zornes nehmen, o ſchänd—⸗ 
ich, abicheulih! — Knabe, Iohannes, erwache, fie wollen 
dir an das Leben, hinweg von hier, ich muß dich retten! 

(Ab in die Ranımer.) 


Bweite Scene. 


Zimmer Waldemard, wie im erften Act. Lichter. Bor und Bediente 
im Hintergrund, Graf Hugo eintretend, 

Hugo. Nun, Bor, wie gebt e8 Ihrem Herm? 

Bor. Ad, Herr Graf, das ift eine traurige Ber 
wandlung! Seit er Trank von feiner Reife zurückgelehrt 
ift, fit er den ganzen Tag finfter und ftumm, und Himmert 
fich um nichts, nicht um die Pferde, nicht um die Herrſchaf⸗ 
ten, welche fich melden laffen. Die Kammerfrau der Frau 
Fürftin kommt täglich zweimal ımd bringt Heine Briefe; 
er aber hat nur einmal darauf geantwortet, und da ſchrieb 
er die Zeilen fo nachläffig hin, und es mar ihm ganz gleich, 
was für Papier id) ihm zu dem Briefe reichte O, es iſt 
ehr tramig! 
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Hugo. So iſt er noch unwohl. 

Box. Am Geiſt mehr, als am Körper. Aber wie 
es mit ihm ſtehen muß, können der Herr Graf daraus 
ſchließen, daß ſogar ich nicht mehr ſein Vertrauen genieße. 
Es iſt ein Geheimniß dabei, wer nur reden dürfte. 

Hugo. Wenn hier ein Geheimniß iſt, ſo werden 
Sie begreifen, daß ich dergleichen nicht von Ihnen zuerſt 
zu hören wünſche. Melden Sie mich Ihrem Herrn. 

Bor. Da iſt er ſelbſt. Gieht fich zuräd.) 

Waldemar. 

Waldemar. Du kommſt pünktlich, ich danke dir. 
Ich habe einige von den Freunden eingeladen, mid) zu zer- 
ftreuen. 

Hugo. Du fiehlt leidend aus. 

Waldemar. Ich bin müde, Hugo; ich nehme mir 
die Freiheit, mein Xeben für albern zu halten, und mich felbit 
für einen Schwächling oder noch Schlimmeres. 

Hugo. Niemand al du felbjt dürfte. mir das jagen. 
Diefe Stimmung ift Folge deiner Krankheit. 

Waldemar. Die Krankheit war nichts, ein Mücken— 
ftih, der mir -Tieber gemacht hat; aber mas fie begleitete, 
das hat mir den Kopf zerrüttet. — O, es ift erbärmlich! 

Hugo. Was ift erbärmlich, mein Freund ? 

Waldemar. Bon feiner Schweſter verflucht zu 
werden. 

Hugo. Du baft ja feine Schmeiter. 

Waldemar. Doch, ich hatte eine gefunden. 

Hugo. Du? Und wo lebt fie? 


Waldemar. Sie verkauft Blumen. Doch dein 
23* 
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ariftofratifcher Sinn Yönnte ſich darliber ärgern, hinweg 
damit! — Wein ber! Wir wollen fuchen die Sache zu 
vergeflen. — Hugo, wir feiern heut meine Genefung: 

Hugo. Und doch fehe ich, daß dur fehr Frank biſt. 

Waldemar Nicht doch, Freund, ed tft nichts, als 
das mißtönende Geffirr einiger Saiten, die in diefem In⸗ 
ſtrument fchlaff geworden find. Wein und Zerftranmg 
werden den Schaden repariren. — Ich hoffe dir eine Ko⸗ 
mödie vorzufpielen. 


Kandor. 


Guten Abend, Randor; kommt UÜdafchtin? 

Randor. Ich weiß nit. Was haft du mit dem 
Vielfraß ? Er ift feit deiner Krankheit ganz verändert, zer- 
ſtreut und trübfinnig. Wenn e8 möglich wäre, daß er noch 
etwas Anderes lieben könnte, al3 ein Aufternfrühftid, jo 
müßte man glauben, daß du die Urfache feines Grames bill 

Hugo. In der That bat er täglich unter den An- 
fragenden feine Karte ſelbſt hergetragen. 
Randor. Entweder haft du ihm einen Liebestrant 
eingegeben, oder du haft eine Sorte Wein im Seller, die er 
austrinten will, bevor du ftirbft, und um die hat er fih 
gegrämt, das iſt noch am -wahrjcheinlichiten. 

Hugo. Oder er hat ein Duell annehmen müſſen. 

Randor. Nein, dad würde er fchon oft erzählt 
haben. Aber vielleicht hat er fich mit jenem Koch geprügelt, 
der Koch foll ihn manchmal fchlagen. 

Waldemar. Ich glaube den Grund feiner Kranl- 
heit zu tennen. — Randor, wenn wir beifanmen find, läßt 
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du wohl ein Kartenfpiel anfangen, ed greift mich am 
wenigften an. 
Henry und no zwei Herren. 

Ah, Henry, bringft du den Udaſchkin? 

Henry. Er fommt, aber e8 hat Mühe gefoftet, er 
hatte feine Luſt heut auszugehen, wie er fagte; er ſpricht 
von feiner Abreife. | 

Waldemar. So? Lieber Hugo, ihr Yreumde, noch 
fchnell eine Bitte. Verſprecht mir ſtets zu ſchweigen über 
Alles, was Udaſchkin und ich hier etwa zufammen fprechen. 

Randor. Wie du millit, er wird ohnedies lang- 
weilig. 

Waldemar. Gebt mir ee Hand, abgemadit ! 
Ah, da ift er! 

Udaſchkin. 

Mein Fürſt, ich bin glücklich, daß Sie den Tag meiner 
Geneſung feiern helfen, und ich rechne Ihr Kommen hoch 
an, denn ich höre, auch Sie find leidend geweſen. 

Udaſchkin ceyauffie). Im der That, ich filhle mich 
nicht wohl, allerlei Privatärger und Familientrauer. (Bar: 
bemar vorführend) Nehmen Sie zuerft mein wärmftes Be- 
dauern liber den Unfall, der Sie betroffen hat. — Sie 
haben nicht allein gelitten, meine Schwägerin ift untröftlich. 
Sie wiffen, daß ich etwas gefpannt mit ihr ftehe, aber ihre 
Angft ift fo groß, daß fie fogar mich rührt. Sie follten 
Ihre Freunde nicht fo vernadhläffigen, denn fie hat ohnedies 
Sorgen genug. Denken Sie, mein theurer Graf, zwei 
ihrer Domeftifen find verſchwunden und nady ihrer Flucht 
iſt eine foldhe Menge von Unterfchleif und Nichtewilrdig- 
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feiten zu Tage gelommen, daß die Fürſtin vor Schrei ohn— 
mächtig wurde, von ſolchen Banditen umgeben zu fein. 

Waldemar. Was Sie fagen! ntflohen, zwei 
Diener der Frau Fürſtin! das ift auffallend. Ich fage 
Ihnen gelegentlich, weshalb diefe Flucht auch mir ein Rätl- 
jel löſt. Doch jet gehören Sie unfern Freunden. — 
Wein ber! — (Bebiente präfentiren) Mas thun wir, die 
Zeit zu tödten? 

‚Hugo. Laßt ums plaudern und medifiren. 

Henry. Oder mit Piftolen nach der Scheibe ſchießen. 

Baldemar. In einer Kranfenftube? das wäre 
ſehr rückſichtsvoll. | 

Henry Nun, es ift ‚nicht das erftemal, dort in 


der Thür ſieckt noch der Scheiben-Nagel. 


‚Randor. Nein, das ift nichts, bei Kerzenlicht 
ſchieße ich nicht um Geld. — Aber was quäft ihr euch, 
Nichtswürdiges auszudenken? Nehmt die Karten, das ift 
offenbar das Ruchloſeſte von allem. 

Alle Ja, gut, mir fpielen. 

Waldemar. Meinetwegen — Tiſch und Karten! — 
(Ein Spieltif wird Hereingefegt.) Mir erlaubt ihr, vom Sopha 
aus mitzufpielen. — Randor, feße für mich. «@iebtigm eine 
Tafhe) Wer nimmt die Bank? 

Randor. Udaſchkin, das Glückskind, es ift fein 
Amt. 

Udaſchkin. Heut niht. Nehmen Sie die Karten, 
Baron. 

Randor. Ich kann nicht, ich bin ja Waldemar's 
Bormund; es hilft Ihnen nichts, nehmen Sie, Udaſchkin. 
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Udaſchkin. Ich thu' es heut ungern. (Sie grupptren 
ih am Spieltifch.) 

Randor. Wie ftart die Bant? Bei Euch, mein 
Hürft, muß man das fragen. 

Udaſchkin. Die Brieftafhe hier und was ich fonft 
babe. 

Randor. Gut, das laſſ' ich mir gelten. (Sie ſpielen.) 

Waldemar (ver fih auf das Sopha geſett)y. Da Kleben 
fie feft am Geld, wie ein Haufe Fliegen am Zuder, ein 
zweckloſes, unnübes Geſchlecht, ohne Mark im Rüden, mit 
jehr geringer Wärme im Herzen. 

Randor. Welche Karte willit du jegen, Waldemar? 

Waldemar. Yünfzig Louis zur Sieben. — Randor, 
Henry, fie alle, mas find fie mir, und was bin ich ihnen ? 
Schlechte Gefährten einer milden Trunfenheit; mir ift, 
als hätt’ ich einen Rauſch ausgejchlafen, und die bleichen 
Gefichter der Genoſſen ftarren mich an, wie farben. 

Randor. Gemwonnen, Waldemar! 

Waldemar Laß ftehen. — Und was foll aus mir 
werden? Unfinnige Frage. Was Tann aus mir werden? 
Nichts mehr, ich bin fertig gekocht durch den Sonnenſchein 
des Lebens, ja ich fange bereits an, einen Heinen Beiſchmack 
bon Fäulniß zu befommen. 

Randor. Gemonnen, Waldemar! 

Waldemar. Laß ftehen. — Ich fehe mich allein, 
allein, wohin ich blide, eine grauenvolle Dede. Keine 
Thätigleit lockt mich, es ift alles ſehr unnüg und zwecklos. 
Ich fühle mid, ohne Willen, wie gebannt gloße ich dumpf 
und ſchläfrig in eine ewige Finſterniß, ohne Intereſſe, 
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ohne Leben, o e8 iſt Häglich, kläglich! (est das Haupt auf 
den Tiſch. 

Randor. Wieder geivonnen, Waldemar! Er hört 
nicht — das Ganze zur Dame — huit et madame — 
Bei Gott, ſechshundert Louisdor gewonnen, Waldemar! 

Udaſchkin. Die Taille ift zu Ende. Gie haben 
Glück, Herr Graf. 

Waldemar. Mein her! Ich habe ftetd im An- 
fange Glüd, um zulegt Unglück zu haben. (Bebiente präfen: 
tiren, Alle außer Udaſchkin treten zu Waldemar.) 

Randor. Die Bank hat viel verloren. 

Waldemar (der Udaſchtin beobachtet, ſieht, wie Udaſchkin heim: 
lich ein Spiel Karten auß der Taſche zieht und verwechfelt). (Er will 
jein Glück verbeffern, er wird jetzt falfch Tpielen. Seltfamer 
Geſell, er ahnt, daß ich ihm Unheil brüte, und doch flattert 
er wie eine Motte in die heiße Berfuchung. 

Randor. Die zweite Taille beginnt. Worauf foll 
ich jeßen, Waldemar? 

Waldemar. Auf den König. 

Randor. Wie viel? 

Waldemar. Alles, was ich dir gab. 
MRandor. Teufel, das ift grob! Iegt, mein Fürſt, 
hütet die Bank. (dem Spiel folgend) Trrois et deux — quatre 
et madame — roi et valet. Alles ift verloren, Waldemar. 

Waldemar Gut, fange auf, Randor. (Mirkt ihm 
eine Börje zu.) 

Randor. Was foll idy feßen ? 


Waldemar Die Börfe zum König. Xritt an den 
Tiſch; Furze Pauſe, in welder weiter geipielt wird; Waldemar ruhig 
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fragend) Mein Fürſt, feit wann haben Sie eine Nähterin 
zur Geliebten ? 

Udaſchkin (inmehaltend). Mie fo? Was meinen Sie 
damit, Herr Graf? 

Waldemar Weil Ihre Karten durchftochen find. 
(Alle ſpringen auf.) 

Alle Durdftochen ? 

Waldemar - ie Laille ergreifend). Hier, bier und 
bier, der ganze Talon mit Stichen bezeichnet, dies find 
falfche Karten, der Banquier hat faljch gefpielt. 

(Alle treten fchweigend auf eine Seite, ber Fürſt fieht allein. Pauſe.) 


Waldem ar (ihm artig Brieftaſche und Banknoten präſen— 
tirend). Hier, gnädiger Herr, Ihre Kaſſe und Ihr Gewinnſt. 
Mein Wagen ſteht bereit, Sie nach Hauſe zu bringen. 
Meine Freunde ſind Männer von Ehre, ſie haben ihr Wort 
gegeben, über alles, was hier vorgegangen, zu ſchweigen. 

Udaſchkin. Ich frage den Teufel nach euch allen. 

Eb.) 


Waldemar. Ihm nach, Hugo! Nimm dies kleine 
Meſſer, ich fand es damals, als ich erkrankte, zwiſchen 
meinen Rippen und den Falten des Mantels, es gehört dem 
Fürſten; gieb es ihm zurück gegen die Papiere, welche hier 
angegeben find. (&iebt ihm einen Zettel.) Die Papiere ſende 
morgen früh unter Couvert zur Frau Fürftin. Eile, Hugo. 

(Hugo ab.) 

Randor. Mir ift, als hätte der Blig vor uns 
eingejchlagen. — Das mar eine häßliche Komödie, die dur 
mit uns gefpielt haft, Waldemar. 
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Waldemar. Das ganze Leben ift eine häßliche 

Komödie. — Ich bin mlide, meine Herren. Gute Nacht. 

Randor. Gute Nacht. — Maubor, Henry, Alte ab.) 
Bor (an der Thür). 

Waldemar. Schaffe die Xichter fort, laß mid 
allein! (80x mit Lichtern ab.) 

Waldemar (alein, ſchenkt fh Wein in das Glas). Um⸗ 
fonft, au) der Wein widert mih an. ever Gemß 
wandelt ſich vor meinen Rippen in das Gegentheil. Wie Tan- 
talus ftehe ich mitten in der Fluth, und die Waffer gurgeln 
zur Tiefe ringd um meinen ditrftenden Mund, und die 
Früchte über memem Haupte fchnellen in die Höh', fo oft 
ih) darnach greife. Das wird mir unheimlich! Zuerft 
erhalte ic) ftatt eines Rendezvous einen Mefferftich; ich trete 
von da hinein in das ruhige Glück ehrlicher Leute, und 
meine bloße Gegenwart bringt ihnen Schmerzen, Elend und 
Schande; ich gewinne ein Mädchen lieb, nicht mit den 
Augen, fondern endlich einmal recht Tchlechtweg von Herzen, 
und daſſelbe Geſchöpf Gottes flucht mir augenblicklich da- 
für und jagt mid) von fi), wie man einen Hund von ber 
Schwelle jagt, und wie ein Hund gehe ich auch. Das ift 
ſehr ſeltſam! — Bah! Albernheit iſt's, Blödſinn, krank 
hafte Schwäche! Und wer iſt ſie, das arme, unwiſſende 
Ding, dieſe Gärtnerstochter? Könnte ich fie nur verachten, 
mir würde beffer. — Ich Tann nicht, ih kann nicht! Die 
klare, fichere Empfindung, ihr jungfräuliches Vertrauen, ed 
hat mich gefejjelt an Arm und Bein, ich ſtecke in der Schlinge, 
wie eine erwürgte Drofjel. — Sch will zu ihr — ich kann 
nicht beten, nicht ſchwören, nicht die Hände ringen, aber id 
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kann ihr jagen, daß mir in der Welt an nichts mehr etwas 
gelegen ift, nur an ihrer Vergebung. — (ommt zurüd) Thor, 
felbftfüchtiger Thor! Deme Nähe vergiftet, dein Gruß 
bringt ihr Berderben! Und kann ſelbſt fie mich gefund 
machen? Ich wette, fie kann's nicht. Der Hauch ihres 
Mundes hat nur zufamnengeblafen, was von todter Afche 
in mir lag, und jeßt drüct der ganze Wuft des verfohlten 
Lebens auf mein Herz. — Dafür giebt’3 feine Hilfe, auf 
Erden feine, feine — (fügt fi auf den Divan) — Holla, 
wer kommt? Herein, dur fpäter Gaft, du wirft einen wunder- 
lihen Gefellichafter finden. 
Georgine (dur die Tapetenthär links). 

Waldemar. Wer da! Kater oder Kate? — Frau 
Fürſtin! 

Georgine. Vergeſſen Sie heut, mein Graf, daß 
Georgine Udaſchkin ein Weib iſt; denken Sie, ich ſei ein 
Mann, ein alter Freund, welcher kommt, feine Freundes— 
rechte in Anſpruch zu nehmen. Was die Welt Rücfichten 
nennt, zwiſchen uns darf das jegt nicht gelten. Sie haben 
mid) einft Ihre Freundin genannt; dies Zeichen des Ver- 
trauend (ven Schlüfiet zeigen), ich habe e8 bewahrt! Sch Tomme 
zu Ihnen, um Vertrauen und Mittheilung zu fordern, von 
einem Kranken zu fordern, der fich jelbft verloren hat. 

Waldemar. Ber Gott, em hochherziges Weib, 
und von ihr habe ich das nicht verdient. 

Gevrgine (aunis). Ohne Umſtände, lieber Graf, 
(ihn zum Sigen auf den Divan einladend und fi komiſch auf eine Fußbank 
tauernd) ich heiße Diefen Abend George und bin Ihr Trink— 
bruder, ohne Umstände, fegen Sie fi. — Sie rühmten 
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einft meine frößliche Laune, ich komme, fie Ihnen zu 
beweiſen. Einen Anbeter habe ich im Ihnen verloren, 
bon! es thut gar nichts, ich bin liebenswürdiger als Freund, 
wie als Freundin. — Ich komme, Sie zu zerftreuen, Ihre 
Melancholie durch Heine Malicen wegzuplaudern, meinet- 
wegen auch Sie in den Schlaf zu reden. 

Waldemar (ihre Hand faflend). Und doch zittert Ihre 
Hand und Ihr Auge blickt unftät, auch Ihre Fröhlichkeit 
hat einen trüben Bodenfag um meinetiwillen. 


Georgine So? Und rechnen Sie das Wagftüd 
für nichts, bei einem fo berüchtigten Eorfaren einzubringen ? 
Sie follen merlen, Graf Waldemar, daß der zitternde Ton 
meiner Stimme der einzige Weberreft weiblicher Schwäde 
ift. — Und jest plaudern wir, fchnell, damit Sie dies 
hypochondriſche Geficht verlieren. Erſt werde id Sie 
gefund machen, dann follen Sie mit mir reifen. 

Waldemar. Und wohin? 

Georgine. Altfränkiſche Frage, in die Welt. Ih 
werde fehr leichtfinnig fein; Niemand foll mich begleiten, 
als mein Windfpiel Pud, der mir das Liebſte auf Erden 
it, dann Graf Waldemar, den ich manchmal wohl leiden 
mag, meine Kammerfrau, die ich in das Geficht kratze. 
— Ih entführe Sie — prächtig! ich entführe Gıe 
geheimnißvoll, und während die unbehülflichen, groben 
Menſchen bier sim Lande noch ftarr find vor Entfepen, 
ziehe ih Sie nedend über Berg und Thal, als ein 
Schmetterling, der eine Brummfliege reifen lehrt. 

Waldemar (mit Empfindung), Liebe Georgine! 
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Georgine Gärttih). So müſſen Sie mich anfehen, 
in dem Blick Tiegt doch etwas Menſchliches. 


Waldemar (ifr Haar berügren). in Schmetterling, 
das Gleichniß paßt. 

Georgine (vorwurisvom. Schwerfältiger, trüber Ge- 
ſell! «Sie wendet fi zu im und ſtrect die Arme nad ihm anß, bie dunkle 
HüNe gleitet von ihren Schultern , zärtlih) Waldemar! 

Waldemar (der fih zu ihr niederbeuzt, hält an, ftarr). Still, 
woher der Ton? den habe ich ſchon font gehört. 

Georgine Was haft du? 

Waldemar. E83 war nichts. Meine Sinne find 
ſchwach und meine PBhantafie riecht felbft aus Rofen den 
Leichenduft. O fprich meiter, du ſchöne Yee! 

Georgine Waldemar, geliebter Mann! 


Waldemar. Hoch, da tönt's wieder, mie aud dem 
Grabe Hingt die Stimme, fie ruft alte, Hägliche Erinnerun- 
gen wach. — Laß mid) dein Antlig ſehen! (tarrt fie an, 
auffpringend, friend) Ha! ich kenne dich! — Blödfinniger 
Thor, dies Auge ſah ich ſchon einft, fo hob fie den Arm, 
ſo wies fie die Zähne, wenn fie lachte — und ihr Kind 
trägt fie in einem Korbe zum Nachbar und verjchiwindet. 
Weib, wer bift du? du bift nicht von Fleiſch und Blut, 
ein Dämon bift du, gefandt mich zu zeritören: 

Georgine. Erkennſt du mich jegt, Graf Waldemar? 

Waldemar. Mean fennt fih wohl endlich wieder, 
auch wenn man fich verändert hat. — Hahaha! Jetzt ſehe 
ich, wie's mit meinem Leben fteht; eine Schlange, die ſich 
in den Schwanz beißt und dann crepirt. — Das Ende und 
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der Anfang kommen zufammen, der Kreis iſt gejchlofien, 
ich bin fertig. (Wirft Ah in die Kiffen.) 

Georgine Cipn ſchüttelnd, in Angh). Waldemar! Waldemar, 
[pri zu mir, nur en Wort! ein Wort, Waldemar! 

Waldemar (onlot)y. D, ſchöne Frau, verzeihen Sie 
meine Unart, aber ich bin krank auf den Tod. — 

Georgine (ei Seit). Meine Kraft geht zu Ende, 
ich werde verlieren, o Dual, bittere Dual! — Laß mich jo 
nicht von dir gehen, Waldemar! Es könnte ein Unglüd 
werden fiir uns beide! | 

Waldemar (fgmweigt). 

Georgine Du fchmweigit? du wendeſt did ab? — 
(an ber THür) Verräther! noch einmal follft du mir in's 
Auge fehen, und dann nie wieder! (Georgine ab.) 

Waldemar (nad einer Paufe). Mein Wi ift banterott. 
Ich Habe oft mit Andern gefpielt, jet Bin ich ein Spiel- 
ball geworben, für Weiber, Kinder und — Gefpenfter. 
— Ich bin am Ende, das will erfannt fein, und darnad) 
wollen wir uns richten. Was thut's auch, daß das lebte 
Kapitel des Romans Häglich war! e8 Tiegt beim Teufel 
nichts an der ganzen Geſchichte. — (Shelt) 

Bor. 

Bor (bei Seite). Er ift allein! 

Waldemar. Hole mir den Gärtner Hiller, ſogleich. 

Bor. Gnädiger Herr, er ift bereit8 hier, ich wagte 
nicht ihn zu melden, weil der Herr Graf allein fein wollten. 

Waldemar. Schurke! — führ ihn herein. (Ber 
ab.) Auch diefe Rohrdommel fängt an, die Federn gegen 
mich zu fträuben. 
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Hiller. - 


(ibm entgegen) Vater Hiller, willfommen in meinem 
Haufe! Reicht mir die Hand, guter Mann; ſprecht, habt 
Ihr einen Groll gegen mid) ? 

Hiller. Keinen Groll, Herr Graf, aber fchmere 
Sorge ängftigt mich und führt mid) noch fo jpät zu Ihnen. 
— Die Mutter des Kindes ift zurücdgefehrt. 

Waldemar. Ich weiß es. 

Hiller. Sie hat meiner Tochter gedroht, den Kna— 
ben von uns zu nehmen und ihm ein Leid anzuthun. In 
großer Furie ift fie fortgegangen, und wir müffen jede 
Stunde das Aergſte erwarten. — Ich habe die Mbficht, 
wenn der Herr Graf einverftanden find, den Knaben mit 
meiner Tochter tief in das Land zu ſchicken, zu einer Schme- 
fter von mir. Dort mögen fie verborgen bleiben, bi8 ich 
das Grundftitd verkauft habe und ihnen nachziehe. 

Waldemar. Sie wollen fort von bier, Hiller? 

Hiller (Halb abgewendet). Unſer Wohnhaus wird bau- 
fällig, wir müſſen ein anderes fuchen. | 

Waldemar. Ich verftehe. (mit dem Fuße ftampfend) 
Berflucht, da bin ich wieder! (saftig) Vater, ich habe ein 
Gut, am Gebirge, einen großen Park dabei und Gewächs— 
bäufer, dort fehlt mir ein Garteninfpector — geht Hin, 
Bater, die Luft ift gefund, es ift ein ficherer Ort, geht, 
Bater! ih komme nur einmal im Jahre bin — Ihr 
ichtittelt mit dem Kopf? — id) will gar nicht hinkommen, 
Bater, nie, nie, ich will's Euch zuſchwören! 

Hiller (fc zum Gehen wendend). Ich danke, Herr Graf, 
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Sie meinen es gut, aber es geht nicht. Gute Nacht, Herr 
Graf. x 
Waldemar. Gebt noch nicht, Hiller! Sagt mir, 
was macht Gertrud, wie fteht e8 mit dem Knaben? 
Hiller. Sie figen in der Stube Ihres Thürſtehers 
und erwarten meine Rückkehr, Gertrud fürchtete fich, allein 
zu Haus zu bleiben. 


Waldemar. So gehen Sie, Hiller. Morgen in 
der eriten Frühe komme ich felbft, oder ich fende Ihnen 
einen zuverläffigen Mann, der Ihnen helfen wird, wo Sie 
wünſchen. Und noch eine Bitte: erlauben Sie mir eme 
Unterredung mit Ihrer Tochter? 

Hiller. Mit meiner Tochter? — Sie wird kommen, 
Herr Graf. 

Waldemar. Leben Sie wohl, Hiller! (Hit ab.) 
Der Gram figt in feinen Zügen! Alles meine Arbeit! — 
Auch dies Letzte wird vergeblich fein. (Er feht nachdenkend.) 


"Gertrud. 
(weiß) Gertrud! 


Gertrud geht bewegt auf ihn zu, reicht ihm eine Hand, banı 
bie andere). Sch bin heftig gegen Sie geweſen, verzeihen 
Sie mir das! — (hüpt ihr Haupt auf feine Schultern) Ich hatte 
damals gehört, Sie liebten eine Andere, das hat mich zor- 
nig gemacht, nachher hat mir's fehr leid gethan. Als aber 
heut die Fremde bei mir war, fagte fie mir höhnend: Sie 
wären mir gut, und ich, ich liebte Sie wieder. Da er: 
kannte ic), wie e8 mit mir ftand. — Ich muß Ihnen Alles 
jagen, wie e8 gekommen ift, denn der Vater erwartet mid, 
wir müffen jcheiden, und ich jehe Sie niemald, niemals 
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iwieder! Und fo dachte ich mir, die lebten Worte, die Sie 
von mir hörten, follten diefe fein. — Leben Sie wohl, ich 
werde immer an Sie denken. 

Waldemar (mendet fi ſchweigend ab, verbirgt das Geficht, 
Pauſe). Und Sie müffen gehen, Gertrud? 

Gertrud. Ih muß. 

Waldemar. Ich bin ſehr krank, Gertrud. 

Gertrud weis). Ich Habe gehört, Tieber Bruder. 

Waldemar. Und was foll ich thun? 

Gertrud. Sie find wohl jetzt Bitter und feindlich 
gegen Welt und Menfchen, aber Sie müffen bereuen, was 
Sie unrecht gethan haben, und till und gefaßt tragen, was 
aus alter, wilder Zeit auf Sie fällt von Pflichten und 
Schmerzen. Sie müffen dafür leben, das gut zur machen, 
was Sie verjehen haben. 

Waldemar cestaft). Nein, Mädchen, was du faglt, 
das kann ich nicht, ich Tann nicht den Kopf hängen und 
ſeufzen: zehn Menfchen habe ich unglücklich gemacht, zmans 
zigen muß ich jeßt helfen; ſolches Barfüßerleben kann id) 
nicht führen, ich kann nicht leben, wenn die Gegenwart mir 
nichts ift, al8 ein umgerwendeter Magen der Vergangenheit, 
ſolch ſchwindſüchtige Refignation ift nichts für mid. Soll 
ich Teben, jo muß ich tüchtig leben auf meine Fauft; zu je— 
dem Unrecht, das ic) je gethan, muß ich fagen können: ich 
babe dich gethan, ich thu's nicht wieder, und damit abge- 
macht; keck umd freudig muß ich leben können auf friſche 
Rechnung; nur dazu hier ſein, um alte Schulden zu be— 


zahlen, das kann ich nicht. 
Freytag, dramat. Werke. I. 24 





370 Graf Waldemar. 


Gertrud. Weil Sie das nicht wollen, deshalb 
quält Sie jett die alte Schuld. 

Waldemar. Ya, beim Teufel, das thut fie, aber 
das muß ich ändern. — (fie vorführend, raſch) Gertrud, könn⸗ 
teft du dir denken, an meiner Seite zu leben? 

Gertrud (eigriey. 

Waldemar. — Alles mit mir zu theilen, was id) 
mein nenne? Namen, Stand, Reichthum, Alles will id 
dir geben. 

Gertrud (iebevoi). Können Sie mir etwas Grö— 
Bered geben, als was ich Ihnen dafiir wiedergebe, meine 
Liebe? Es giebt ja nichts auf der Welt, mas mir mehr 
werth ift. — Was Sie mir fagen, fehr hold Hingt es in 
mein Ohr — aber e8 Tann nicht fein, es ift unmöglid. 
Zu ungleich, find wir im Herzen, Sie wollen mid, nehmen, 
wie der Kranke eine Medicin nimmt, um gefund zu werben, 
und ich würde das wohl fühlen, und das Tünnte ich nicht 
ertragen. Und dann, al8 die Fremde bei mir war, da ſah 
ich, daß etwas zwiſchen uns fteht, wie ein Schatten, ich 
weiß nicht, was es ift, aber es hält mich fern von Ihnen. 
— Und fo kann's nicht fein, daß wir zwei zufammen Tom 
men auf Diefer Erbe. 

Waldemar. So geh’ dahin, und lebe, wie Du 
kannſt. Weißt du ein Mittel, die Wunden zu heilen, bie 
ih dir gejchlagen ? 

Gertrud. Ich werde arbeiten, und immer werde ich 
an Sie denken. 

- Baldemar. Gebe, Gertrud. 
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Gertrud tin füfeny. O, lebe mohl, der erite und 
der legte Ruß, lebe wohl! (n6.) 

Waldemar (Hingelt). 

Bor. 

Waldemar. Welche Zeit ift? 

Bor. Um Mitternacht. 

Waldemar. Fahre zum Grafen Hugo, ich laſſe ihn 
bitten, mich ſogleich zu befuchen. Dann eilſt du zu mei— 
nem Notar, auch diefer foll kommen und Zeugen mit- 
bringen, e8 wird einer fein Zeftament machen. 

j (Vorhang fällt ſchnell.) 


24* 





Fünfter Ic. 


Scene. 


Gärtnerwohnung,. Zimmer wie im vorigen Mc. ine Lampe brennt. 
Hans ſchlafend, in dem Lehnſtuhl, welder ihn verdeckt, Gertrud mit 
Reiſegepäck beichäftigt. 

Gertrud (Sagen tragend). Ich Ebin fertig umd zur 
Keife bereit. — Hier noch das neue Wamms des Klemen, 
das nehme ich mit. Ich nähte daran, als er bei und war, 
und ich hoffte, vor feinen Augen würde e8 der Hans das 
erite Mal tragen! (den fehlafenden Hans betrachtenb) Du unſchul⸗ 
diges Kind! Schlafe, du Sohn meiner Schmerzen, zum 
legten Mal in dem Raum, wo deine Jugend aufblühte — 
Wunderbare Fügung! Bor wenig Wochen ftand ic) der 
nem Vater gegenüber und forderte mit kindiſchem Hodmut) 
feine Baterliebe fiir dich, umd jebt fliehe ich mit dir ver 
deiner eigenen Mutter. Damals fchalt ich ihn im meiner 
Seele, weil er deine Mutter nicht mehr im Herzen trug, und 
jegt fürchte ich, daß er fie doch noch lieben Könnte. — Sonſt 
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war die Thräne fchnell in meinem Auge, und hätte man 
mir erzählt, was ich felbit erlebt habe, ich hätte mich heiß 
und roth geweint über all das Berhängniß; und heut knüpfe 
ich mein Bündel zufammen und fcheide von faſt allem, 
was mir lieb ift, von dem Baterhaus, aus der Nähe des 
Mannes, an dem mein ſchwaches Herz ſehr feit hängt, und 
mein Auge ift troden und mem Gemüth ift ruhig und ernft, 
wie eim blauer Himmel im der Nacht. Sehr bin ich ver- 
ändert und ich wundere mich darüber. Mein Tuch könnte 
ich um mic) ziehen und ſtill durch aller Herren Ränder gehen. 
Wie kommt das? — Man Tagt, kurz vor dem Tode foll der 
Menſchen Gemüth fo werden, wie ein Wafferfpiegel, alles 
Ufer fpiegelt ich darin, und man Tann hinunterjehen bis 
auf den Grund. — Iſt mir mein Sterben nahe? — Und 
iſt e8 nicht der Tod, fo ift e8 das Leben felbft, was mid) 
geändert hat. O ja, jetzt ahne ich, mas das Leben ift. 

Der Vater verweilt lange mit dem Wagen. (Das Fenfter 
zur Seite rechts dffnend) Schon graut der Morgen, die Löfct 
bie Lanıpe, graue Morgenlicht im Vordergrund, ber Hintergrund bleibt 
dunkel) EI wird Kühl und der Wind erhebt fich in den Obft- 
bäumen. (Baufe, Seräufh) Ich höre Tritte! Der Vater 
fommt, er bringt die Pferde. (Eitt zur Thür, Bffnet.) 


Bier verhülte Diener (die Thür beſetzend, welde im Dunkel bleiben muß), 
pleih darauf Georgine. 
Gertrud (Gurucfabrend). Ha! — Wer feid ihr? — 
Mehe uns, die Fremde! — (um Fenſter) Hülfe! Hilfe! 
Geor gine de hindernd). Schweig, Thörin, du ruft 
vergebens. — Du baft mic, verrathen, dafiir ftrafe ich Dich 
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da, mo es Dir und ihm am meiften weh thut. Ich komme, 
mein Kind zu holen! 

Gertrud. Wehe uns, wir find verloren. 

Geovrgine Wo ift das Kind? 

Gertrud. Es gehört ihm, fo gut wie dir; du darſſt 
es nicht rauben, er muß es wiſſen! 

Georgine Meint du, ich werde ihn fragen? 
Die Stunde ift mein, du aber hüte dich. Halte meinen 
Fuß nicht auf, e8 wäre zum Verderben. 

Gertrud. Er fhläft; Erbarmen, Erbarmen, raubt 
ihn nicht im Schlafe! 

Georgine. Borwärts! | 

Gertrud (fi über den Lehnſtuhl werfend). Nur über 
meine Leiche! 

Georgine (fc drohend zu ihr beugend). Du wirft zur 
Leiche, wenn du mich Hinderft! 


Waldemar. 


Waldemar (mm. Wer fpielt bier am frühen 
Morgen mit Masten? 

Georgine (surädtreten). Er felbft! 

Gertrud. Zu Hülfe, Herr Graf, fie rauben Ihren 
Sohn! 

Georgine Stellt euch zur Thür, mer herein oder 
hinaus will, wird feftgehalten. — Sie find zu guter Stunde 
gelommen, Graf Waldemar, Sie find in meiner Gemalt 

Waldemar. Das Time auf eine Probe an, Frau 
Fürftin! (raſch zu Gertrud tretend, welde an bem Lehnſtuhl Kehl) 
Gertrud, das Morgenlicht hat mir Muth gebracht, ich fomme, 
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zu deinem Herzen zu ſprechen — noch einmal frage ich did: 
Iannit du mein Weib werden ? 

Gertrud. O mein Gott! 

Waldemar. Laß diefe dich nicht irren, fprich, Ger⸗ 
trud! 

Gertrud (fehend). Nette mir den Knaben und laß 
mich ziehen! 

Waldemar Und weshalb mußt du fort? 

Gertrud. Sieh jene an! — (ausbrechend) Walde: 
mar, fie war ja doch dein Weib, fie hat ein Recht an dich. 

Waldemar (weis, zefignirt). Fühlſt du fo, ich denke 
anders! Doch du bift mir wie eine Gottheit, dir muß ich 
glauben; du fagit es, fie ſoll ihr Recht haben, und ich bin 
am Ende. — Berzeihung, Frau Yürftin, jetzt ftehe ich zu 
Ihren Dienften. — Sind Ihre Begleiter nöthig zu der 
Entfheidung diefer Stunde? Es ift früher Morgen, und 
ih habe einigen Grund anzunehmen, daß diefe Herren für 
ihre Gejchäfte die Abendzeit vorziehen. 

Georgine (Ginſtery. Sie hören Ihre Worte nicht. 
Es find Leibeigene, und fie witrden Sie töbten, Herr Graf, 
wenn ich einen Winf gebe. 

Waldemar. Ah! das wird ernfthaft. (fnfed So 
hören Sie auch meinen Ernſt. — Schach der Königin! 
Haben Sie die Gnade, dieſe ſchwarzen Bauern von unferem 
Schachbrete herunterzuwerfen und ſich felbft zu weniger aben- 
teuerlichen Zügen zu verftehen, ſonſt vergeſſe ich Ihre Hoheit 
und behandle Sie wie eine hungrige Wölfin Ihrer Wälder. 

Georgine. Dieſe bleiben, du aber tödte mich, wenn 
du es wagft. Ich will mich rächen oder fterben. Du haft 
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meine Jugend vergiftet, haft mein Leben mit füge, Ver 
ftellung und Heuchelei gefüllt, haft mir zum zweiten Mal 
Liebe gelogen, mich zum zweiten Mal verratben, ſprich, 
Ungeheuer, giebt e8 einen Teufel der Hölle, der ſchwärzer 
iſt als du? 

Waldemar Hml! Es ift Natur in Ihrem Ber 
langen nad) Race. — Iagen Sie diefe Schurken vor die 
Thür und ich ſchwöre Ihnen bei meiner Ehre, Sie follen 
nicht won hier fcheiden, ohne jede Rache mit fich fortzuneh- 
men, deren Sie zur Sättigung bedürfen. 

Ge rg ine (weift bie Diener burch eine Armbewegung hinaus). 

Waldemar. Wohlen! Sie wollen den Knaben 
fortführen aus feiner Heimath, von dem fchütenden Auge 
feiner Pflegerin ziehen, nicht zum Heil, fondern zum Un- 
heil, nicht aus Liebe, nur aus Haß. 

Georgine. Er ift dein Sohn. 

Waldemar. Und der Ihrige, und unfchuldig an 
der ganzen Verwirrung. Sie werden dadurch das Weib 
bi8 auf den Tod verwunden, welches Ihre Freundin war 
und Ihr Leben erhielt, als e8 mit dem Verderben rang. 

Georgine Ich danke ihr's nicht, wir find quitt. 

Waldemar. AP Ihr Haffen geht auf mich, mid 
wollen Sie züichtigen in dem Knaben, in dem Schmerz diefer. 

Georgine Du rechneſt gut, Graf Waldemar, 
beeile den Schluß. 

Waldemar. An Bielem, was Ihr empörtes Ge 
fühl in diefer Stunde mir aufblirdet, bin ich unſchuldig, 
und vergebens fuchen Sie Ihr ungewöhnliches Geſchick auf 
mein Haupt zu wälzen. Und doc, find wir beide ſchuldig, 
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Georgine. Im frechen Uebermuth det Jugend haben wir 
unfer Fühlen in kurzer Verbindung vergeudet. Wohl meiß 
ich, daß dieſes Uebermuthes größter Theil auf meiner Rech— 
nung fteht, wohl weiß id), daß ich Ihr Leben gewillen- 
108 gefchädigt habe, als ich nach dem Rauſch weniger Tage 
Sie verließ. — Sie haben deshalb ein Recht an mein Le— 
ben, ein altes, verhängnißvolles, jo fühlen Sie und fo 
fagt eine, die ich liebe. Und deshalb biete id Ihnen 
einen Tauſch. — Ich kann Ihrer gekränften Empfindung 
nicht mehr die Sühne geben, die fonft das Weib von ber 
Liebe des Mannes erjehnt, ich Tann das Weib in Ihnen 
nicht mehr erfennen. Und fo biete ich Ihnen die letzte Rache, 
die der Mann dem feindlichen Manne gewähren kann. 
Berkaufen Sie mir Ihr Recht auf den Sohn gegen dies 
Recht auf den Vater. (steht ein Piſtol hervor) Laſſen Sie den 
Knaben frei und nehmen Sie Alles, was ich von meinem 
Leben Ihnen geben kann. — Den Bater für den Sohn! 
Sie zögern, Georgine, und doch fpreche ich in Ihrem Ton, 
und ich meine, der Tauſch ift nach Ihrem Geſchmack. 
Georgine. Ich zögere nicht, her das Piſtol! 
Gertrud (ortretend). Nicht weiter, ihr Schamlofen! 
Rafend feid ihr beide, und nur Greuel, keine Verſöhnung 
liegt auf diefem Wege. Wollt ihr gefund machen, indem 
ihr tödtet ? Kinder, unfinnige Kinder, die ein koſtbares 
Kleinod leihtfinnig zerbrechen, weil e8 ihnen nichts Bei- 
fere8 war, als ein Spielzeug für ihre vergängliche Laune. 
Nicht weiter, Waldemar, jedes Wort aus deinem Munde 
it ein Frevel, und Wahnfinn ift, was euch treibt. 
Waldemar cüften. Aus dem Wege, Gertrud! Ber- 
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gebens tönt deine Stimme in das Getöfe der Wogen, die 
zwifchen uns auffchlagen. Der Inhalt meines Lebens iſt 
verſchüttet, du haft verweigert mir einen neuen zu geben; 
es ift gut, jo mie es ift, ich rette dir den Knaben und zahle 
meine Schuld gegen dich, den Knaben und jene auf ein⸗ 
mal. — Gutes Glüd, Georgine, hier nimm den Boten der 
Verſöhnung. (iebt ihr das Piſtol.) 

Georgine (das piſtol haſtig ergreifend). Sept gehörſt 
du mir! Jahre lang habe ich gerungen nach dem Augen- 
blicke, wo ich dich in meinen Armen hielte und dir in das 
Ohr raunte: Waldemar, du Verräther, du bift doch mein! 
— Wohl ift e8 anders gelommen, aber ich halte Dich doch 
in meiner Hand und rufe dir zu: jet bift du mein, Graf 
Waldemar, zum Tode! 

Waldemar (bie Arme untergeſchlagen). Ich bin bereit! 

Gertrud (bazwiſchen fürzend). Halt ein! du ſollſt 
ihn nicht tödten. — Hier ift dein Sohn, unnatürliche Mut⸗ 
ter, führ ihm hinweg! (wirft ibr das Kind zu, es fänt vor ihr 
auf die Knie, Gertrud Waldemar umfchlingenb) Du aber gehörft 
mir, und mit dir will ich fterben. 

Hans (su Georgine flehend). Thu' mir nichts zu Leibe. 

Georgine (leht wild und irr von Einen auf den Andern und 
verfucht vergebend bie Waffe anzulegen, endlich haftet ihr Blick auf bem 
Kind, fie zittert, das Piſtol entfällt ihrer Hand, fie ſtürzt auf das Kind). 
Mein Sohn! (lange Baufe; fie liegt, daß Kind umſchlingend, und 
ſchluchzt, dann erhebt fie fig, übt daß Kind oft und führt es zu Gerttud) 
Hier ift deine Mutter! (verbirgt ihr Haupt an Gertrubß Bruf, daun 
Sittend) Dur mußt ihm Gutes von jener Mutter erzählen! — 
— (ſeht und Hält das Taſchentuch vor die Augen, dann mit ſchnellem Weber 
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gange in leichtem Tou) Reben Sie wohl, Graf Waldemar, meine 
Wagen find gepackt, ich gehe noch in diefer Stunde nad) 
Paris. Wenn Sie Ihre Gartenidylle ausgefpielt haben, 
hoffe ich ‚Sie dort wiederzufehen, (wei) — als einen Freund! 
(Sie reicht ihm die Hand und hält die feine einen Augenblid, dann ſchnell ab.) 

Gertrud (MG zu Hans nieberbeugend), Hand, mein 
Sohn, verzeihe mir, ich habe dich verrathen. 

Waldemar (ige gegenüber, ef). Und für den Bater 
deines Sohnes haft du fein Wert, Gertrud? 

Gertrud (ih, life). Sie haben ſich tödten wollen, 
Ste haben Unrecht gethan! 

Waldemar. War das ein Unredht, Gertrud? Vor 
wenig Stunden ſprachſt du felbit, mein Leben ſei der Buße 
für vergangenes Unrecht verfallen. Wenn das tit, wenn die 
Tage meiner Zukunft finjter und freudenlos fein müffen, 
was ſchiltſt du mich, daß ich mit einem Madiel Forderung 
zahlen will, die das Verhängniß an mic hat? Was 
ihiltft du mich, Gertrud, da du mein Neben verloren 
nennjt? 

Gertrud. DO, e8 war Unrecht, was ich ſprach, ein 
Frevel war e8 gegen dich und Gott. 

Waldemar. Gertrud! 

Gertrud. Als die Waffe gegen dich erhoben war, 
da fühlte ich erft, wie jehr groß ein Menſchenleben ift, und 
es fchrie in mir: fein Reben ift heilig, e8 darf nicht verloren 
gehen, er liebt dich, und du gehörft zu ihm in Xeben und 
Tod. (Umarmt ihn.) 

Waldemar. Heil diefer Stunde! denn, Gertrud, 
dieſes Wort macht dich zu meinem Weibe. 
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Gertrud. Feierlich ift mir zu Muth, Waldemar, 
und in meinem Herzen ift fein Raum filr die Freude. 

Waldemar. Ich aber fühle frifche Lebensluft um 
meine Schläfe. Weggeworfen habe ich Alles, was uns 
trennte in der Meinung unferer Zeit, und an deiner Seite, 
du reines Weib, will ich die Sühne für altes Unrecht nicht 
in demüthiger Neue finden, ich will fie finden durch em 
neues Leben voll freier, gefunder Thätigkeit. Durch das 
Leben felbit verfühne ich Mein Leben, und du, Gertrud, du 
bift der Engel, der mir helfen wird. 

Hiller. 

Hiller. Ein Fremder! 

Waldemar Keim Fremder mehr! (ven Knaben er 
greifend) Drei Menfchen fiehft Du hier, die zu einem Leben 
zufammenwachfen wollen. Sieh her, diefe will; gieb mit 
dein Kind zum Weibe, Bater! 

Hiller. Seit fieben Jahren warft du's in biefem 
Knaben, fiir den wir lebten. Heut kommſt dur zu ung, fei 
gegrüßt! 
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Erſte Scene. 


Gartenſaal im Hauſe des Oberſten. Reiche Decoration. In 

der Mitte der Hinterwand eine offene Thür, dahinter eine 

Veranda und der Garten, an den Seiten der Hinterwand große 

Fenſter. Rechts und links Thüren, rechts ganz im Vordergrunde 
ein Fenſter. — Tiſche, Stühle, ein kleines Sopha. 


Ida ſitzt im Vordergrunde rechts, in einem Buche leſend; Oberſt tritt zur 
Mittelthuͤr herein, in der Hand eine offene Schachtel, in welcher Georginen 
liegen. 


Oberſt. Hier, Ida, ſind die neuen Sorten der 
Georginen, welche unſer Gärtner gezogen hat, du ſollſt 
Namen flir fie erfinden, denke darüber nad. Uebermorgen 
ift Situng des Vereins für Gartenbau, da mill ich unfere 
neuen Sorten vorzeigen und die Namen angeben. 

da. Hier die helle fol „Adelheid“ heißen. 

Dberft. „Adelheid Runeck“, das verfteht fih! — 
Dein eigner Name ift nicht zu brauchen, denn du bift als 


Heine Georgine Thon lange im Blumenhanbdel. 
1* 
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Ida. Eine foll heißen wie Ihr Lieblingsdichter „Bo“. 

Oberſt. Bortrefflih, und das muß eine recht 
prächtige fein, bier die gelbe mit violetten Spitzen. — 
Und die dritte, wie taufen wir die? 

Ida Gittend ihre Hand dem Water hinhaltend). „Eduard 
Oldendorf“. 

Oberſt. Was? der Profeſſor? der Redacteur? Nein, 
das iſt nichts! — Es war ſchon arg genug, daß er die 
Zeitung übernahm; daß er ſich aber jetzt von feiner Partei 
hat verleiten laſſen, als Wahlcandidat für die Kammern 
aufzutreten, das kann ich ihm gar nicht verzeihen. 

Ida. Da kommt er felbftl 

Dberft (für fi). Sonft war mir's eine Freude, feinen 
Fußtritt zu hören; jeßt muß ich an mich halten, daß ich 
nicht unhöflich werde, fo oft ich ihn fehe. 

Oldendorf. 

Olden dorf. Guten Morgen, Herr Oberſt! 

Ida (hm freundlich entgegen). Guten Morgen, Oldendorf. 
— Helfen Sie mir die neuen Georginen bewundern, die 
der Vater gezogen hat. 

Oberſt. Bemühe doch den Profeflor nicht, folcher 
Tand ift nichts mehr für ihn, er hat Größeres im Kopfe. 

Divdendorf. Jedenfalls bin ich nicht unfähig geworben, 
mich über das zu freuen, was Ihnen Freude macht. 

Dberft Grummend, für ih), Das haben Sie mir nicht 
gerade beiwiefen, ich fürchte, Sie finden ein Vergnügen 
darin, zu thun, was mich ärgert. — Sie haben wohl jegt 
viel zu thun mit Ihrer Wahl, Here Abgeoroneter in 
Hoffnung? 
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Divdendorf. Sie wiffen, Herr Oberft, daß ich felbft 
am wenigſten dabei zu thun habe. 

Dberft. Ich denfe doch. E8 ift ja fonft Brauch bei 
folhen Wahlen, daß man einflußreichen Perfonen den 
Hof macht und den Wählern die Hand drückt, Reden hält, 
Verſprechungen um fich fireut und mie die Teufeleien alle 
heißen. 

Didendorf. Sie glauben felbft nicht, Herr Oberft, 
daß ih etwas Unwürdiges thun werde. 

Dberft: Nicht? — Ich bin nicht ficher, Oldendorf. 
Seit Sie Journaliſt geworden find, Ihre Union redigiren 
und dem Staat alle Tage vorhalten, wie mangelhaft er 
eingerichtet ift, feit der Zeit find Ste nicht mehr der Alte, 

Didendorf ber fi bis dahin mit Ida über die Blumen unter- 
Halten, ſich zum Oberft wendend). Steht das, was ich jekt 
fage oder fchreibe, in Widerſpruch mit meinen früheren An- 
fichten? Sie werden mir das ſchwerlich nachweiſen können. 
Und noch weniger werden Sie in meinem Gefühl und Be- 
nehmen Ihnen gegenüber eine Aenderung bemerft haben. 

Dberft werkod). Nun, das wäre ja recht ſchön. — 
Ich will mir den Morgen nicht durch Streit verderben, Ida 
mag zufehen, ob fie beſſer mit Ihnen zurechtlommt. Ich 
gehe zu meinen Blumen. (Rimmt die Schachtel, ab nach dem Garten.) 

Didendorf. Woher kommt die üble Laune des 
Bater8? Hat ihn wieder etwas aus der Zeitung geärgert? 

Ida. Ich glaube nicht. Es ift ihm aber ſchmerzlich, 
daß Sie jeßt in der Politik auf's neue in die Tage fommen, 
Maßregeln anzurathen, die er haft, und Einrichtungen 
anzugreifen, die er verehrt. — (iügten) Oldendorf, ift 


6 Die Sournaliften. 


es denn nicht möglich, Daß Sie fich von der Wahl zurücd- 
ziehen ? | 

Divdendorf. Es ift unmöglich. 

Ida. Ich wlirde Sie bier behalten und der Bater 
könnte feirte gute Laune wieder gewinnen, denn er würde 
Ahnen das Dpfer, welches Sie ihm bringen, fehr body an- 
rechnen. Wir dürfen dann hoffen, daß unfere Zukunft 
wieder fo friedlich wird, mie die Vergangenheit war. 

Didendorf. ch weiß das, Ida, und ich habe bei 
der Ausficht, Abgeordneter dieſer Stadt zu werben, jedes 
andere Gefühl, nur keine Freude, und doch kann ich nicht 
zurücktreten. | 

Ida (fh abwenden). Der Bater bat Recht, feit Sie 
die Zeitung redigiren, find Sie ein Anderer geworden. 

Didendorf. Ida! auch Sie? Wenn diefe Berftim-- 
mung zwifchen uns beide tritt, dann werde ich fehr arm 

Ida. Lieber Eduard! — ich bin nur traurig, daß 
ih Sie fo lange entbehren foll. 

Didendorf. Noch bin ich nicht gewählt! Werbe 
ich Deputirter und geht e8 nach mir, fo führe ich Sie nach 
der Reſidenz, um Sie nie wieder von meiner Geile zu 
laſſen. 

Ida. Ach, Eduard, daran dürfen wir jetzt nicht 
denken. — Schonen Sie nur den Vater. 

Oldendorf. Sie hören, ich ertrage viel von ihm. 
Auch gebe ich die Hoffnung nicht auf, daß er ſich mir 
verſöhnt. Wenn dieſe Wahl vorüber iſt, dann will ich noch 
einmal bei ſeinem Herzen anfragen. Vielleicht erobere ich 
einen günſtigen Beſcheid und unſere Vereinigung. 
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Ida. Gein Sie nur recht aufmerffam auf jene Heinen 
Liebhabereien. Er ift im Garten bei feinem Georginen- 
beet, freuen Sie fich über die bunten Farben. Wenn Sie 
recht gefchidt find, nennt er vielleicht noch eine Eduard 
Oldendorf. Wir haben ſchon darüber verhandelt; kommen 
Sie! (Bee a6.) 

Senden, Blumenberg, Karl, Shmod. 

Senden (eintreten). Iſt der Herr Oberft allein? 

Karl. Herr Profeffor Oldendorf ift bei ihm. 

Senden. Melden Sie und. «Rat a) — Immer 
noch diefer Oldendorf! Hören Sie, Blumenberg, die Ber: 
bindung des alten Herm mit der Union muß em Ende 
nehmen. Er gehört nicht vollftändig zu uns, fo lange der 
Profeffor hier aus- und eingeht. Wir brauchen die ein- 
flußreiche Berfon des Oberften. — 

Blumenberg. Und fein Haus ift das erfte in ber 
Stadt, die befte Gefellfchaft, gute Weine und Kunft! 

Senden. Außerdenı habe ich meine Privatgrlinde, 
den Oberften fiir uns zu gewinnen; und überall ift ung 
der Profefjor und feine Clique im Wege. 

Blumenherg Die Freundfchaft wird ein Ende 
nehmen. Ich verfpreche Ihnen, daß fie ein Ende nehmen 
ſoll in diefen Wochen nad) und nad. Der erfte Schritt 
dazu ift gethban. Die Herren von der Union find in die 
Valle gegangen. 

Senden. In weldhe Falle? 

Blumenberg. Die ich ihnen in unferer Zeitung ge— 
ſtellt habe. — Gich ummendend zu Schmock, der an ber Thür ſieht.) 
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Warum ſtehen Sie hier, Schmod? können Sie nicht am 
Thor warten? 

Shmod. Ich bin gegangen, wo Sie gegangen find. 
Warum foll ich nicht hier ftehen? Ich Terme den Oberften 
fo gut, wie Sie. 

Blumenberg. Sein Sie nicht dreift, fein Sie nicht 
infolent. Gehen Sie und warten Sie am Thor, und 
wenn ich Ihnen den Artikel bringe, jo laufen Sie damit 
ichnell nad) der Druderei. DVerftehen Sie? 

Shmod Was foll ich nicht verftehen, wenn Sie 
Ichreien wie ein Nabe? Ab.) 

Blumenberg (u Senden). Er iſt ein ordinärer 
Menſch, aber er iſt brauchbar! — Jetzt ſind wir allein, 
hören Sie. Neulich, als Sie mich hier einführten, habe ich 
den Oberſten gebeten und gedrängt, daß er doch einmal 
ſeine Gedanken über die Zeitereigniſſe niederſchreiben ſolle. 

Senden. Ja leider! Sie haben ihm grob genug 
geſchmeichelt, aber der alte Herr fing doch Feuer. 

Blumenberg. Was er geſchrieben hatte, haben wir 
ihn gebeten vorzuleſen; er hat's vorgeleſen, wir haben's 
gelobt! 

Senden. Es war aber ſehr langweilig. 

Blumenberg Ich Habe ihn darım gebeten für 
unſere Zeitung. 

Senden. Leider! und ich muß jeßt dicke Artikel in 
Ihre Druderei tragen. Diefe Auffäge find zu ſchwerfällig; 
für den Coriolan find Ste fein Gewinn. 

Blumenberg. ch habe fie doch mit Vergnügen 
abgedruckt. Wenn einer fiir ein Blatt gefchrieben Hat, fo 
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wird er ein guter Freund des Blattes. Der Oberſt hat 
ſogleich auf den Coriolan abonnirt und hat mich den Tag 
darauf zu Tiſche geladen. 

Senden (afelzutend). Wenn das der ganze Ge— 
winn ift! 

Blumenberg Es ift nur der Anfang — Die 
Artikel find ungeſchickt, warum ſoll ich's nicht fagen! 

Senden. Das weiß Gott! 

Blumenberg. Und Niemand weiß, wer der Ber- 
faſſer ift. 

Senden. Go verlangte der alte Herr! Ich glaube, 
er bat Angft vor Oldendorf. 

Blumenberg. Deshalb ift e8 gefommen, wie id) 
gedacht habe. Oldendorfs Zeitung hat heute diefe Artikel 
angegriffen. Hier ift die neuefte Nummer der Union. 

Senden. Zeigen Sie her. — Das wird ja eine 
famofe Confufion! Iſt der Angriff grob? 

Blumenberg. Der Oberft wird ihn ficher für grob 
halten. Glauben Sie, daß uns das helfen wird gegen den 
Profeffor? 

Senden. Sie find auf Ehre der fchlauefte Teufel, 
der je aus einem Tintenfaß gefrochen ift. 

Blumenberg. Geben Sie her, der Oberft kommt. 

Obderft. 

Dberft. Guten Morgen, meine Herren! — (bei Seite) 
Und gerade ift Oldendorf bier, wenn ex jeßt nur im 
Garten bliebe! — Nun, Herr Redacteur, was macht der 
Eoriolan? 

Blumenberg. Unfere Leſer bewundern die neuen 
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Artikel mit dem Pfeil. Babe ich vielleicht Hoffnung, wieder 
etwas — 

Dberft (ein Manufeript aus ber Taſche ziehend, Ach umſehend). 
Ih vertraue Ihrer Discretion. Ich wollte es eigentlich 
noch einmal durchleſen wegen des Beriodenbaues, 

Blumenberg. Das macht ſich am beiten bei der 
Reviſion. 

Oberſt. Ich glaube, es wird angehen. Nehmen 
Sie; aber reinen Mund gehalten, — 

Blumenberg. Sie erlauben, daß ich es ſogleich 
nach der Druckerei ſchicke. (Mn ber That.) Schmock! 

(Schmock erſcheint an der Thür, nimmt das Manufeript, ſchnell ab.) 

Senden. Blumenberg hält das Blatt wacker, aber 
er hat Feinde, er muß fich tüchtig wehren. 

Dberft (wergnügy. Feinde? Wer bat die nichtl Aber 
die Herren Nournaliften haben Nerven, wie die rauen. 
Alles regt euch auf, jedes Wort, das Jemand gegen eud) 
jagt, empört euch! Geht mir, ihr ſeid empfindliche Leute. 

Blumenberg. Bielleiht haben Sie Recht, Herr 
Oberſt. Aber wenn man Gegner hat, wie diefe Union — 

Oberſt. Ja, die Union, die ift euch beiden ein Dorn 
im Auge. Ich lobe vieles nicht, was darin fteht; aber mas 
wahr ift, gerade im Alarmfchlagen, in der Attale, im Ein- 
hauen ift jie geſchickter, als Ihr Blatt. Die Artikel find 
witig; auch wenn fie Unrecht haben, man muß doch dar- 
über lachen. | 

Blumenberg. Nicht immer. In ‚dem heutigen 
Angriff auf die beiten Artifel, die der Coriolan fett lange 
gebracht hat, fehe ich gar feinen Witz. 
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Oberſt. Angriff auf welche Artifel ? 

Blumenberg. Auf die Ihrigen, Herr Oberfl. Ich 
muß das Blatt bei mir haben. (Euct und giebt ihm ein Blatt 
ber Union.) 

Oberſt. Oldendorfs Zeitung greift meine Auffäße 
am! «ie) „Wir bebauern eine ſolche Unkenntnig” — 

Blumenberg. Und hier — 

Dberft. „ES ift eine unverzeihliche Anmaßung“ — 
Was, ieh wäre anmapend? 

Blumenberg. Und hier — 

Dberf. „Man kann zweifeln, ob Die Naivetät des 
Einſenders komiſch oder traurig ift, jedenfalls hat er fein 
Recht mitzufprechen” — (bas Blatt wegwerfen) D, das ift 
nichtswürdigl Das find Gemeinheiten! 

Ida, Oldendorf (ans dem Garten). 

Senden. Jetzt bricht das Wetter los! 

Oberſt. Herr Profeſſor, Ihre Jeitung macht Fort— 
ſchritte. Zu den ſchlechten Grundſätzen kommt jetzt noch 
etwas Anderes, die Gemeinheit. 

Ida (erſchrocken). Vater! 

Didendorf (voriteiend). Herr Oberſt, was berechtigt 
Sie zu diefem kränkenden Wort? 

Dberft Cipm bie Zeitung binpalten). Gehen Gie hier- 
her! Das fteht in Ihrer Zeitung In Ihrer Zeitung, 
Oldendorf! 

Oldendorf. Die Haltung des Angriffs iſt nicht 
ganz ſo ruhig, wie ich gewünſcht hätte — 

Dberft can unlerbrechend). Nicht ganz jo ruhig! Wirk 
lich nicht? 
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Oldendorf. In der Sache felbit hat der Angriff 
Recht. 

Oberſt. Herr, das wagen Sie mir zu fagen? 

Ida. Bater! 

Didendorf. Herr Oberft, ich begreife diefe Stim— 
mung nicht, und ich bitte Sie darauf Rückſicht zu nehmen, 
daß wir vor Zeugen fprechen. 

Dberft. Fordern Sie keine Rüdfichten. An Ihnen 
wäre e8 geweſen, Rückſicht gegen den Mann zu beobachten, 
deſſen Freundſchaft Sie fonft fo jehr in Anfpruch nehmen. 

Oldendorf. Haben Sie vor Allem die Aufrichtig- 
feit mir zu fagen, in welcher Verbindung Sie jelbit mit 
den angegriffenen Artifeln des Coriolan ftehen. 

Dberjt. Im einer fehr zufälligen Verbindung, welche 
in Ihren Augen zu unbedeutend ift, um Berüdfichtigung 
zu verdienen. Die Artikel find von mir! 

Ida. O mein Gott! 

Didendorf tert. Bon Ihnen ? Artikel im Blatte 
diefes Herrn? 

Ida (fegend). Dfdendorf! 

Didendorf (rubiger). Die Union hat nicht Sie an= 
gegriffen, ſondern einen Unbelannten, der für und nichts 
als ein Parteigenoffe diefeg Herrn war. Sie hätten un 
beiden dieſe peinliche Scene erfpart, wenn Sie mix fein 
Geheimniß Daraus gemacht hätten, daß Sie ein Correfpon- 
dent des Coriolan find. 

Dberft. Sie werden e8 ertragen müſſen, daß id) 
Sie auch ferner nicht zum Vertrauten meiner Handlungen 
madje. Sie haben mir hier einen gedrudten Beweis von 
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Freundſchaft gegeben, der mich nach anderen nicht Tüftern 
macht. 

Didendorf (einen Hut nehmend). Und ich kann Ihnen 
nur die Erklärung geben, daß ich den Vorfall tief bevauere, 
mic) aber außer aller Schuld fühle. Ich hoffe, Herr Oberft, 
daß Sie bei ruhiger Prüfung diefelbe Anficht gewinnen 
werden. Leben Sie wohl, Fräulein. Ich empfehle mich 
Ihnen. (95 5i8 zur Mittelthur.) 

Ida (lehend). Vater, laß ihn nicht fo Hon und gehen! 

Dberft. Es ift befier, als wenn er bleibt. 


Adelheid. 
Adelheid cin elegantem Reiſekleid eintretend, trifft an ber Thür 


mit Oldendorf zufammen). Nicht To fchnell, der Profefjor! 

Didendorf (führt ihr die Hand, ab). 

Ida Adelheid! (eilt in ihre Arme.) 

Oberft Adelheid! und gerade jegt! 

Adelheid (Ida an fih Haltend, nach dem Oberfien bie Hand auß: 
ſiredend). Geben Sie Ihrem Landmädchen die Hand. Die 
Tante grüßt und Gut Rofenau empfiehlt fich demüthig in 
feinem braunen Herbſtkleide. Die Felder find leer und 
im Garten tanzt das dürre Yaub mit dem Winde. — Ab, 
. Herr von Senden! 

O berſt (worfellend). Herr Redacteur Blumenberg! 

Senden Wir find entzücdt, unfere eifrige Land— 
wirthin in der Stadt zu begrüßen. 

Adelheid. Und wir hätten und gefreut, unferm 
Gutsnachbar manchmal auf dem Lande zu begegnen. 

Dberft. Er hat hier viel zu thum, er ift ein großer 
Politiker und arbeitet eifrig für die gute Sache. 


(zugleich) 
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Adelheid. Ja, ja, wir Iefen von feinen Thaten in 
der Zeitung. — Ich bin geftern über Ihr Feld gefahren, 
Ihre Kartoffelernte iſt noch nicht beendet, Ihr Amtmann 
ift nicht fertig geworden. 

Senden. Die Rofenauer haben das Vorrecht, acht 
Tage eher fertig zu fein, als jeder Andere. 

Adelheid. Dafür verftehen wir auch nichts Anderes 
als unfere Wirthfchaft. Ereundlich Die Nachbarſchaft läßt 
Sie grüßen. 

Senden Id danke. Wir gönnen Sie jebt Freun- 
ben, die näheres Anrecht an Ste haben, aber Sie beiwilligen 
mir noch heut eine Audienz, damit ich die Neuigkeiten 
unferer Gegend von Ihnen erbitte, 

Adelheid (verneigt fh). 

Senden. Leben Sie wohl, Herr Oberft, au I) ich 
empfehle mich Ihrer Gnade, Fräulein. (Mb mit Blumenberg.) 

Ida (Mbeigeib umarmendd ch Habe dich! Vet wird 
Alles gut werben! 

Adelheid. Was foll gut werben ? I etwas nicht 

gut? Dort hinten ging Jemand ſchneller an mir worüber, 
als fonft feine Art ift — und hier ſehe ich feuchte Augen, 
und eine gefurchte Stirn. (übt fie auf die Augen) Sie follen 
dir die hübfchen Augen nicht verderben. — Und Sie, mein 
würdiger Freund, machen Sie mir ein freundliches Geficht. 

Dberft. Sie bleiben den Winter über bei uns, es 
ift fett langer Beit der erfte, den Sie und ſchenken; wir 
wollen dieſe Gunft zu verdienen ſuchen. 

Adelheid cmm. Es ift der erfte fett dem Tode 
meines Vaters, an dem ich Luſt habe, wieder mit der Welt zur 
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verfehren. Außerdem habe ich Gefchäfte hier. Sie wiſſen, 
ih bin in diefem Sommer mündig geworden, und unfer 
Rechtsfreund, Juſtizrath Schwarz, fordert meine Anweſen⸗ 
heit. — Höre, Ida, die Leute packen aus, geh’ zum echten 
ſehen bei Seite) und halte ein feuchtes Tuch über die Augen, 
man fieht, daß du geiveint haft. (Ida ab nad rechtz, Adelheid 
jchnell zum Oberfien treten.) Was ift Das mit Ida und dem 
Profeſſor? 

Oberſt. Da wäre viel zu reden! Ich will mir jetzt 
die Freude nicht verderben. Es geht nicht recht mit uns 
Männern, die Anſichten find zu verſchieden. 

Adelheid. Waren die Anfichten früher nicht auch) 
verſchieden? Und doch war Ihr Verhältniß zu Oldendorf 
ſo gut, 

Dberfl. Sp verfchieden Waren fie doch nicht. 

Adelheid. Und weldher von Ihnen hat fich geändert? 

Dberf. Hm! doch wohl er! Er wird zu Bielem 
verleitet durch feine fchlechte Umgebung; da find einige 
Menichen, Sournaliften feiner Zeitung, vor allen ein ge 
wiſſer Bolz. 

Adelheid (sei Seite). Was muß ich hören! 

Dberft. Aber Ste kennen ihn wohl felbft, er ftammt 
ja aus Ihrer Gegend. 

Adelheid. Er ift ein Rofenauer Kind. 

Dberft. Sch erinnere mih. Schon Ihr feliger Vater, 
mein braver General, Tonnte ihn nicht leiden. 

Adelheid. Wentaftens hat er das zumeilen gefagt. 

Dberft. Seitdem ift diefer Bolz ein excentrifcher 
Menſch geworden. Er fol unregelmäßig leben, und feine 
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Sitten fcheinen mir ziemlich: frei zu fein. Ex ift Olden- 
dorfs böfer Engel. 

Adelheid. Das wäre traurig! — Nein, das glaube 
ich nicht! 

Oberſt. Was glauben Sie nicht, Adelheid? 

Adelheid (lägen) Ich glaube nicht an böfe Engel. 
— Was zwifchen Ihnen und Oldendorf fchlimm geworden 
ift, kann wieder gut werden. Heute Feind, morgen Freund, 
heißt es in der Bolitit; aber Ida's Gefühl wird fich nicht 
fo jchnell ändern. — Herr Oberft, ich habe ein prächtiges 
Modell zu einem Kleide mitgebracht, das neue Kleid will 
ich diefen Winter als Brautjungfer tragen. 

Oberſt. Daran ift nicht zu denken! So laffe ich mich 
nicht fangen, Mädchen. ch fpiele den Krieg in Feindes- 
land. Warum treiben Sie andere Leute zum Altar, und 
Sie ſelbſt müſſen erleben, daß Ihre ganze Nachbarfchaft 
Sie fpottend die Dornenrofe und den jungfräulichen Land- 
wirth nennt. 

Adelheid (tagen). Ia, das thut fie. 

Oberſt. Die reichfte Erbin der ganzen Gegend! um« 
ſchwärmt von einem Heer Anbeter, und fo feft verfchloffen 
gegen jedes Gefühl; Niemand kann ſich das erflären! 

Adelheid. Mein Oberft, wenn unfere jungen Herren 
jo liebenswirdig wären, wie gewiſſe ältere — ad), aber 
das find te nicht. 

Dberft. Sie entichlüpfen mir nicht. Wir wollen Sie 
feithalten in der Stadt, bis unter unfern jungen Männern 
einer gefunden ift, den Sie fiir würdig halten, unter Ihr 
Commando zu treten; denn, wen Sie auch zum Gemahl 
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wählen, e8 wird ihm gehen, mie mir, er wird zuleßt doch 
immer nad Ihrem Willen thun miiffen. 

"Adelheid (mem. Wollen Sie nach meinem Willen 
thun mit Ida und dem Profeſſor? — Jetzt halte ich Sie 
feſt. 

Oberſt. Wollen Sie mir den Gefallen thun und 
dieſen Winter bei uns Ihre Gattenwahl halten? — Ya? 
Jetzt habe ich Sie gefangen. , 

Adelheid. Es gilt! ſchlagen Sie ein! (Hart ihm bie 
Hand Hin.) 

O berſt (einfhlagend, lacht). Das war überliftet! (as 
dur bie Mittelthär.) 

Adelheid caein). Ich denke, nein! Wie, Herr 
Konrad Bob, tft das Ihr Lob unter den Leuten? Sie 
leben unregelmäßig? Sie haben freie Sitten? Sie find 
ein böfer Engel? — 

Korb. 

Korb (aus ber Mitteltphr mit einem Bade). Wo fol 
ih die Rechnungsbücher und Papiere hintragen, gnädiges 
Fräulein ? 

Adelheid. In mein Zimmer. — Hören Sie, lieber 
Korb, — haben Sie Ihre Stube bier in Ordnung ge 
funden ? 

Korb. Auf's allerfichönfte Der Bediente hat mir zwei 
Stenrinlichter hineingeftellt; es ift reine Verſchwendung. 

Adelheid. Sie follen heut den ganzen Tag für mid) 
feine Feder anrlihren; ich will, daß Sie ſich die Stadt 
anfehen und Ihre Bekannten befuchen. Cie haben doch 
Belannte hier ? 


Freytag, dramat. Werke. II. 92 
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Korb. Nicht gerade viel, e8 iſt über em Jahr, daß 
ich nicht hier war. 

Adelheid (steiggätig). Sind denn feine Rojenauer 
bier? 

Korb. Unter den Soldaten find vier aus dem Dork. 
Da ift der Johann Luk vom Schimmellug — 

Adelheid. Ich weiß. — Iſt fonft Niemand aus 
dem Dorje hier, den Sie fennen? 

Korb. Sonft Niemand, natürlich außer ihm — 

Adelheid. Außer ihm? Wer ift das? 

Korb. Nun, unfer Herr Konrad. 

Adelheid. Kichtig, der! Befuchen Sie den nicht? 
Sch denke, ihr feid immer gute Freunde geweſen. 

Korb. Ob ich den befuhe? Mein erfter Gang ift 
zu ihm. Ich habe mich während der ganzen Reife darauf 
gefreut. Das ift eine treue Seele, auf den kann das Dorf 
ftolz fein. 

Adelheid warm. La, er bat ein treues Herz! 

Korb cafe). Immer luſtig und immer freundlid, 
und wie er am Dorfe hängt! Der arme Herr, er üt fo 
lange nicht dort geweſen. 

Adelheid. Still davon! 

Korb. Der wird mich audfragen, nach der Wirth- 
haft — 

Adelheid eifrig). Und nach den Pferden. Der alte 
Falbe, auf dem er fo gern ritt, lebt noch. 

Korb. Und nad) den Sträuchern, die er mit Ihnen 
gepflanzt bat. | 
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Adelheid. Beſonders der Fliederbuſch, wo jebt 
meine Taube fteht; jagen Sie ihm das nur. 

Korb. Und nad dem Teiche. Sechzig Schod 
Karpfen. 

Adelheid. Und ein Schod Golbfchleien, vergefien 
Sie das nicht. Und der alte Karpfen mit dem Kupferring 
am Leibe, den er ihm umgelegt, ift bei dem leßten Fiſchzug 
mit herausgelommen, wir haben ihn wieder eingefeßt. 

Korb. Und wie wird er nach Ihnen fragen, gnädiges 
Fräulein! 

Adelheid. Sagen Sie ihm, daß ich geſund bin. 

Korb. Und wie Sie ſeit dem Tode des Herrn Gene- 
rals die Wirthichaft führen; und daß Sie feine Zeitung 
halten, die Tefe ich nachher den Bauern vor. 

Adelheid. Das brauchen Sie ihm gerade nicht zu 
jagen. (lſeufzend bei Seite) Auf die Weile werde ich nichts 
erfahren! — (Baufe, mit @ravitäy Hören Sie, lieber Korb, 
ich habe allerlei über Herrn Bolz gehört, mas mid, ges 
wundert bat. Er foll ſehr wild leben. 

Korb. Ja, das glaub’ ich, ein wildes Füllen war er 
immer. 

Adelheid. Er foll mehr Geld ausgeben, als er 
einnimmt. 

Korb. Ja, das ift wohl möglich. Aber Kuftig giebt 
er’8 aus, davon bin ich überzeugt. 

Adelheid (te Seit). Bei dem werde ich mir auch 
feinen Troſt holen! — (geisgättig) Er hat doch jegt eine 
gute Stellung, ob er ſich nicht bald eine Frau fuchen 
wird ? 

2* 
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Korb. Eine rau? — Nein, das thut er nicht, das 
ift nicht möglich. 

Adelheid. Sch babe doch fo etwas gehört; wenig⸗ 
ftens fol er ſich für eime junge Dame jehr intereffiren, 
man fpricht davon. 

Korb. Das wäre ja — Nein, das glaube ich nid. 
— (eig) Da will ich ihn doch gleich fragen. 

Adelheid. Er ſelbſt wird e8 Ihnen am wenigiten 

ſagen; jo etwas erfährt man von den Freunden und Be 
fannten eine Mannes, — Die Leute im Dorfe ſollten's 
doch willen, wern einer aus Rofenau heirathet. 

Korb. Freilich, dahinter muß ich kommen. 

Adelheid. Das würden Sie fehr Hug anfangen 
müffen, Sie wiffen, wie ſchlau er ift. 

Korb. DO, ih will ihn ſchon überliften. Ich werde 
etwas erfinden. 

Adelheid. Gehen Sie, lieber Korb! (xorb a6) — 
Das war eine traurige Nachricht, die mir der Oberft ent 
gegentrug. Konrad fittenlos, unwürdig! Es ift unmöglid). 
So kann fi ein edler Sinn nicht verändern. Ich glaube 

kein Wort von Allem, was fie mir über ihn jagen. (MM) 
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Zweite Scene. 


Redactionszimmer der Union. Thüren in der Mitte und zu 
beiden Seiten. Im Vordergrund links ein Arbeitstifch mit 
Zeitungen und Papieren, rechts ein ähnlicher, kleinerer Tiſch, 
Stühle, 
Bolz aus der Seitenthär rechts, darauf Müller durch die Mittelthür. 

Bolz Ceifrigg. Müller! Yactotum! Wo find Die 
Poftfachen ? 

Miller Gehend mit einem Bat Briefe und Zeitungen). 
Hier, Herr Bolz, ift die Poll, — und bier aus ber 
Druderei das Probeblatt unferer heutigen Abendnummer 
zur Reviſion. 

Bol; (am Tiſche links Briefe ſchnell dffnend, durchſehend und 
mit Bfeifift bezeichnenddy. Ich Habe die Reviſion bereits ge— 
macht, alter Schelm. 

Miller. Nicht ganz. Hier unten iſt noch das Man⸗ 
nigfaltige, welches Herr Bellmaus den Seßern gegeben hat. 

Bolz. Her damit! (tie in der Beitung) MWäfche vom 
Boden geitohlen — Drillinge geboren — Concert, Concert, 
Bereinsfigung, Theater — Alles in Ordnung — Neu= 
erfundene Zocomotive; die große Seefchlange geſehen. (auf⸗ 
ſpringend) Alle Wetter, kommt der wieder mit der alten See- 
ſchlange! ich wollte, fie würde ihm als Gelee gelocht und 
er müßte fie kalt aufeffen. ceitt zur Thür rechtes) Bellmaus, 
Ungeheuer, komm bervor! 

Belmaus. 

Bellmaus (von rechts eintretend, bie Feder in ber Hand). 

Was giebt! 8? Wozu der Lärm? 
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Bolz (fertig). Bellmaus, als wir dir die Ehre er- 
wiefen, dich mit Verfertigung der Nippesfachen fiir biejes 
Blatt zu betrauen, da war die Meinung nicht, dag bu bie 
ewige große Seefchlange durch die Spalten unferer Zeitung 
wälzen ſollteſt! — — Wie konnteſt du die abgedrofchene 
Lüge wieder bineinfeßen ? 


Bellmaus. Gie paßte gerade, e8 fehlte an ſechs 
Zeilen. 


Bolz. Das ift eine Entſchuldigung, aber feine gute. 
Erfinde deine eigenen Gefchichten, wozu bift du Journaliſt? 
Mache ein Heines „Eingefandt”, 3. B. eine Betrachtung 
über Menfchenleben im Allgemeinen, oder tiber das Umher⸗ 
laufen von Hunden auf der Straße, oder fuche eine haar 
fträubende Gefchichte heraus, vielleicht einen Meuchelmord 
aus Höflichkeit, oder wie ein Hamfter fieben fchlafende 
Kinder erbiffen Bat, oder fo etwas. — Es giebt fo Vieles, 
was geichieht, und fo ungeheuer Vieles, was nicht gefchieht, 
daß es einem ehrlichen Zeitungsſchreiber nie an Reg 
feiten fehlen darf. 


Bellmaus. Gieb ber, ich will’8 ändern. (eht an ben 
Tiſch, fieht in ein gebrudtes Blatt, ſchneidet mit einer großen Scheere einen 


Zettel davon ab und Flebt ihn auf bie Zeitungsnunmer.) 


Bolz. Recht fo, mein Sohn, thue das und beflere 
Dich. — (die Thuͤr rechts dfinend) Kümpe, können Sie einen 
Augenblic hereinlommen ? (su Müller, welcher an ber Thuͤr wartet) 
Hort mit der Reviſion nach der Drudereil (Mäller erhält von 
Belmaus das ‚Blatt, eilt ab.) 
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Kämpe. / 

Kämpe (Ceintretend). Ich kann doch nichts Rechtes 
Schreiben, wenn Sie ſolchen Lärm machen. 

Bol; So! Was haben Sie denn jegt gefchrieben? 
Doch höchſtens einen Liebesbrief an eine Tänzerin, oder 
eine Beitellung an Ihren Schneider? 

Bellmaus Nein, er fchreibt zärtliche Briefe. Cr 
it ernfihaft verliebt, denn er führte mich geftern im Monden⸗ 
ſchein fpazieren und ſprach werächtlich von allen Getränlen. 

Kämpe ter fih behaglich gelegt Hat. Ihr Herren, es 
ift unbillig, einen Menſchen von der Arbeit abzurufen, um 
jo ſchlechte Wite zu machen. 

Bolz. Ja, ja, er verleumdet Sie offenbar, wenn er. 
behauptet, daß Sie etwas Anderes lieben, als Ihre neuen 
Stiefeln, und ein Hein wenig Ihre eigene Perjon. — Du 
jelbft bift eine Liebefprühende Natur, Heiner Bellmaus. Du 
glühft wie ein Räucherkerzchen, jo oft Du eine junge Dame 
fiebft, du ziehft glimmend und räucherig um fie herum, und 
haft doch nicht den Muth fie nur einmal anzureden. Aber 
man muß Nachficht mit ihm haben, denn er ift von Haus 
aus Inrifcher Dichter geweſen, deshalb ift er ſchüchtern, er 
erröthet vor den Frauen und it noch fchöner Wallungen 
fähig. 

Bellmaus. Ich habe feine Luft, mir unaufhörlich 
meine Gedichte vorwerfen zu lafien; habe ich fie jemals 
euch vorgelejen ? 

Bolz. Nein, dem Himmel fer Dank, die Unverfchämt- 
heit haft du nie gehabt. — cerufsaft) Aber zum Geſchäft, 
ihr Herren! Die heutige Nummer ift fertig, Oldendorf 
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ift noch nicht hier, laſſen Sie uns unterdeß vertrauten Rath 
halten. — Oldendorf muß Deputirter der Stadt für die 
nächſten Kammern werben, unfere Partei und die Union 
müffen das durchſetzen. Wie ftehen unfere Actien heut? 

Kämpe So gut als möglich. Die Gegner geben 
zu, daß ihnen fein anderer Kandidat fo gefährlich wäre, und 
unfere Freunde haben tiberall die befte Hoffnung. Aber 
Sie willen, wie wenig das bedeutet. — Hier ift das Ver- 
zeichniß der Wahlmänner. Unſer Wahlcomite läßt Ihnen 
jagen, daß unfere Berechnungen richtig waren. Von ben 
100 Wahlmännern unferer Stadt gehören 40 mit Sicher⸗ 
beit zu und, ungefähr ebenfo viel ftehen auf den Liſten ber 
Gegenpartei, der Reſt von etwa 20 Stimmen ift unficher. 
Es ift Har, daß die Wahl nur mit fehr Heiner Majorität 
bor fich geben wird. 

Bolz Natürlich) werden wir die Majorität haben, 
eine Majorität von 8 — 10 Stimmen, erzählen Sie da? 
überall mit der größten Sicherheit. Mancher, der noch 
unentfchloffen ift, fommt zu uns, wenn er hört, daß wir 
die ftärferen find. Wo ift das Verzeichniß der unficheren 
Wahlmänner? (ſiht Hinein ) 

KRämpe Ich habe da Zeichen gemacht, mo nach der 
Meinung unferer Freunde ein Einfluß möglich wäre. 

Bolz. Bei dem einen Namen fehe ich zwei Kreujze, 
was beveuten die? 

KRämpe Das ift Piepenbrint, der Weinhändler Pie 
penbrink. Er Hat einen großen Anhang in feinem Bezirl, 
ift ein wohlhabender Mann und foll über 5— 6 Stimmen 
feiner Anhänger commandiren. 
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Bolz. Den müſſen wir haben. Was ijt’s für eine 
Art Dann? 

Kämpe. Er foll fehr grob fein und ſich um Politik 
gar nicht kümmern. 

Bellmaus. Er bat aber eine hübfche Tochter. 

Kämpe. Was nützt fene hübſche Tochter! Ich 
wollte lieber, er hätte eine häßliche rau, da wäre eher an 
ihn zu kommen. 

Bellmaus. Die bat er auch, eine Dame mit Heinen 
Locken und feuerrothen Bändern an der Haube. 

Bolz. Mit oder ohne Frau, der Mann muß unfer 
werden. — Still, man kommt, das ift Oldendorfs Zritt. 
Er braucht von unfern Verhandlungen nichts zu willen. 
Geht in euer Zimmer, ihr Herren, heut Abend das Weitere. 

Kämpe (an der Thür). Es bleibt doch dabei, daß ich 
in der nächſten Nummer den neuen Correfpondenten des 
Coriolan, den mit dem Pfeil, wieder angreife. 

Bolz. Ja wohl, geben Sie ihm vornehm, aber tüchtig 
zu Leibe. Eine Heine Balgerei mit unfern Gegnern it 
gerade jet vor den Wahlen nützlich; und die Artikel mit 
dem Pfeil geben große Blößen. (Rämpe, Vellmaus ab.) 

Dldendorf (durch die Mittelthär). 

Didendorf. Guten Tag, Konrad. 

Bolz (am Tiſche rechts Über den Wahlliſten. Dein Ein— 
gang ſei geſegnet! Dort liegt die Correſpondenz, es iſt 
nichts Wichtiges. 

Oldendorf. Haft du mich heut hier nöthig? 

Bolz Nein, mein Herzblatt, die Abendnummer ift 
fertig, flir morgen fchreibt Kämpe den Leitartikel. 
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Didendorf. Worüber? 

Bolz. Kleines Vorpoftengefecht mit dem Coriofan. 
Wieder gegen den unbelannten Correſpondenten mit dem 
Pfeil, welcher unfere Partei angegriffen hat. Aber fei ohne 
Sorge, ich habe dem Kämpe gefagt, er foll den Artikel 
würdig, ſehr wilrdig halten. 

Didendorf. Um Alles nicht! Der Artikel darf 
nicht gejchrieben werben. 

Bolz. Ich verftehe dich nicht. Wozu bat man feine 
politifchen Gegner, wenn man fie nicht angreifen darf? 

Didendorf. So höre. Diefe Artikel find von dem 
Oberften verfaßt, er felbft hat e8 mir heut gefagt. 

Bolz. Alle Wetter! 

Didendorf (fintr). Du magft denken, daß Dies 
Geſtändniß von andern Andeutungen begleitet war, welche 
meine Stellung zum Oberften und feinem Haufe gerade 
jegt fehr unbehaglich machen. 

Bolz Cenſthaft). Und was verlangt der Oberft von 
dir? 

Didendorf. Er wird ſich mit mir ausfühnen, wenn 
ih die Redaction der Zeitung niederlege und als Wahl 
candidat zuriidtrete. 

Bolz. Teufel, das ift wenig gefordert. 

Didendorf. Ich leide unter dieſen Diffonanzen. 
Dir, mein Freund, Tann ich das fagen. 

Bolz (an ihn tretenb und ihm bie Hand brüdend). Feier⸗ 
licher Augenblick männlicher Rührung! 

Oldendorf. Sei jetzt wenigſtens kein Hanswurſt. 
— Du kannſt dir denken, wie peinlich meine Stellung im 
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Haufe des Dberften Morden iſt. Der würdige alte Herr 
entweder Talt oder Heftig, die Unterhaltung mit beigenden 
Anfpielungen gewiſrzt, Ida leidend, ich fehe oft, daß fie 
geweint hat. Sicht unfere Bartei, werde ich Abgeordneter 
der Stadt, fo fürchte id, ift mir jede Hoffnung auf eine 
Berbindung mit Ida genommen. 

Bolz (efigd. Und trittft du zurück, fo erleidet unfere 
Partei einen empfindlichen Verluſt. (quell und nachdrũclich) 
Die bevorfiehende Situng der Kammern wird verhängniß- 
voll für den Staat. Die Parteien find einander faft gleich. 
Jeder Berluft einer Stimme ift für unfere Sache ein Un- 
glück. In diefer Studt haben wir außer dir feinen Can- 
didaten, deffen Popularität groß genug ift, feine Wahl 
wahrjcheinlih zu machen. Entziehft du dich aus irgend 
einem Grunde der Wahl, fo fiegen unfere Gegner. 

Didendorf. Leider tft e8, wie du fagft. 

Bolz dimmer eifrig. Sch will dich nicht unterhalten 
von dem Pertrauen, das ich in deine Talente fee, ich bin 
überzeugt, du wirft in der Kammer und vielleicht als Mit- 
glied der Regierung dem Lande nitten. ch bitte dich, jetzt 

nur an die Pflichten zu denfen, die du übernommen haft 
gegen unfere politifchen Greufbe welche dir vertrauen, und 
gegen dies Blatt und ung, die wir drei Sahre fleißig ge— 
arbeitet haben, damit der Name Oldendorf, der an der 
Spite des Blattes fteht, zu Anfehen fomme Es handelt 
fi) um deine Ehre und jeder Augenblid Schwanken in dir 
wäre ein Unrecht. 

Didendorf mit Haltung. Du wirft eifrig ohne 
Beranlaffung. Auch ich halte e8 fir Unrecht, mic, zurück⸗ 
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zuziehen, jeßt, wo man mir fagt, daß ich unferer Sache 
nöthig fe Aber wenn ich dir, meinem Freunde, geftebe, 
daß mir biefer Entſchluß ein großes Opfer Toftet, fo vergebe 
id) dadurch weder unferer Sache noch uns beiden etwas. 

Bolz (desütigend. Du haft ganz Necht, du biſt ein 
“ehrlicher Kamerad. Und fo Friede, Freundfchaft, Courage! 
Dein alter Oberft wird nicht unverſöhnlich fein. 

Didendorf. Er ift mit Senden vertraut geworden, 
der ihm auf jede Weiſe fchmeichelt und, wie ich fürchte, 
Pläne hat, melche auch mich nahe angehen. Ich wiirde nod) 
mehr beforgt fein, wenn ich nicht gerade jetzt einen guten 
Anwalt im Haufe des Oberften wüßte; Adelheid Nuned 
it fo eben angelommen. 

Bolz. Adelheid Runeck? Die fehlte noch! (eilig in bie 
Tpür rechts Hineinrufend). Kämpe, der Artikel gegen den Ritter 
mit dem Pfeil wird nicht gefchrieben. Verſtehen Sie? 

| Kämpe. 

Kämpe can ber Thür, bie Feder in ber Hand). Was wird 
denn aber gejchrieben. 

Bolz Das mag der Kuducd wiffen. — Hören Sie, 
vielleicht Tann ich Oldendorf bewegen, daß er felbft den 
Leitartifel fiir morgen macht. Aber auf alle Fälle müffen 
Sie etwas bereit halten. 

Kämpe Was denn aber? 

Bolz (in Eifer). Schreiben Sie meinetiwegen tiber die 
Auswanderung nad) Auftralien, das wird doch leinen An⸗ 
ſtoß erregen. 

Kämpe Gut. Soll id dazu ermuntern oder ab- 
rathen ? 
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Bolz (iäned) Natürlich abrathen. Wir brauchen 
alle Leute, welche arbeiten wollen, bei und im Lande. — 
Schildern Sie Auftralien als ein nichtsmwilrdiges Loch, 
durchaus wahrhaft, aber möglichft ſchwarz. — Wie das 
Känguruh, in einen Klumpen geballt, mit unbezwinglicher 
Bosheit dem Anfiedler an den Kopf fpringt, während 
ihn das Schnabelthier Hinten in die Beine zwickt; wie 
der Goldſucher im Winter bi8 an den Hals im Salzwaffer 
ftehen muß, während er im Sommer durdy drei Monate 
feinen Schlud zu trinfen hat, und wenn er das alles liber- 
fteht, zulegt von diebifchen Eingebornen aufgefreffen wird. 
Machen Sie das redht anſchaulich und ans Ende fegen Sie 
die neueſten Marktpreife der auftralifchen Wolle aus der 
Times. Die nöthigen Bücher finden Sie in der Bibliothek. 
(Wirft die Thür zu.) 

Didendorf (am Liſche). Du kennſt die Runeck? Sie 
fragt häufig in ihren Briefen an Ida nad) dir. 

Bol; So? Ya, allerdings fenne ich fie. Wir find 
aus demfelben Dorf, fie vom Schloffe, ih aus dem Pfarr- 
haus, mein Bater bat und zufammen unterrichtet. O ja, 
ich Tenne fie! 

Divdendorf. Wie kommt ed, daß ihr einander fo 
fremd geworden fein? Du fprichft nie von ihr. 

Bolz Hm! Das find alte Geſchichten, Familien⸗ 
zwiftigfeiten, Montecchi und Capuleti. Ich habe fie jeit 
langer Zeit nicht wieder gefehen. 

Didendorf cent). Ich will nicht hoffen, daß 
auch euch die Politit entzweite. 

Balz Etwas Politit war allerdings bei unferer 
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Trennung im Spiel. — Du fiehft, es ift ein allgemeines 
Unglüd, daß Freundichaft durch das Parteileben vernichtet 
wird. 

Didendorf. Es ift traurig! In Glaubensſachen 
wird jeder gebildete Menſch die Ueberzeugung des Andern 
toleriven, und in der Bolitit behandeln wir einander wie 
Böfewichter, weil der eine um einige Schattirungen andere 
gefärbt ift als fein Nachbar. 

Bolz dei Seite). Stoff für den nächften Artikel! (as) 
— anders gefärbt ift als fein Nachbar, ganz meine Mei- 
nung. Das muß m unferm Blatte gejagt werden. (it 
tend) Höre, fo ein Hemer tugendhafter Artitel: Ermahnung 
an unfere Wähler, Achtung vor unfern Gegnern! Denn 
fie find ja unfere Brüder! (immer bittender) Oldendorf, das 
wäre etwas für Dich, in dem Thema ift Tugend und 
Humanität; das Schreiben wird dich zerſtreuen ımd bu biſt 
dem Blatt einen Artikel fchuldig, wegen der verbotenen 
Fehde. Thu mir die Liebe! Schreib dort in der Hinter- 
ftube, es foll dich Niemand ftören. 

Didendorf tige). Du bift ein gemeiner In⸗ 
trigant | 

Bol 3 (ibm vom Stuhle noͤthigend). Bitte, du findeſt 
Papier und Tinte dort. Komm, mem Schatz, komm. (te 
gleitet ihn zur Tür Links, Oldendorf ab. Bolz Hinelunsfend) 
Willſt du eine Kigarre haben? Eine alte Ugues? (ieh ein 
Eigarrenetui auß der Tafe) Nicht? — Schreibe nur nicht zu 
wenig, es foll ein Hauptartifel werden! (fttept bie Tpür, ruft 
in bie Thür tehts) Der Profeffor fchreibt den Artilel ſelbſt, 
forgen Sie, daß ihn Niemand flört. — (na dem Vordergrund) 
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Das wäre abgemacht. — Adelheid bier in der Stadt? — 
Da will ich Doc, gleich zu ihr! — Halt, immer hübſch kalt— 
blütig. Du, mein alter Bolz, bift nicht mehr der braune 
Burſch aus dem Paftorgarten, und wenn du's noch bift, 
ſie ift längft eine Andere geworden. Das Gras ift ge 
wachfen iiber dem Grabe einer gewiſſen findifchen Neigung. 
Wozu trommelft du jegt auf einmal fo unruhig, liebe Seele? 
Ste ift hier in der Stadt gerade fo weit von dir entfernt, 
ald auf ihrem Gute. fi fegend, mit einem Bleiſtift fpielend) 
Nichts über Taltes Blut! brummte der Salamander, als 
er im Ofenfeuer faß. 
Korb. 

Korb. Iſt bier Herr Bolz zu finden? 

Bolz (aufipringend). Korb! Tieber Korb! Willlommen, 
herzlich willlommen! Das ift brav, daß Sie mic) nicht 
vergeſſen haben. (ſchuttelt ipm die Hand) Ich freue mich fehr 
Sie zu fehen. 

Korb. Und erft ih! — Da find wir in der Stadt! 
Das ganze Dorf läßt grüßen! Von Anton den Pferde- 
jungen — er ift jegt Großfnecht — bis zum alten Nacht- 
wächter, dem Sie fein Horn damals auf die Thurmfpige 
gehängt haben. Nein, ift das eine Freude! 

Balz Wie geht es dem Fräulein? erzählt, Alter! 

Korb. Lebt ganz vortrefflih. Aber es ift uns ſchlecht 
gegangen. Bier Jahre war der jelige General krank, das 
war eine böfe Zeit. Sie willen, er war immer ein Ärger- 
licher Herr. 

Bol; Ta, er war ſchwer zu behandeln. 

Korb. Und vollends in feiner Krankheit. Aber das 
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Fräulein hat ihn gepflegt, jo fanftmüthig und zulegt fo 
blaß, wie ein Lamm. Jetzt, feit er tobt ift, führt das 
Fräulein allein die Wirthfchaft und wie der befte Wirth, 
jetzt ift wieder gute Zeit im Dorfe. Ich werde Ihnen Alles 
erzählen, aber erjt heut Abend, das Fräulein wartet auf 
mich, ich bin nur ſchnell hergefprungen, Ihnen zu fagen, 
daß wir bier find. 

Bol; Nicht fo eilig, Korb. — Alfo die Leute im 
Dorfe denken noch an mid. 

Korb. Das will ich meinen. Kein Menſch kann ſich 
erklären, warum Sie nicht zu und kommen. — So lange 
der alte Herr noch Tebte, ja das war etwas Anderes, aber 
jett — 

Bolz (em). Meine Eltern find todt, im Pfarrhaufe 
wohnt ein Fremder! 

Korb. Aber wir auf dem Schloffe leben ja noch! 
Das Fräulein würde fih gewiß freuen — 

Bolz. Erinnert fie fih noch meiner? 

Korb. Natürlich. Ste hat erft heut nad) Ihnen 
gefragt. 

Bolz Was denn, Alter? 

Korb. Sie frug mich, ob das wahr wäre, was bie 
Leute fagen, daß Sie ein toller Chrift geivorden find, 
Schulden machen, die Sour machen, Teufeleien machen. 

Bol; O weh! Sie haben mid, gerechtfertigt? 

Korb. Verſteht fih! Ich Habe ihr gejagt, daß ſich 
bei Ihnen das alles von jelbft verſteht. 

Bolz Verwünſcht! — So denkt fie von mir? — 
Hören Sie, Korb, Fräulein Adelheid hat wohl viele Freier? 
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Korb. Der Sand am Meere ift nichts Dagegen. 
Bolz (argerlich). Zuletzt kann fie doch nur Einen 
wählen. | 

Korb ustan), Richtig! Aber wen? das ift die Frage. 

Bolz. Wen denken Sie? 

Korb. Ja, das ift ſchwer zu ſagen. Da ift diefer 
Herr von Senden, der jet in der Stadt wohnt. Wenn 
einer Ausficht hat, wird er's wohl fein. Er ft gefchäftig 
um uns, wie ein Wieſel. Eben erſt, wie ich ausgehen 
will, jchielt er ein ganzes Dutzend Eintrittöfarten zu dem 
großen Reſſourcen-Feſt in unfer Haus. Es muß fo eine 
Reſſource jein wo die vornehmen Leute mit den Bürgern 
Arm in Arm gehen. 

Bolz Da, es ift eine politiiche Gefellichaft, bei 
welcher Senden Director if. Sie hält einen großen Fiſch— 
zug nad) Wahlmännern. Und der Oberft und die Damen 
werden hingehen? 

Korb. So höre ih; auch ich Habe ein Billet er- 
halten. 

Bolz (üens). Iſt es fo weit gefommen? Der 
arme Oldendorf! — Und Adelheid beim Klubfeſt des 
Herrn von Senden! 

Korb (für fs). Wie fang’ ich's nur an, daß ich Hin- 
ter feine Liebſchaften fomme? (lauy Ja, hören Sie, Herr 
Konrad, noch eins. Haben Sie vielleicht hier in dieſem 
Geſchäft einen recht guten Freund, dem Sie mid) empfehlen 
önnen? 

Bolz Wozu, mein Alter? 

Korb. Es ift nur — id bin ber im Drte fremd 


Freytag, dramat. Werte. II. 
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und habe mandymal Aufträge und Beforgungen, wo ich mir 
feinen Kath weiß, und da möchte ich bier Jemand haben, 
bei dem ich mir Auskunft holen kann, wenn Sie einmal 
nicht hier find, oder bei dem ich etwas fiir Sie zurücklaſſen 
kann. 

Bolz. Sie finden mich ſaſt den ganzen Tag hier. 
(u Hr) Bellmaus! 


Bellmaus. 

Sieh dieſen Herrn an, er iſt ein alter würdiger Freund 
von mir, aus meinem Heimathdorfe. Wenn er mich ein⸗ 
mal nicht antreffen ſollte, fo vertritt du meine Stelle. — 
Diefer Herr beißt Bellmaus und ift ein guter Menfd). 

Korb. Ich freue mich Ihrer Belanntichaft, Her 
Bellmaus. 

Bellmaus. Ich ebenfalls, Herr — du haſt mir 
den Namen noch nicht geſagt. 

Bolz. Korb! Aus der großen Familie der Trage⸗ 
körbe; er hat viel in feinem Leben zu tragen gehabt, auch 
mic bat er oft auf feinem Rüden getragen. 

Bellmaus. Ic freue mid) ebenfalls, Herr Korb. 
(ſchũtteln einander bie Hände.) 

Korb. So, abgemacht; und im muß ich fort, jonft 
wartet das Fräulein. 

Bolz. Leben Sie wohl, auf baldiges Wiederſehen. 
Korb ab, Bellmaus ab durch bie Thür rechts.) 

Bolz (atein). Alfo diefer Senden wirbt um fe O 
das iſt bitter! 
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Henning, gefolgt von Müller. 

Henning (im Schlafrock, eilig. einen bebrudten Bogen in 
ber Hand). Diener, Herr Bolz! Heißt e8 Conditor oder 
Ganditor? Der neue Corrector hat corrigirt Canditor 

Bolz (in Gedanken). Mein wackerer Herr Henning, die 
Union drudt Conditor. 

Henning. Ich hab's gleich gejagt. Gu Mütter) Es 
ſoll geändert werden, die Maſchine wartet. (Müner eilig ab) 
Bei der Gelegenheit habe ich den Leitartikel geleſen. Er 
iſt von Ihnen, jedenfalls. Er iſt ſehr gut, aber zu ſcharf, 
lieber Herr Bolz; Pfeffer und Senf, das wird Aergerniß 
geben, das wird böſes Blut machen. 

Bolz (in Gedanken, heſtic). Ich habe von je gegen 
dieſen Menſchen einen Widerwillen gehabt. 

Henning (setränuty. Wie? Was? Herr Bo Gie 
haben einen Widermillen gegen mich? 

Bolz Gegen wen? Nein, lieber Herr Henning, 
Sie find ein braver Mann, und wären der befte aller 
Beitungäbefiger, wern Sie nicht manchmal ein firchtfamer 
Hafe wären. (umarmt ihn) Empfehlen Sie mid) Madame 
Henning, Herr, und laffen Ste mich allein, ich denke über 
den nächſten Artikel. 

Henning (während er binaußgebrängt wird). Schreiben 
Sie nur recht fanft und menfchenfreundlich, Lieber Herr 
Bolz. 

Bolz (Callein, wieder umhergehend). Senden weicht mir 
aus, wo er Tann; er erträgt bon mir Dinge, die jeden 


Andern in Harniſch brächten. Sollte er ahnen — 
3 * 
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Müller. 

Müller ceitid,. Eine fremde Dame winfcht ihre 
Aufwartung zu machen, 

Bolz als). Kine Dame? und mir? 

Müller. Dem Herrn Kedacteur. Lübergiebt eine Karte.) 

Bolz cin). Leontine Pavoni-Geßler, geb. Melloni 
aus Paris. — Die muß von der Kunft fein. Iſt fie 
hubſch⸗ 

Müller, Hm! Sp fo! 

Bolz. So fagen Sie ihr, wir ließen bedauern, daß 
wir nicht das Vergnügen haben Könnten, die Redaction 
hätte heut große Wäſche. 

Müller. Was? 

Bolz eftic). Wäſche, Kinderwäfche, wir fügen im 
Seifenſchaum bi8 iiber die Ellbogen. 

Miller (lacend). Und das foll ih — ? 

Bolz (ungeutige Sie find ein Strohfopf! Gur “ir 
Bellmaus! | 

Bellmaus. 

Bleibe Hier und nimm den Beſuch ab. (gieb ihm bie 
Karte.) 

Bellmaus. Ad, das ift die neue Tänzerin, die bier 
erwartet wird. (feinen Rod befepend) Aber ich habe ja feine 
Toilette gemadht. 

Bolz. Um fo mehr Toilette wird fie gemacht haben. 
u Müller) Herein mit der Dame! (Mütter ab.) 

Bellmaus. ber ich kann wirklich nicht — 

Bolz Grgeris), Zum Henker, ziere dich nicht! (st 
zum TH, ſchließt Papiere in die Schublade, ergreift feinen Hut.) 
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Madame Pavoni. 

Madame Pavoni. Habe ich die Ehre, den Herrn 
Redacteur der Union vor mir zu fehen? 

Bellmaus (ſich verneigend). Allerdings — das heipt 
— Wollen Sie nicht die Güte haben, Platz zu nehmen. 
(riet Gtüfle.) | 

Bolz. Adelheid it. fcharfblidend und Hug, wie ift 
es möglich, daß fie den Burſchen nicht durchſchaut. 

Madame Pavoni. Herr Redacteur, die geift- 
reichen Artikel über Kunft, weldhe Ihr Blatt zieren, — 
haben mich veranlaßt — _ 

Bellmans. DO, ih bittel 

Bolz (entigtofien. Ich mug mir Eintritt zu dieſem 
Reſſourcenfeſt verſchaffen! (weht mit einer Verbeugung gegen bie 
Dame ab, Bellmaud und Madanıe Pavoni fiten einander gegenüber.) 


Der Borhang fällt, 


Zweiter Kct. 


Erſte Scene. 


Gartenſaal des Dberften. 
Im Bordergrunde reis Ida und Adelheid, neben Abelheib der Oberſt, 
alle figend. Bor ihnen ein Tiſch mit Kaffeefervice. 

Dberft im Gefpräg mit Adelheid, Tadend). ine vor⸗ 
treffliche Gefchichte und drollig erzäblt. — Ich bin feelen- 
froh, daß Sie bei uns find, Tiebe Adelheid, jetzt wird 
do etwas Anderes an unferem Tiſch beiprochen werben, 
al8 die Teidige Politik! — Hm! Der Profeffor tommt 
heut nicht. Er fehlte doch fonft nicht zur Kaffeeſtunde. 
(Baufe; Adelpeid und Aba fehen einander an.) 

Ida (eufzh. 

Adelheid. Vielleicht hat er zu arbeiten. 

da. Der er zürmt auf uns, meil ich heut Abend 
zum Feſte gebe. 

Dberft rgetis). Dummes Zeug, du bift nicht feine 
Frau, nicht einmal feine erfärte Braut. Du bift im Haufe 
deines Vaters und gehürft in meinen Kreis. — Hm, ih 
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merke, er trägt mir nach, daß ich mich neulich ausgeſprochen 
babe. Ich glaube, ich war etwas heftig. 
Adelheid (mit dem Kopfe nidend). Ja, wie ich höre, 
etwas. 

Ida. Er iſt beſorgt um Ihre Stimmung, lieber Vater. 

Dberfi. Na, ich Habe Grumd genug, ärgerlich zu 
jein, erinnere mich nicht daran. Und daß er fidy noch in 
diefe Wahlen verwideln ließ, das ift unverzeihlich. — (scht 
auf und ab) Schicke doch einmal zu ihm, Ida. 

Ida (ktingelt). 

Karl. 

Eine Empfehlung an den Herrn Brofefior, und mir 
warten mit dem Kaffee auf ihn. (arl ab.) 

Dberft. Nun, das Warten war gerade nicht nöthig, 
wir haben ja getrunfen, 

Adelheid. Meine Ida noch nicht. 

da. Stil! 

Adelheid. Warum hat er fi nur als Candidat 
aufftellen laſſen? Er hat ohnedies Gefchäfte genug. 

Oberſt. Alles Ehrgeiz, ihr Mädchen. In diefen 
jungen Herren ſteckt der Teufel des Chrgeizes, er treibt fie, 
wie der Dampf die Rocomotiven. 

Ida. Nein, Bater, er hat dabei nicht an fich gedacht. 

Dberft. Das ftellt ſich nicht fo nadt dar: ich will 
Carriere machen, oder: ich will ein gefeierter Mann werben. 
Das geht feiner zu. Da kommen die guten Freunde und 
jagen: Es iſt Pflicht gegen die gute Sadje, daß du — & 
ift ein Verbrechen gegen dein Vaterland, wenn bu nicht — 
dir ift e8 ein Opfer, aber wir fordern e8; — und fo wird 
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der Eitelfeit ein hübſcher Mantel umgehangen und ber 
Wahlcandidat ſpringt hervor, natürlich aus reinem Patrio- 
tismus. Lehrt einen alten Soldaten nicht die Welt Tennen. 
Wir, liebe Adelheid, figen ruhig und lachen über dieſe 
Schwächen. 

Adelheid. Und ertragen ſie mit Nachſicht, wenn 
wir ein ſo gütiges Herz haben wie Sie. 

Oberſt. Ja, Erfahrung macht klug. 

Karl. 

Karl. Herr von Senden und zwei andere Herren. 

Dberft. Was wollen die? Sehr angenehm! (Karl ab.) 
Erlaubt, Kinder, daß ich fie hier herein führe Senden 
bermweilt nie lange, er ift ein unruhiger Geift. (Die Damen 
fiegen auf.) 

Ida. Die Stunde ift und wieder geftört. 

Adelheid. Gräme dich nicht, um fo mehr Zeit 
haben wir zu unferer Zoilette. (Melgeid und Joa ab nad 


links.) 


Senden, Blumenberg, ein dritter Herr. 

Senden. Herr Oberft, wir kommen im Auftrage 
des Ausſchuſſes file die bevorftehende Wahl, um Ihnen 
anzuzeigen, daß vom Comits einftinnmig der Beichluß ge 
faßt worden ift, als Wahlcandidaten unferer Partei Sie, 
Herr Oberft, aufzuftellen. 

Dberi. Mich? 

Senden. Das Comits bittet Sie, diefem Beſchluß 
Ihre Zuftimmung zu geben, damit noch heut Abend beim 
Veit den Wählern die nöthige Mittheilung gemacht werden 
kann. 
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Dberft. Spredden Sie im Ernſt, lieber Senden? 
Wie kommt das Comits auf den Gedanken? 

Senden. Herr Oberft, der Präfivent, welcher nadı 
früherem Abkommen unfere Stadt vertreten follte, hat es 
für nütlicher gehalten, fi, in einem Bezirk der Provinz zu 
bewerben; außer ihm lebt in umferer Stadt Niemand, der 
jo allgemein gekannt und bei der Bürgerſchaft beliebt iſt, 
als Sie. Wenn Sie unferer Bitte nachgeben, fo ift unfrer 
Partei der Sieg gewiß; wenn Gie ablehnen, jo ift bie 
größte Wahrjcheinlichkeit, daß unfere Gegner ihren Willen 
durchfeßen. Sie werden mit und eimverftanden fein, daß 
ein folcher Ausgang unter allen Umſtänden vermieden 
werden muß. 

Dberft. Ich fehe das alles ein, aber gerade fiir 
mich ift e8 aus perfünlichen Grinden unmöglich, in dieſer 
Sache unfern Freunden zu nüßen. 

Senden (sm ven uebrign). Erlauben Sie mir, dem 
Herren Oberften Einiges anzuführen, was ihn vielleicht 
unfern Wünfchen geneigt macht. (Blumenberg und ber 
andere Herr ab in den Garten, wo fie zuweilen fichibar werben.) 

Oberſt. Aber, Senden, wie konnten Sie mid in 
diefe Berlegenheit ſetzen? Sie wifjen, daß Oldendorf feit 
Jahren in meinem Haufe verfehrt, und daß es für mic) 
fehr unangenehm fein muß, ihm öffentlich entgegen zu 
treten. 

Senden. Hat der Profeſſor wirklich ſolche Anhäng- 
lichkeit an Sie und Ihr Haus, fo hat er jeßt Die befte Ge- 
legenheit, fie zu zeigen. 8 verfteht fich von felbft, daß er 
ſogleich zurücktreten wird. 
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Dberft. Ich bin davon doch nicht überzeugt; er ift 
in mandyen Dingen fehr Kartnädig. 

Senden. Tritt er nicht zurüd, fo ift ein folder 
Egoismus Taum noch Hartnädigfeit zu nennen. Und in 
dieſem alle haben Sie doch ſchwerlich eine Verpflichtung 
gegen ihn, eine Verpflichtung, Herr Oberft, welche dem 
ganzen Lande Schaden brächte. Außerdem hat er feine 
Ausficht gewählt zu werden, wenn Sie annehmen, denn 
Sie werden ihn mit einer nicht großen, aber fihern Majo- 
rität. befiegen. 

Dberft. ft uns denn dieſe Majorität fiher? 

Senden. Ih glaube mich dafür verblrgen zu 
können. Blumenberg und die anderen Herren haben ſehr 
genaue Prüfungen angeftellt. 

Dberft. Dem Profeſſor wäre e8 ganz Recht, wenn 
er bor mir retiriren müßte. — Aber nein, — nein, ed geht 
doch nicht, mein Freund. 

Senden Wir wilfen, Herr Oberft, welchet Opfer 
wir Ihnen zumuthen, und daß Sie nichts dafür entſchä⸗ 
digen Tann, als das Bewußtſein, dem Vaterlande einen 
großen Dienſt geleiſtet zu haben. 

Dberft. Allerdings. 

Senden. So wiirde man das aud) in der Kefidenz 
anfehen, und ich bin überzeugt, daß Ihr Eintritt in bie 
Kammer noch in andern Kreifen als bei Ihren zahlreichen 
Freunden und Berehrern große Freude herborrufen wird. 

Dberft. Ich würde viele alte Fremde und Rame 
raden dort treffen. (üt fig) Ich würde bei Hofe präfentirt 
werden. 
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Senden. Neulich erlundigte ſich der Kriegsminifter 
mit großer Wärme nad) Ihnen; auch er muß ein Kriegs- 
lamerad von Ihnen fein. 

Dberft. Freilich, wir ftanden als junge Hähne bei 
derſelben Compagnie, und haben manchen tollen Streich 
mit einander gemadt. Es wäre mir ein Vergnügen, zu 
ſehen, wie er in der Kammer fein ehrliches Geficht in finftre 
Halten zieht; er war beim Regiment ein wilder Teufel, 
aber ein braber Junge. 

Senden. Und er wird nicht der Einzige fein, welcher 
Sie mit offenen Armen empfängt. 

Dberft. Jedenfalls müßte ich die Sache überlegen. 

Senden. Zürnen Sie nicht, Herr Oberft, wenn ich 
Sie dränge, ſich für uns zu entjcheiden. Heut Abend 
müſſen wir der eingeladenen Bürgerfchaft ihren Abgeord— 
neten vorftellen, e8 ift die höchfte Zeit, wenn nicht Alles 
verloren fein fol. 

Dberft (unfiger). Senden, Ste jeßen mir das Mefler 
an die Kehle. 

(Senden winkt bie Herren von ber Bartenthür näher heran.) 

Blumenberg Wir wagen, in Sie zu dringen, 
weil wir willen, daß ein fo guter Soldat, wie Sie, Herr 
Oberſt, feinen Entſchluß ſchnell faßt. 

Oberſt Gach innerem Kampf). Nun ſo ſei es, meine 
Herren, ich nehme an. Sagen Sie dem Comite, daß ich 
das Bertrauen zu ſchätzen weiß, Heut Abend befprechen 
wir das Nähere. 

Blumenberg Wir danken Ihnen, Herr Oberft, 








44 Die Zournaliften. 


die ganze Stadt wird Ihren Entichluß mit Yreuden ver- 
nehmen. 

Dberft. Auf Wiederjehen heut Abend! (ie derren 
ab; Oberſt allein, nagdentend) Sch hätte doch nicht fo fchnell 
annehmen follen. — Aber ich mußte dem Kriegaminiiter 
ben Gefallen thun. — Was werden die Mädchen dazu 
fagen, und Oldendorf ? 

Dldendort. 

Da ift er ſelbſt! cräuspert AH) — Er wird fich wundern, 
ich kann ihm nicht helfen, er muß zurücktreten. Guten Tag, 
Profeffor, Sie kommen gerade recht. 

Didendorf catie). Herr Oberft, in der Stadt er 
zählt man fich, die Partei des Herrn von Senden habe Sie 
als Wahlcandidaten aufgeftellt ; ich bitte Sie felbft um die 
Berfiherung, daß Sie eine folde Wahl nicht annehmen 
würden. 

Dberft. Wenn mir der Antrag gemacht worden wäre, 
warum follte ich ihn nicht annehmen, fo gut wie Sie? ja 
eher al8 Sie; denn die Motive, welche mich beftimmen 
könnten, find jedenfalls ftihhaltiger als Ihre Gründe. 

Didendorf. Alfo ift doch etwas an dem Gerücht? 

Dberft. Gerade heraus, es ift die Wahrheit, ich 
habe angenommen, Sie fehen in mir Ihren Gegner. 

Didendorf. Das ift das Schlimmite von Allem, 
was unfer Verhältniß bis jet getrübt hat. — Herr Oberft, 
konnte nicht die Erinnerung an eine Freundfchaft, melde 
Jahre lang herzlich und ungeftört war, Ste beivegen, diefen 
widerwärtigen Kampf zu vermeiden ? 

Dberft. Ich konnte nicht anders, Oldendorf, glauben 
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Sie mir; an Ihnen ift e8 jegt, fich unferer alten Freund⸗ 
Schaft zu erinnern. Sie find der jüngere Mann, von ans 
dern Beziehungen zu ſchweigen, an Ihnen ift es jetzt, zu⸗ 
rückzutreten. 
| Oldendorf cefrige). Herr Oberft, ich kenne Sie feit 
Sahren, ich weiß, wie lebhaft und warn Sie empfinden, 
und wie wenig Ihr feuriges Geflihl geeignet ift, den Heinen 
Aerger der Tagespolitif, den aufreibenden Kampf der De 
batte zu ertragen. O mein würdiger Freund, hören Sie 
auf meine Bitten und nehmen Ste Ihre Einwilligung zurück 

Oberſt. Laffen Sie das meine Sorge fein; ich bin 
ein alter Stamm aus hartem Holz. — Denken Sie an ſich 
jelbft, lieber Oldendorf. Sie find jung, Sie haben als 
Gelehrter einen Ruf, Ihre Wiffenfchaft fichert Ihnen jede 
Art von Erfolg. Wozu wollen Sie in einer andein Thä⸗— 
tigkeit fich ftatt Ehre und Anerkennung nichts als Haß, 
Spott und Zurückſetzung holen? Denn bei Ihren Anfich- 
ten werden die nicht ausbleiben. Denken Sie daran. Sein 
Sie verftändig und treten Sie zurüd, 

Oldendorf. Herr Oberft, wenn ih meinen 
Münfchen folgen dürfte, ich thäte es auf der Stelle. Ich 
bin aber in Diefent Kampfe an meine Freunde gebunden, ich 
darf jetzt nicht zurücktreten. 

Oberſt Ceirich. Und ih darf auch nicht zurücktreten, 
um der guten Sache nicht zu ſchaden. Da ſind wir ſo 
weit wie im Anfange. (ur ſichj Der Trotzkopf! — (Beide 
sehen an verfchiedenen Seiten der Buͤhne auf und ab.) Sie haben 
aber gar Feine Ausficht gewählt zu werden, Oldendorf; es 
it ficher, daß die Majorität der Stimmen meinen Freunden 
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angehört; Sie fegen ſich einer öffentlichen Niederlage aus. 
(autmithie) Ich möchte nicht, Daß Sie vor allen Reuten durch 
mich gefchlagen werden, das giebt Geſchwätz und Skandal. 
Denten Sie doch daran! Es ift ganz unnütz, daß Sie erft 
zum Zweilampf herausfordern. 

Didendorf. Selbft wenn das alles fo ficher wäre, 
als Sie annehmen, Herr Oberft, wiirde ich doch bis zur 
Entſcheidung aushalten müſſen. Aber fo weit id die 
Stimmung beurtheilen Tann, ift das Reſultat gar nicht fo 
fiher. Und bebenfen Ste, Here Oberft, wenn der Yall 
eintritt, daß Sie unterliegen, — 

Oberft (argeruch). Ich fage Ihnen, er tritt nicht ein. 

Didendorf. Wenn es aber doch fo Time? Wie 
widerwärtig wäre das für uns beide! Mit welchen Em⸗ 
pfindungen würden Sie mic dann anfehen! Eine Nieder- 
lage wäre meinem Herzen vielleicht willlommen, Ihnen 
würde fie tiefe Kränkung fein. Und, Herr Oberft, id) 
fürchte dieſe Möglichkeit. 

Oberſt. Eben deshalb ſollen Sie zurücktreten. 

Didendorf. Ich darf nicht mehr, ˖Sie aber können 
es noch. 

Dberft Gefticy. Donnerwetter, Herr, ich habe Ja 
geſagt, ich bin nicht der Mann, ein Nein darauf zu ſetzen. 
— (Beide gehen auf und ab) Go wären wir am Ende, Herr 
Profefior. Meine Wünfche gelten Ihnen nichts, ich hätte 
das wiflerr Können. Ein jeber von uns gehe feinen Weg. 
— Wir find Bffentliche Gegner geworden, wir wollen 
einander ehrliche Feinde fein. 

Didendorf (bie Hand des Oberften ergreifend). Herr 
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Dberft, ich halte diefen Tag für einen ſehr unglüdlichen, 
benn ich ſehe Trauriges auf ihn folgen. Bewahren Sie 
fih unter allen Umftänden die Meberzeugung, Daß meine 
Liebe und Anhänglichleit an Sie durch nichts zu erichüt- 
tern ilt. 

Dberft. Zuletzt ift unfere Bofition wie vor emer 
Schlacht. Sie wollen ſich von einem alten Militair ſchagen * ⸗ 
laſſen, Sie ſollen Ihren Willen haben. 

Oldendorf. Ih bitte um die Erlaubniß, unſer 
Geſpräch Fräulein Ida mitzutheilen. 

Dberft (etwas unrubic). Es ift befier, Sie thun das 
jet nicht, Herr Profeffor; e8 wird ſich ſchon eine Gelegen- 
beit finden. Borläufig find die Damen bei der Toilette, 
ich felbit werde ihnen das Nöthige jagen. 

Didendorf. Leben Sie wohl, Herr Oberft, und 
denken Sie meiner ohne Groll. 

Dberft. Ich werde das Mögliche darin thun, Herr 
Profeffor. Otbendorf 06.) — Er hat nicht nachgegeben. Was 
für ein Ehrgeiz in diefen Gelehrten fitt! 

Ha, Adeltzeid. 

Ida. War das nicht Oldendorf Stimme? 

Dberft Ja, mein Kind! 

Adelheid. Und er ift wieder fort? Ift etwas vor 
gefallen ? 

Dberft. Allerdings, ihr Mädchen. Kurz heraus, 
nicht Oldendorf wird Abgeordneter der Stadt, fondern ich. 

Adelheid Sie, Herr Oberft? 

Ida Sie, Vater? 

Ida. Iſt Oldendorf zurückgetreten ? 


(ugleich) 
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Adelheid. ft die Wahl vorliber? 

O berſt. Keind von beivem. Oldendorf hat feine 
vielgepriefene Anhänglichleit an uns dadurch bewiefen, daß 
ee nicht zurückgetreten ift, und der Tag der Wahl ift nod) 
nicht vorüber. Doc ift nach Allem, was id, höre, lem 
Zweifel, daß Oldendorf unterliegt. 

Ida. Und Sie, mein Bater, find vor aller Welt fein 
Gegner geworden? | | 

Adelheid. Und was hat Oldendorf dazu gejagt, 
Herr Oberft? 

Dberft. Macht mir den Kopf nicht warm, ihr Mäd- 
hen! — Oldendorf war hartnädig, fonft bat er eine gute 
Haltung gezeigt und von der Seite ift Alles in Orbnung. 
Die Gründe, welche mich beftimmt haben das Opfer zu 
bringen, find fehr wichtig, ich werde fie euch ein ander Mal 
auseinanderjfegen. Die Sache ift entfchieven, ich habe an⸗ 
genommen, das Tapt euch jekt genligen. 

Ida. Wber, lieber Bater — 

Dberft. Laß mich in Ruhe, Ida, id habe an An- 
dereö zu denken. Heut Abend fell ich Hffentlich fprechen, 
das ift einmal der Brauch bei folhen Wahlen. — Sorge 
nicht, mein Kind, wir wollen ſchon mit dem Profeſſor und 
feinem Anhange fertig werden. (Derft ab nad} dem Garten.) 

Ida (und Adelheid ftehen einander gegenüber und ringen bie Hände; 
Fa. Was fagft du dazu? 

Adelheid. Du bift die Tochter, was fagft du? 

Ida. Nein! der Vater! Kaum hat er und grlind- 
lich auseinandergejegt, was fiir Heine Mäntel der Ehrgeiz 
bei folhen Wahlen umnimmt — 


— 
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Adelheid. Da, er bat fie recht anschaulich be— 
ihrieben, alle Hüllen und Bournouffe der Eitelfeit. 

Ida. Und in der nächften Stunde darauf Täßt er fidh 
jelbft den Mantel umhängen. Das ift ja ſchrecklich! — 
Und wenn der Bater nicht gewählt wird? Es war Unrecht 
bon Oldendorf, Daß er der Schwäche des Baters nicht nach⸗ 
gegeben hat. Iſt das Ihre Liebe zu mir, Herr Profeſſ orꝰ 
Auch er hat nicht an mich gedacht! 

Adelheid. Weißt du was? Wir wollen wirnſchen, 
daß fie beide durchfallen. Diefe Bolitifer! — E8 war 
ſchlimm genug für dich, als nur einer Politik trieb; jetzt 
da fie beide von dem finnbethörenden Trant trinken, bift 
du auf alle Fälle geliefert. Wenn ich jemals in die Rage 
ime, einen Dann zu meinem Herr zu machen, id) würde 
ihm nur eine Bedingung ftellen, die weile Lebensregel 
meiner alten Tante: Rauchen Ste Tabak, mein Gemahl, 
jo viel Sie wollen, er verdirbt höchſtens die Tapeten, aber 
unterftehen Sie fi) nicht, jemals eine Zeitung anzufehen 
das verdirbt Ihren Charalter. 


Korb (an ber Thür). 
Was bringen Sie, Korb? 
Korb (eilig, gepeimnigvon). Es ift nicht wahrt 
Adelheid (cvenſe) Was iſt nicht wahr? 
Korb. Daß er eine Braut hat, er denkt nicht daran; ; 
fein Freund fagt, ee hat nur eine Geliebte. 
Adelheid (eifrig), Wer ift Die? 
Korb. Seine Zeitung! 


Adelheid (Cerleiter. Ah fol aut) Da kann man 
Freytag, dramat. Werke. II, 4 
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feben, wie viel Unwahres die Menſchen ſprechen. Es ift 
gut, lieber Korb! (Kerb as.) 

Ida. Was ift unwahr? 

Adelheid (eufzenr). Ach, daß wir Frauen klüger 
find als die Männer, wir reden eben jo weile, und ich 
fürchte, wie haben eben fo große Luft, bei der erften Ge 
legenbeit unjere Weisheit zu vergefien. Wir find alle zu= 
fammen arme Sünder! 

Ida. Du kannft fcherzen, du haft nie empfunden, 
daß der Vater und der geliebte Freund einander feindlich 
gegenüber ftehen. 

Adelheid. Meint vu? — Ich habe aber eine gute 
Freundin gehabt, die hatte ihr Herz thörichter Weile an 
einen hübſchen, iübermüthigen Burjchen gehängt, fie war 
damals nod) ein Kind, und e8 war ein jehr rührendes Ver: 
hältniß. Ritterliche Huldigung von feiner Seite und zarte 
GSeufzer von der ihren. Da hatte Die junge Heldin das 
Unglüd, eiferfüchtig zu werden, und fie vergaß Poefie und 
Anſtand jo weit, dem erwählten Ritter ihre Herzens einen 
Badenftreih zu geben. Es war nur ein ganz Meiner 
Backenſtreich, aber er wurde verhängnißvoll. Der Bater 
der jungen Dame hatte ihn gefehen und forderte Erklärung. 
. Da that der junge Ritter, was ein echter Held thun muß, 
er nahm die ganze Schuld auf fich und fagte dem erjchrodenen 
Bater, er babe von der Dame einen Kuß gefordert — 
der arme Junge! fo anmaßend war er niel — ein Schlag 
fei die Antwort geweſen. Der Bater war ein ftrenger 
Mann, er mighandelte den Jüngling. Der Held wurde aus 
feiner Familie, aus feiner Heimath entfernt und die Heldin 
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ſaß einfam in ihrem Burgföller und meinte um den Ver- 
lorenen. 

Ida. Sie hätte ihrem Vater die Wahrheit ſagen 
ſollen. | 

Adelheid. DO, das that fie, aber ihr Geſtändniß 
machte das Uebel ärger. Seit der Zeit find viele Jahre 
vergangen, und ber Ritter und feine Dame find jebt alte 
Leute und fehr verftändig. 

Ida (lägen). Und haben fie einander nicht mehr lieb, 
weil fie verjtändig find ? 

Adelheid. Liebes Kind, wie der Herr denkt, kann 
ich die fo genau nicht fagen; er hat dem Fräulein nach dem 
Tode ihres Vaters einen fehr ſchönen Brief gefchrieben, 
weiter weiß ich nicht8; aber die Dame hat mehr Vertrauen, 
als dir, fie hofft noch immer. «en Ja, fie hofft, und ihr 
Bater bat ihre das vor feinem Tode jelbft erlaubt, — du 
fehft, fie hofft noch. 

Ida (fie umarmenb). Und wer ift der Verſtoßene, auf 
den fie hofft? | 

Üdelheid. Still, mein Liebchen, das ift ein finfteres 
Geheimniß. Nur wenig lebende Menſchen wiſſen darum; 
und wenn die Vögel auf den Bäumen von Roſenau einan⸗ 
der davon erzählen, ſo behandeln ſie die Geſchichte als eine 
dunkle Sage ihrer Vorfahren, ſie ſingen dann leiſe und 
Hagend und ihre Federn ſträuben ſich vor Ehrfurcht. — Zu 
feiner Zeit ſollſt du Alles erfahren, jeßt denke an das Felt, 
und wie hübſch du ausfehen wirft. | 

Ida. Hier der Vater, dort der Geliebte, wie foll das 


enden ? 
4* 
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Adelheid. Sei ohne Sorgen. Der eine iſt em 
alter Soldat, Der andere ein junger Staatsmann, dergleichen 
Öffentliche Charaktere find zu allen Zeiten von uns Frauen 
um den Heinen Finger gemidelt worden. (Beibe ab.) 


Bweite Scene. 


Seitenzimmer eines öffentlichen Saal. Die Hinterwand ein 
großer Bogen mit Pfeilern, durch welche man in den erleuchteten 
Saal fieht und dahinter in einen zweiten. Vorn links eine 
Thür, rechts Tiſche und Stühle, Kronleuchter; päter 
von Zeit zu Zeit ferne Mufik. 


Im Saal Herren und Damen ftehend, oder in Gruppen aufs uud abgehend. 
Senden, Blumenberg, Hinter dieſen Schmod aus dem Saal. 
Senden. Alles geht gut. in fuperber Geift in 
der Geſellſchaft. Diefe guten Bürger find entzildt über 
unfer Arrangement. — Das mit dem Feſt war ein vor- 
trefflicher Gedanke von Ihnen, Blumenberg. 
Dlumenberg Machen Sie nur, daß die Leute 
ſchnell warm werden. Etwas Mufik thut zun Anfang gute 
Dienfte, am beften find Wiener Tänze wegen ber frauen 
Dann kommt eine Rede von Ihnen, dann einige Geſang⸗ 
ftüde, und beim Eſſen die Vorftellung des Oberften und 
die Gefundheiten! Es kann nicht fehlen, die Leute mäffen 
Herzen von Stein haben, wenn fie ihre Stimmen nicht 
geben zum Dank für ein folches Zeit. 
Senden. Die Gefundheiten find vertheilt. 


— 
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Blumenberg. Aber die Mufil? Warum ſchweigt 
die Muſik? 

Senden. Ich warte bis zur Antımft des Oberften. 

Blumenberg. Er muß mit einem Tufch empfangen 
werden; das wird ihm fchmeicheln, wiſſen Sie. 

Senden. So iſts beftellt. Gleich darauf beginnt 
ein Marſch umd wir führen ihn im Zuge ein. 

Blumenberg. Sehr gut! Das giebt dem Ein- 
tritt die Feierlichleit. Denken Sie nur an Ihre Rede; fein 
Sie populär, denn mir find heut unter dem großen Haufen. 

@äfte, unter ihnen Henning. 

Senden (mit Blumenberg die Honneurs madenb). Sehr 
erfreut, Sie hier zu fehen. — Wir mußten, daß Sie uns 
nicht fehlen mwilrden. — St dies Ihre Frau Gemahlin? 

Saft. Ja, diefes it meine Frau, Herr von Senden. 

Senden. Auch Sie bei uns, Herr Henning? Sein 
Sie willlommen, werther Herr! 

Henning. ch bin durch meinen Freund eingeladen, 
und war doch, neugierig. Ich hoffe, mein Hierfein wird 
Niemandem unangenehm fein? 

Senden. Im Gegentheil. Wir find entzüdt, Sie 
bier zu begrüßen. (@ähe ab durch bie Mitteltfür, Senden im 
Geipräh mit ihnen ab.) 

Blumenberg. Er verfteht'8 die Leute zu treiben. 
Das find die guten Manieren diefer Herren. Er ift nüb- 
lich; er ift auch mir nüßlich; er treibt die Andern und id) 
treibe ihn. fd umwendend, Schmoc erblidend, ber fi an ber Thar 
umperbewegt) Mas thun Sie hier? mas ftehen Sie und 
horchen? Sie find Hein Thorjchreiber von der Acciſe. 


54 Die Journaliſten. 


Machen Sie, daß Sie nicht in meiner Nähe bleiben. Ber- 
theilen Sie fi) in der Gefellichaft. 

Shmod. Zu wem foll ich geben, wenn id) Teine 
Belannten babe unter all den Leuten? Sie find meine 
einzige Bekanntſchaft. 

Blumenberg. Wozu brauchen Ste den Leuten zu 
jagen, daß ich Ihre Belanntichaft bin? Es ift mir Teine 
Ehre, neben Ihnen zu ftehen. 

Shmod Wenn es keine Ehre ift, fo iſt es auch 
feine Schande. Ich Tann auch gehen allein. 

Blumenberg. Haben Sie Geld, daß Sie etwas 
verzehren können? Geben Sie zum Reſtaurateur und laſſen 
Sie ſich etwas geben auf meinen Namen. Das Comite 
wird’8 bezahlen. | 

Shmod Ih will nicht hingehen zu eſſen. Ich 
brauche nicht8 auszugeben, ich habe gegefjen. (erner zuih 
und Marſch, Blumenberg ab. Shmod allein, nah vorn, heftig) 
Ih haſſ' ihn, ich will's ihm Jagen, daß ich ihn haſſe und 
daß ich ihn verachte im Grund meines Herzens (wendet ſich 
zum Gehen, umkehrend) Ich kann's ihm Doch nicht jagen, denn 
er ftreicht mir dann Alles in meiner Correſpondenz, die ich 
ihm für die Zeitung mache. Ich will ſehen, ob ich's Tann 
hinunterſchlucken. (95 durch die Mittelthhr.) 

Bolz, Kümpe, Bellmans (zur Seitenthür herein). 

Bolz teinmarfgirend). Da find wir im Haufe ber 
Capulet. — (Pantomime des Degeneinfedens) Verbergt eure 
Schwerter unter Rofen, blaſ't eure Bäckchen auf und jeht jo 
dumm und unfchuldig aus als möglich. Vor allen fangt 
mir Teine Händel an, und wenn ihr diefem Tybald, dem 
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Senden, begegnet, ſo feid fo gut und drückt euch um die 
Ede. (Man flieht die Polonaife durch bie Hintern Säle gehen.) — 
Du Romeo Bellmaus, nimm dic vor den Weibien in 
Acht, ich ſehe Dort mehr Loden flattern und Taſchentücher 
ſchwenken, als fir deine Gemüthsruhe gut iſt. 

Kämpe. Wetten wir eine Flafche Champagner, wenn 
einer von und Händel befommt, fo find Sie der eine. 

Bolz. Möglich, aber ich verfpreche Ihnen, daß Sie 
Ihren Antbeil daran ficher erhalten follen. — Jetzt hört 
memen Operationsplan. Ste Rimpe — 

Shmod. 

Halt, wer iſt das? — Wetter, das Factotum des 
Coriolan! unfer Incognito hat nicht lange gedauert. 

Schmod (ber vor ben letzten Worten an ber Thür beobadhtend 
fichtbar gewefen, vortretenb). Sch wünſche einen angenehmen 
Abend, Herr Bol;. 

Bol; Ich münfche daffelbe in noch angenehmerer 
Qualität, Herr Schmodk. 

Shmod Könnte ih nicht ein paar Worte mit 
Ihnen ſprechen? 

Bolz. Em Baar? Fordern Sie nicht zu menig, 
edler Waffenträger des Coriolan. Zwei Dutzend Worte 
jollen Sie haben, aber‘ nicht mehr. 

Schmod. : Könnten Sie mir nicht Beichäftigung 
geben bei Ihrer Zeitung? Ä 

Bolz (m Kampe und Belmaus). Hört ihre? Bei unjerer 
Zeitung? Hm! du fordert viel, enler Römer! 

Schmod. Ich hab's fatt bei dem Eoriolan. — Ich 

wollte Ihnen Alles machen, was Sie zu thun haben. Ich 
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möchte gern bei honetten Menfchen fein, mo man feinen 
Berdienit hat und eine anftändige Behandlung. 

Bolz Was verlangen Sie von uns, Slklave Roms? 
Wir follten Sie Ihrer Partei entziehen? Nimmermehr! 
Wir follten Ihren politifchen Heberzeugungen Gewalt an- 
thun? Sie zum Abtrünnigen machen? Wir follten bie 
Schuld tragen, daß Sie zu unferer Partei kümen? Nie 
mals! Unfer Gemiffen ift zart, e8 empört fich gegen Ihren 
Vorſchlag. 

Schmock. Wozu machen Sie ſich Sorgen um das? 
Ich habe bei dem Blumenberg gelernt, in allen Richtungen 
zu ſchreiben. Ich habe geſchrieben links, und wieder rechts. 
Ich kann ſchreiben nach jeder Richtung. 


Bolz. Ich ſehe, Sie haben Charakter. Ihnen kann's 
in unſerer Zeitung nicht fehlen. Ihr Anerbieten ehrt uns, 
aber wir können es jetzt nicht annehmen. Eine jo welt⸗ 
erſchütternde Begebenheit, wie Ihr Uebertritt, will reiflid) 
erwogen fein. — Unterdeß jollen Sie Ihr Vertrauen feinem 
fühllofen Barbaren geſchenkt haben. — (Bei Seite zu ven Andern) 
Vielleicht ift etwas aus ihm herauszuloden! — Bellmaus, 
du haft das beite Herz unter ung dreien, du mußt dich heut 
feiner annehmen. 

Bellmaud Was fol ich denn aber mit ihm an- 
fangen ? 

Bolz. Führe ihn nad der Reftauration, fee dich 
mit ihm in eine Edle und gieße ihm Punſch in alle Löcher 
feine armen Kopfes, bis feine Geheimnifje herausſpringen 
wie naffe Mäuſe. Mache ihn ſchwatzen, beſonders über bie 
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Wahlen. Geh, Kleiner, und fei hübſch vorſichtig, daß du 
nicht ſelbſt warm wirſt und plauderſt. 

Bellmaus. Auf die Art werde ich von dem Feſt 
nicht viel fehen. 

Bolz Das wirt du nicht, mein Sohn! Aber was 
haft du an dem Felt? Hitze, Staub und alte Tanzmuſik! 
Uebrigend werden wir dir morgen Alles erzählen und zu— 
legt bift du Dichter und kannſt dir das Ganze viel ſchöner 
vorftellen, als es in der Wirklichkeit if. Deshalb gräme 
dic, nicht. Deine Rolle fcheint undankbar, aber fie ift die 
wichtigfte von allen, denn fie erfordert Kälte und Schlau- 
heit. Geb, meine Maus, und hüte dic, vor Erhitzung. 

Bellmaus. Ich werde mich hüten, mein Herr Kater. 
— Kommen Sie, Schmod. Gellmaus und Schmod ab.) 

Bol z. E83 wird gut fein, wenn aud) wir und trennen. 

Kämpe. Ich gehe die Stimmung beobachten. Wenn 
id) Sie brauche, werde ich Ste auffuchen. 

Bolz. Ich darf mid) nicht viel zeigen, ich bleibe hier 
in der Nähe. (Kämpe ab) Endlich allein! (seht an die Mitter- 
thür) Dort jteht der Oberft, von einem dichten Kreis um- 
geben! — Sie iſt e8! — Sie ift hier, und id) muß m 
Verſteck liegen, wie ein Fuchs unter Blättern! — Aber fie 
hat Fallenaugen, — vielleicht — der Knäuel Löft fich, fie 
geht mit Ida Arm in Arm durd) den Saal, — (iebheft) fie 
fommen näher! — (argerlihh D weh! Da ſurzt Korb 
auf mich zu! "Gerade jept! 

Korb. 

Korb. Herr Konrad, ich traue meinen Augen nicht, 

Sie hier, auf diefem Felt? 
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Bolz cite. Still, Alter, ich bin nicht ohne Grund 
bier. Ihnen kann ich mich anvertrauen, Sie gehören ja 
zu und, 

Korb. Mit Leib und Seele. In all dem Gerede und 
Gefiedel rufe ich immer im Stillen: Bivat die Union! 
Hier fteckt fie Geigt eine Zeitung in ber Tage). 

Bolz. Gut, Korb, Sie können mir einen großen Ge 
fallen thun. In einer Ede der Reftauration fitt Bellmaus 
mit einem Fremden. Er foll den Fremden aushorchen, 
kann aber jelbft nicht viel vertragen und kommt leicht urd 
Schwatzen. Sie thun der Partei einen großen Gefallen, 
wenn Gie eilig hingehen und Punſch trinken, um den Bell⸗ 
maus zu unterftügen. Daß Sie feit find, weiß ich aus 
alter Zeit. 

Korb eitig. Sch gebe. — Sie haben doch immer 
noch Ihre Finten im Kopf. Berlaffen Sie ſich auf mid), 
der Fremde ſoll unterliegen, und die Union foll triumpbiren. 
(Schnell ab, Muſik ſchweigt.) 

Bolz. Armer Schmock! — (u der Thur) Ah, fie gehen 
noch durch den Saal, Ida wird angeredet, ſie bleibt ſtehen, 
Adelheid geht weiter, (ebhafth fie kommt, fie kommt allein? 

Adelheid. 

Adelheid (wie an der Thür vorbelgehend, tritt ſchnell herein. 
Bolz verneigt fig). Konrad! lieber Herr Doctor! (alt ihn 
bie Hand Hin.) 

Bolz (neigt fich tief auf ihre Hand). 

Adelheid Lin freubiger Bewegung. Ich habe Sie jo: 
gleich aus der Ferne erkannt. Zeigen Sie mir Ihr treued 
Geſicht! Ia, es hat fich wenig verändert. ine Narbe, 
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etwas mehr Braun und eine Heine alte am Mund; — 
ich hoffe, die ift vom Lachen. 

Bolz. Wenn mir gerade jebt etwas Anderes näher 
ift als Lachen, fo ift das nur eine vorübergehende Bosheit 
meiner Seele. Ich fehe mich doppelt, wie ein melancho— 
liſcher Hochländer. Mit Ihnen tritt meine lange glückliche 
Kinderzeit leibhaftig vor meine Augen; Alles, was ſie bon 
Yreude und Schmerz gebracht, fühle ich fo lebhaft wieder, 
als wäre ich noch der Knabe, der einft für Sie auf Aben- 
teuer in den Wald zog und Rothlehlchen fing. — Und dod) 
ift die ſchöne Geftalt, welche ich wor mir fehe, von der Ge- 
Ipielin fo verſchieden, daß ich merke, e8 ift nur ein holder 
Traum, den ich träume. — Ihre Augen glänzen ſo freund- 
lich wie fonft, aber — (fs leicht verneigend) ich habe kaum 
noch das Recht, an alte Träume zu denken. 

Adelheid. Auch ich babe mich vielleicht nicht fo 
verändert, als Sie glauben. — Und wie wir beide auch 
verwandelt find, gute Freunde find wir geblieben, nicht 
wahr, Herr Doctor? 

Bolz. Bevor ich den Heinften Theil des Rechtes 
aufgebe, das ich an Ihre Theilnahme habe, will ich lieber 
boshafte Artikel gegen mich jelbft ſchreiben und drucken und 
austragen. 

Adelheid. Und doch ſind Sie ſo ſtolz geworden, 
daß Sie Ihre Freundin bis heut noch nicht in der Stadt 
aufgeſucht haben. Warum ſind Sie dem Hauſe des 
Oberſten fremd? 

Bolz. Ich bin ihm nicht fremd. Im Gegentheil, ich 
habe dort eine ſehr achtbare Stellung, welche ich am beſten 
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dadurch erhalte, daß ich fo wenig als möglich hingehe. Der 
Dberft und zumeilen auch Fräulein Ida beſchwichtigen 
ihren Unmillen gegen Oldendorf und die Zeitung gern da⸗ 
durch, daß fie in mir den Uebelthäter mit Hörnern und 
Klauen ſehen. Ein fo zartes Verhältniß will mit Scho— 
nung behandelt fein, ein Teufel darf fich nicht dadurch ge- 
mein madyen, daß er alle Tage erfcheint. 

Adelheid. Ich Bitte Sie aber jekt, dieſe hohe 
Stellung aufzugeben. Ich bleibe den Winter iiber in ber 
Stadt und ich hoffe, Sie werden Ihrer Yugendfreundin 
zu Liebe als ein Bürger diefer Welt bei meinen Fremden 
auftreten. 

Bol; In jeder Rolle, welche Ste mir zutheilen. 

Adelheid. Auch in der eines Friedensboten zwiſchen 
dem Oberjten und Oldendorf? | 

Bolz Wenn der Friede nur dadurch zu erfaufen ift, 
dag Oldendorf zurüdtritt, nein — ſonſt aber bin ich zu 
allen guten Werfen erbötig. 

Adelheid. Und ich fürchte, Daß der Friede gerade 
nur für dieſen Preis zu erlaufen ift. — Site ſehen, Herr 
Konrad, auch wir find Gegner geworden. 

Bol; Etwas gegen Ihren Willen zu thun, ift mir 
entjeglich, fo fehr ich auch Höllenfohn bin. — Alſo meine 
Heilige wünfcht und fordert, daß Oldendorf nicht Depu⸗ 
tirter werde? 

Adelheid. Ic wünfche und fordere es, mein Herr 
Teufel ! 

Bol; Es ift hart. Sie haben in Ihrem Himmel 
jo viele Herren, mit denen Sie Fräulein Ida beſchenken 
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können; warım müfjen Sie einem armen Teufel gerade 
jeine einzige Seele, den Profeffor, entführen? 


Adelheid. Gerade den Profeffor will ich haben 
und Sie follen mir ihn überlaffen. 


Bolz Ich bin in Verzweiflung, ich würde mir die 
Haare raufen, wenn die Dertlichkeit nicht fo ungünftig 
wäre. Ich fürchte Ihren Ummwillen, ich zittre bei dem Ge- 
danken, daß diefe Wahl Ihnen unlieb fein könnte. 


Adelheid. So fuhen Sie die Wahl zu verhindern! 


Bol; Das kann ich nicht, aber jobald fie vorüber ift, 
wird mein Schichſal fein, über Ihren Unwillen zu trauern 
und ſchwermüthig zu werden. Sch werde mich aus der Welt 
zurliciehen, weitweg bis zum ftillen Nordpol; dort werde 
ich während dem Reſt meiner Tage traurig mit Ei8büren 
Domino fpielen oder unter den Robben die Anfänge jour- 
naliftifcher Bildung verbreiten. Das wird leichter zu er= 
tragen fein al8 ein zürnender Blid Ihrer Augen. 


Adelheid (den). Ja, fo waren Sie immer. Sie 
verfprachen alles Mögliche und handelten ftet3 nach Ihrem 
Kopf. — Bevor Sie aber nad; dem Nordpol reifen, ver- 
fuchen Sie vielleicht noch einmal, mich hier zu verfühnen. 


— (Kämpe an ber Thür fihtbar.) Stil! — Ich erwarte 
Ihren Beſuch, leben Sie wohl, mein wiedergefundener 
Freund! — 6.) 


Bolz. Dort kehrt mir mein guter Engel zürnend 
den Rüden! — Jetzt bin ich rettungslos dir verfallen, du 
Here Politik! (Schnell ab durch die Mitte.) 
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Biependrint, Trans Biepenbrint, Bertha von Fritz Rleinmichel geführt 
Kleinmicgel (our die Mittelthär). Quadrille Hinter ber Scene. 
Piepenbrint. Gott fei Dank. dag wir aus diefem 

Gedränge heraus find. 

Frau Piepenbrint. Es iſt fehr heiß. 

Kleinmichel. Und die Mufif iſt zu laut, e8 find zu 
viel Trompeten dabei, und die Trompeten find mir zuwider. 

Piepenbrint. Hier ift ein ruhiger Ort, bier wird 
hergeſetzt. 

Fritz. Bertha möchte noch in dem Saal bleiben, 
könnte ich nicht mit ihr umkehren? 

Piepenbrink. Ich habe nichts dagegen, daß ihr 
jungen Leute in den Saal zurückgeht, aber es iſt mir lieber, 
wenn ihr bei uns bleibt. Ich habe gern alle meine Leute 
beiſammen. 

Frau Piepenbrink. Bleibe bei deinen Eltern, 
mein Kind! 

Piepenbrink. Setzt euch! «au feiner Frau) Du ſetze 
dich an die Ecke, Frik fommt neben mid. Nehmt Bertha 
zwiichen euch, Nachbarn, fie wird doch nächſtens an euern 
Tiſch kommen. (Seen fi an den Tiſch rechts, an bie linke Eee 
Frau Piepenbrint, dann er ſelbſt, Fritz, Bertha, Kleinmichel.) 

Fritz. Wann wird das Nächftens fein, Herr Pathe? 
Sie fagen das fchon lange, und fchieben den Hochzeitstag 
immer wieder hinaus. 

Piepenbrin!. Das geht dich nichts an. 

Brig. Ich düchte doch, Herr Pathe, ich bins ja, 
der Bertha beirathen will. 

Piepenbrint: Das ift was rechts. Das Tann 
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Feder wollen. Aber ich fol fie dir geben, Junge, und das 
will mehr fagen, denn e8 wird mir ſchwer genug, die Heine 
Bachſtelze aus meinem Neft zu laffen. Darum warte Du 
follft fie haben, aber warte! | 

Kleinmidhel. Er wird warten, Nachbar! 

Biepenbrint Das will ih ihm auch gerathen 
haben. — He! Kellner, Kellner! 

Frau Piepenbrin Was diefe Bedienung an 
ſolchen Orten ſchlecht ift! 

Piepenbrink. Kellner! (Keiner kommt.) — Ich heiße 
Biepenbrint! — Ich habe ſechs Flafchen von meinem Wein 
mitgebracht. Sie ftehen beim Keftaurateur, ich will fie her⸗ 
haben. Gndem ber Kellner Flaſchen und Gläfer herzuholt, treten auf:) 
Boͤlz, Kämpe (an der Thür, der Kellner ab und zu im Hintergrunbe). 

Bolz (bei Seite zu Kimpe). Welcher iſt es? 

Kämpe. Der und den Rüden zufehrt, der mit den 
breiten Schultern. 

Bolz. Und was hat er für eine Art von Geſchäft? 

Kämpe. Meiſt Rothmweine. 

Balz Gut. (aut) Kellner, einen Tifch und zivei 
Stühle hierher! eine Flafche Rothwein! (Der Keiner dringt 
bag Geforderte nad dem Vordergrund links.) 

Frau Piepenbrink. Was wollen die hier? 

Piepenbrink. Das iſt das Unbequeme bei ſolchen 
zuſammengebetenen Geſellſchaften, daß man nirgend allein 
bleiben kann. 

Kleinmichel. Es ſcheinen anſtändige Herren; ich 
glaube, den einen habe ich ſchon geſehen. 
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Piepenbrink (eatſchieden). Anftändig oder nicht, un 
find fie unbequem. 

Kleinmichel. Freilich find fie das. 

Bolz (ig mit Kämpe ſehend). Da füßen wir in Ruhe 
vor einer Flaſche Rothwein, mein Freund. Ich habe kaum 
den Muth einzufchenfen, denn der Wein in ſolchen Reftau- 
rationen ift faft immer abfcheulih. Was wird das nur 
für Zeug fein? 

Piepenbrint (gereid. So? hört doch! 

-Kämpe. Verſuchen wird. (gießt ein, leiſe) Es ift ein 
PB. P. auf dem Siegel, das könnte auch Piepenbrint be 
deuten. 

Biepenbrint Ich bin doch neugierig, was biefe 
Gelbfehnäbel an dem Wein ausfeßen werden. 

Frau Piepenbrint. Sei ruhig, Bhilipp, man 
hört dich drüben. Ä 

Bolz (eiſe). Sie haben fiher Recht, der Reſtaurateur 
nimmt feinen Wein von ihm; deshalb ift er auch ber 
gelommen. 

Piepenbrint. Sie ſcheinen feinen Durſt zu haben, 
fie trinken nicht, | 

Bolz (ofet, Tut). Nicht übel! 

Piepenbrint GEroniſch. So? 

Bolz (toitet wieder). Ein reiner, guter Wein! 

-Piepenbrint (aufathmend). Der Menjch Hat fein 
ſchlechtes Urtheil, 

Bolz. Aber er ift Doch nicht zu vergleichen mit einem 
ähnlichen Wein, den ich neulich bei einem Freunde ge: 
trunfen babe. 
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Piepenbrint. So? 

Bolz. Seit der Zeit weiß ih, daß es nur einen 
Mann in der Stadt giebt, von dem ein gebildeter Wein- 
trinter feine Rothweine holen darf. 

Kämpe. Und ber ift? 

PBiepenbrint tiraiig). Ich bin doch neugierig. 

Bolz. Ein gewiſſer Piepenbrinf. 

Piepenbrint (zufrieden mit dem Kopfe nidend). Gut! 

Kämpe. Ja, das Gejhäft gilt allgemein fir ſehr 
teipectabel. R 

Biepenbrint. Die wiljen nicht, daß auch ihr Wein 
aus meinen Kellern ft. Hahaha! 

Bolz (N% zu ihm wendend). Lachen Sie tiber uns, mein 
Herr? 

Piepenbrint Hahaha! Nichts für ungut, ich 
hörte Sie nur über den Wein fprechen. Alfo Piepenbrinks 
Wein ſchmeckt Ihnen beffer als diefer da? Hahaha! 

Bolz (mit gelinder Entrüftung). Mein Herr, ich muß Sie 
erſuchen, meine Ausdrücke weniger komiſch zu finden. Ich 
tenne den Herrn Piepenbrink nicht, aber ich babe das Ver- 
gnügen feinen Wein zu kennen, und deshalb wiederhole ich 
die Behauptung, dag Piepenbrint befiern Wein in jenem 
Keller hat, als diefer hier if. Warum finden Sie das 
lächerlich? Sie kennen die Weine von Piepenbrink nicht 
und haben gar kein Recht zu urtbeilen. 

Piepenbrink. Ich kenne Piepenbrintd Weine nicht, 
ic, kenne auch Bhilipp Piepenbrint nicht, ich habe feine 
Frau nie gefehen, merkſt du, Lotte? und wenn mir feine 
Tochter Bertha begegnet, fo frage ich: wer ir diefer Heine 


Freytag, dramat. Werke. II. 
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Schwarzkopf? Das ift eine luſtige Geſchichte. Nicht 
wahr, Kleinmidyel? (tact.) 

Kleinmichel. Es iſt ſehr Lächerlich! «rast. 

Bolz Cuffiehend mit Würde), Mein Herr, ich bin Ihnen 
fremd und habe Sie nie beleidigt. Sie haben ein ehren- 
haftes Ausfehn und ich finde Sie in Gefellichaft liebens⸗ 
würdiger rauen. Deshalb kann ich nicht glauben, daß 
Sie hergekommen find, um Fremde zur verhöhnen. ch 
fordere alfo ald Mann eine Erklärung von Ihnen, weshalb 
Ste meine harmlofen Worte fo auffallend finden. Wenn 
Sie ein Feind von Herrn Biepenbrint find, warum Taffen 
Sie und das entgelten ? 

Piepenbrink (afſtehendd. Nur nicht hitzig, mein 
Herr! Merten Sie auf. Der Wein, welchen Sie hier 
trinken, iſt auch aus Piepenbrints Keller, und der Philipp 
Piepenbrint, dem zu Liebe Sie auf mich losgehen, bin ich 
ſelbſt. Jetzt begreifen Sie, warum ich lade. 

Bolz. Ab! Steht die Sache jo? Sie find Herr Pie 
penbrint felbft? — Nun fo freue ich mich aufrichtig, Ihre 
Bekanntſchaft zu machen. Nichts für ungut, verehrter Herr. 

Piepenbrink. Nem, nichts für ungut. Es if 
Alles in Ordnung. 

Bolz. Da Sie fo freundlih waren, und Ihren 
Namen zu nennen, fo ift e8 auch in der Ordnung, daß Sie 
die unfern erfahren. Doctor der Philofophie Bolz und 
hier men Freund, Herr Kämpe. 

Piepenbrint. Freue mich. 

Bolz Wir find ziemlicd, fremd in der Geſellſchaft und 
haben uns in dies Nebenzimmer zuriidigezogen, weil man 
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feine Behagfichfeit unter den vielen fremden Gefichtern 
doch nicht hat. Es würde uns aber fehr leid thun, wenn 
wir durch unfere Nähe das Bergnügen der Damen und 
die Unterhaltung emer fo achtbaren Gefellfchaft irgend 
förten. Sagen Sie gerade heraus, mern wir Ihnen 
unbequem find, fuchen wir uns einen andern Plab. 

Piepenbrink. Sie fcheinen ein fideler Mann und 
find mir durchaus nicht unbequem, mein Herr Doctor 
Bo — fo war ja wohl der Name? 

Frau Piepenbrint Aud wir find fremd hier 
und haben uns eben erſt niedergefegt. — Piepenbrink! 
(fößt ihn leiſe an.) 

Piepenbrint. Wiffen Sie was, Herr Doctor, da 
Sie den gelbgefiegelten aus meinem Keller doc ſchon 
fennen und ein jehr verjtändiges Urtheil abgegeben haben, 
wie wär's, wenn Ste ihn bier noch einmal verfuchten? 
Die Sorte wird Ihnen beſſer ſchmecken. Setzen Sie ſich 
zu uns, wenn Ste nichts Anderes vorhaben, wir ſchwatzen 
dann eind zufammen. 

Bol; (mit Haltung, wie in biefer ganzen Scene, in welder er 
wie Känıpe durchaus nich: zubringlich erſcheinen dürfen). Das tft ein 
ſehr freundliches Anerbieten und wir nehmen es mit Danf 
am. Haben Sie die Güte, vortrefflicher Herr, uns mit 
Ihrer Geſellſchaft bekannt zu machen. 

Piepenbrink. Dies bier iſt meine rau. 

Bolz. Zürnen Sie nicht über unfer Eindringen, 
Madame, wir verfprechen recht artig zu fein und fo gute 
Gefellfchafter, als zwei ſchüchternen Junggeſellen mır 
möglich ift. 

5* 
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Piepenbrint. Hier meine Tochter! 

Bol z (u Frau Piepenbrinch. Aus der Aehnlichleit war 
das zu errathen. 

Piepenbrine Hier Herr Kleinmichel, mein 
Freund, und bier Fritz Kleinmichel, der Bräutigam memer 
Tochter. 

Bolz. Ich wünfche Ihnen Glück, meine Herren, zu 
einer jo holden Nachbarſchaſt. (su Pierensrint) Erlauben Sie 
mir, mich neben die Dame vom Haufe zu fegen; Kämpe, 
ich dächte, Sie nähmen Platz neben dem Herrn Kleinmichel. 
(ſeven Aa.) So iſt bunte Reihe. — Kellner! (ver Keiner tritt 
zu ifm.) Zwei Flaſchen bon Diefem hier! 

Biepenbrinf. Halt da! Den Wein finden Gie 
hier nicht, ich habe meine Sorte mitgebracht, Sie müſſen 
mit mir trinken. 

Bolz. Aber, Herr Piepenbrint — 

Piepenbrint. Keine Einreve! Sie follen mit mir 
trinfen. Und wenn ich Jemandem ſage, er foll mit mir 
trinken, Herr, fo meine ich nicht nippen, wie die Frauen, 
fondern trink aus, fehent ein. Darnach mögen Gie fig 
richten. | 

Bolz. Gut, ich bin's zufrieden. Wir nehmen Ihre 
Gaſtfreundſchaft fo dankbar an, als fie herzlich geboten 
wird. Aber Sie müſſen mir dann erlauben, mid zu 
revanchiren. Am nächſten Sonntag find Sie ſämmtlich 
meine Gäfte, wollen Sie? Sagen Sie Ja, mein gütiger 
Wirth! Punkt fieben Uhr freundfchaftliches Abendeflen, 
ic) bin unberheirathet, alſo in einem anftändigen ruhigen 
Hotel. Geben Sie Ihre Einwilligung, verehrte Frau, — 
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ſchlagen Sie ein, Herr Piepenbrint, Sie auch, Herr 
Kleinmichel und Herr Frig! (halt Men die Hand Hin.) 

Piepenbrint Wenn’d meine Frau zufrieden iſt, 
ich kann mir's wohl gefallen Laffen. 

Bolz. Angenommen, abgemacht. Und jeßt die erfte 
Geſundheit: — Der gute Geiſt, welcher uns heut zus 
jammengeführt bat, er ſoll leben — (Herumfragend) mie heißt 
der Geiſt? 

Fritz Kleinmichel. Der Zufall. 

Bolz Nein, er trägt eime gelbe Mütze. 

PBiepenbrint. Der gelbgefiegelte heißt er. 

Bolz. Richtig. Er fol leben! Wir wünfchen dem 
Herrn eine recht lange Dauer, wie die Kate zum Vogel 
jagte, als fie ihm den Kopf abbif. 

Kleinmichel. Wir laſſen ihn leben, indem wir 
ihm den Garaus machen. 

Bolz. Gut bemerkt. Vivat! 

Piepenbrint Vivat! fe ſtohen an. Piepenbrink zu 
feiner grau) Es wird heut noch gut. 

Frau, Piepenbrin. Es find fehr befcheibne, 
nette Leute. 

Bolz. Sie glauben gar nicht, wie froh ich bin, daß 
unfer Glück uns in fo gute Nachbarſchaft geflihrt hat. 
Denn dort drin ift zwar Alles fehr hübſch eingerichtet — 

Piepenbrint Alles, was wahr tft, es ift fehr 
anftändig. 

Bolz. Sehr anftändig! Aber diefe politiiche Ge⸗ 
jellfchaft ift doch nicht nach meinem Geſchmack. 
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Piepenbrint. Ach fo! Sie, gehören wohl mid 
zu der Partei, deshalb gefällt es Ihnen nicht. 

Bolz Das ift ed nicht! Aber wenn ich mir Denke, 
diefe Teute find nicht zufammengebeten, damit fie recht 
bon Herzen vergnügt find, fondern damit fie nächſtens 
ihre Stimmen dem oder jenem Herrn geben, fo werde id) 
falt. 

Biepenbrint So ift es doch wohl nicht gemeint. 
Darliber wäre noch zu reden; nicht wahr, Gevatter? 

Kleinmidhel. Ic hoffe, e8 wird hier keine Ber- 
pflichtung unterfchrieben. 

Bolz. Vielleicht auch nicht. Ich habe Feine Stimme 
abzugeben und ich Iobe mir eine Gejellihaft, wo man an 
nichts Anderes denkt, als fich mit feinem Nachbar zu 
freuen und aufmerffam zu fein gegen die Königinnen ber 
Geſellſchaft, gegen holde Frauen! Stoßen Sie an, meine 
Herren, auf das Wohl der rauen, der beiden, welche 
unſern Kreis ſchmücken! (Ale ſioßen an.) 

Piepenbrink. Komm her, Lotte, du ſollſt leben! 

Bolz. Mein Fräulein, erlauben Sie einem Frem⸗ 
den, auf das Glüd Ihrer Zuhmft anzuftoßen. 

Biepenbrint Was wird denn eigentlich da brin 
noch) vorgenommen? 

Fritz Kleinmichel. Ich Höre, bei Tiſche wird 
man Neden halten, und der Wahlcandibat, ber Ober 
Berg, ſoll vorgeftellt werden. 

Piepenbrint Ein fehr reſpectabler Herr! 

Kleinmichel. Ja, es iſt eine gute Wahl, melde 
die Herren vom Comité getroffen haben. 
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Adelheid. 

Adelheid (im Htntergrunde, dann gleichgültig cintretenb). Hier 
figt er? Was tft das fir eine Gefellichaft ? 

Kämpe. Dean erzählt, der Profeffor Oldendorf hat 
große Ausficht gewählt zu werden. Es follen Biele fein, 
die für ihn ſtinimen werben. 

Piepenbrint Ich fage nichts gegen ihn, aber 
für meinen Gefhmad ift er zu jung. 

Senden, fpäter Blumenberg und Gäfte. 

Senden (im Hiutergrunde). Sie hier, mein Fräulein? 

Adelheid. Ich amufire mich, dieſe drolligen Leute 
zu beobadyten. Sie thun, als märe die übrige Gefellichaft 
nicht auf der Welt. 

Senden. Was feh’ ih? Da fitt ja die Union ſelbſt 
und bei einer der wichtigften Perfonen des Feſtes! (Mune 
Iyweigt.) 

Bolz (ver fich unterdeß mit Frau Piepenbrink unterhalten, aber 
mit Aufmerkfankeit gugebört hat, zu Frau Miepenbrinf). ab, ſehen 
Sie, die Herren können es doch nicht laſſen, von Politik 
zu ſprechen. Erwähnten Sie nicht den Profeſſor Oldendorf? 

Pie penbrink. Ja, mein luſtiger Herr Doctor, ſo 
gelegentlich. 

Bolz. Wenn Sie von dem ſprechen, ſo bitte ich 
herzlich, reden Sie Gutes von ihm, denn er iſt der beſte, 
edelſte Menſch, den ich kenne. 

Piepenbrint So? Sie kennen ihn? 

Kleinmichel. Sie find wohl einer feiner Freunde ? 

Bolz. Mehr als das. Wenn heut der Profeſſor zu 
mir fagte: Bolz, es ift mir nüglich, daß du in's Waller 
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fpringft, ich müßte hineinfpringen, fo unangenehm mir 
auch gerade jet wäre, im Waſſer zu ertrinfen. 

Piepenbrint. Oho, das ift ftarf! 

Bolz Ich habe in diefer Gejellichaft fein Recht, 
über Wahlcandidaten mitzufprechen. Aber wenn id} einen 
Abgeoroneten zu wählen hätte, er müßte es werben, er 
zuerit. 

Piepenbrint. Sie find ja fehr für den Mann 
eingenommen. 

Bolz. Seine politiihen Anfichten kümmern mid, 
bier nicht. Aber was verlange ich von einem Deputirten? 
Daß er ein Mann iſt; daß er ein warmes Herz hat und 
ein ficheres Urtheil, und ohne Schwanken und Umher⸗ 
fragen weiß, was gut und recht ift; und Dann, daß er 
auch die Kraft hat zu thun, was er fir recht erkennt, 
ohne Zaudern, ohne Bedenten. 

Piepenbrint. Bravo! 

Kleinmidel. Aber jo ein Mann foll der Oberft 
auch fein. 

Bolz. Möglich, daß er jo ift, ich weiß es nidt; 
von Oldendorf aber weiß ich's. Ich habe ihm recht in's 
Herz hinein gefehen, bei einer Unannehmlichleit, die mir 
widerfuhr. Ich war einmal gerade im Begriff zu Bulver 
zu verbrennen, da hatte er die Aufmerkſamkeit, das zu ver- 
hindern. hm verdanke ich, daß ich hier fie, er hat mir 
das Leben gerettet. 

Senden. Er lügt abfcheulich! (wit vor.) 

Adelheid cipn zurüdgaltend. Still! Ich ‚glaube, an 
der Geſchichte ift etwas Wahres! 
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Biepenbrint. Na, daß er Ihnen das Leben ge- 
rettet hat, war recht ſchön; indeß dergleichen kommt oft vor. 

Grau Piepenbrint. Erzählen Sie doch, Herr 
Doctor! 

Bolz. Die Heine Begebenheit ift wie hundert andere, 
und fie wäre mir gar nicht intereffant, wenn ich fie nicht 
felbit erlebt hätte. Denken Sie ſich ein altes Haus, ich 
bin Student und wohne darin drei Treppen hoch. In dem 
Haufe mir gegenliber wohnt ein junger Gelehrter; wir 
fennen einander nicht. Mitten in einer Nacht weckt mid) 
ein wüſter Lärm und ein merhvlirdiges Kniftern unter mir. 
Wenn das Minfe waren, fo mußten fie emen Yadeltanz 
aufführen, denn meine Stube war hell erleuchtet. Ich 
fpringe an das Fenſter, da fchlägt die belle Flamme aus 
dem Stockwerk unter mir bis zu mir herauf, meine Fenſter⸗ 
cheiben jpringen um meinen Kopf herum und ein nichts⸗ 
würdiger Dualm dringt auf mich ein. Weil e8 unter diefen 
Umständen ungemüthlich wurde, fich zum Yenfter hinauszu⸗ 
legen, fo laufe ich an die Thür und öffne. Auch die Treppe 
kınn die Gemeinheit nicht verleugnen, welche altem Holz 
eigen ift, fie brennt in heller Flamme. Drei Treppen hoch 
und fein Ausweg, ich gab mich verloren! — Halb befin- 
nungslos ſtürzte ich zum Fenſter zurück, ich hörte, daß man 
auf der Straße rief: ein Menſch, ein Menfch! vie Leiter 
ber! — Eine Leiter wurde angelegt, fie fing im Nu an zu 
rauchen umd zu bremen, wie Zunder, fie wurde weggeriſſen. 
Da rauſchten die Waflerftrahlen aller Spriten in die 
Flamme ımter mir, ich hörte deutlich, wie jeder einzelne 
Strahl auf der glühenden Mauer anſchlug. Kine neue 
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Leiter wurde angelegt, es war unten tobtenftill und Sie 
önnen denten, daß auch ich Feine Luft hatte, in meinem 
feurigen Dfen Spectafel zu machen. Unten riefen bie 
Leute: „es geht nicht“, Da Hang eine volle Stimme durch: 
„höher die Leiter” — fehen Sie, ich wußte auf der Stelle, 
daß bie die Stimme meines Retterd war. „Schmell”, 
riefen die Leute unten. Da drang eine. neue Dampfwolle 
im die Stube, ih hatte genug von dem. Didien Rauche ver- 
Ichludt und legte mid, am Fenſter auf den Fußboden. 

Grau Piepenbrint. Armer Herr Doctor! 

Piepenbrintf cifrin. Weiter! 

Senden (will voreilen), . 

Adelheid (in zuruichaltend). Bitte, Iaflen Sie ihn 
ausreden, die Gefchichte ift wahr! 

Bol; Da faßt mich eine Menſchenhand am Genid, 
ein Seil wird mir unter die Arme gejchlungen umd eine 
kräftige Yauft hebt mich nom Boden Im Augenblid 
darauf war ich auf der Leiter, halb gezogen, halb getragen, 
mit brennendem Hemd und ohne Bernußtfein kam ich auf 
dem Steinpflafter an. — Sch erwachte in dem Zimmer des 
jungen Gelehrten. Außer einigen Heinen Brandwunden 
hatte ich nichts m die neue Wohnung herübergebradt. 
Alle meine Habe war verbrannt. Der frande Mann pflegte 
mich und forgte für mich, wie ein Bruder für den andern. 
— Erſt als ich wieder ausgehen konnte, erfuhr ich, daß 
dieſer Gelehrte, der mich bei ſich aufgenommen hatte, der⸗ 
ſelbe Mann war, der mir in jener Nacht auf der Leiter 
ſeinen Beſuch gemacht hatte. — Sehen Sie, der Mann hat 
das Herz auf dem rechten Fleck, und deshalb wünſche ih 
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ihm, daß er jetzt Deputirter werde, und deshalb könnte ich 
für ihn thun, was ich für mich felbit nicht thäte; ich Könnte 
für ihn werben, intriguiren und ehrliche Leute zum Beſten 
haben. — Diefer Mann ift der Profeffor Oldendorf. 

Piepenbrint. Das ift ja ein unbändig ebren- 
werther Mann. (aufſiehend) Er Toll Ieben, hoch! (Aue ſiehen 
auf und ſtoßen an.) 

Bolz (MH gegen Alle kreundlich verneigend, zu Frau Piepen⸗ 
briuty. Ich ſehe warme Theilnahme in Ihren Augen glänzen, 
edle Frau, ich danke Ihnen dafür! — Herr Piepenbrink, 
ich bitte um die Erlaubniß, Ihnen die Hand zu ſchüt— 

Sie find ein braver Mann, (Eilopft ihn anf ben 
Rüden, umarmt ihn.) Geben Sie. mir Ihre Hand, Herr 
Kleinmichel! (umarmt ihn.) Ste auch, Herr Fritz Kleinmichel! 
Möge Ihnen nie ein Kind im Feuer ſitzen, wenn es aber 
darin ſitzt, immer ein wackerer Mann bei der Hand ſein, 
der es heraus holt; kommen Sie näher, ich muß Sie auch 
umarmen. u | 
Frau Biepenbrint (gerüst). Piepenbrinf, wir 

haben morgen Kalbsbraten. Was meint Du? (ſbricht leiſe 
mit ihr.) 


Adelheid, n wird ſehr übermüthig! 


Senden. Er ift unerträglich, ich ſehe, daß Sie 
empört find wie ih. Er fängt ums die Leute, es iſt nicht 
länger zu dulden. 


Bol; (der um ben Liſch gegangen war, zurücklehrend, vor Frau 
Piepenbrink ſtehen bleibend). Es iſt eigentlich Unrecht, Hier ſtill 
zu halten. Herr Piepenbrink, Hausherr, ich frage an, ich 
bitte um Erlaubniß, die Hand oder den Mund? 
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Adelheid anantig auf ber Seite rechts nach vom). Er 
küßt fie wahrhaftig! 

Piepenbrint Nur zu, alter Burjch, Courage! 

Frau Piepenbrint. Piepenbrint, ich erfenne dich 
nicht wieder! 

Adelheid (geht in dem Augenblid, wo Bolz Frau viepen⸗ 
brint Tüflen wi, wie zufällig bei ihnen vorbei, quer über bie Bühne, 
und Hält ihren Ballſtrauß zwiſchen Bolz und Frau Piepenbrink; Ieife, 
chnell zu Boy) Sie gehen zu weit, Ste find beobachtet. 
(Bon linkß nad dem Hintergrund und ab.) 

Bolz. Eine Fee intervenirt ! 

Senden ber ſchon vorher einige andere Gäſte, unter ihuen 
Blumenberg, Haranguirt Hat, in demſelben Augenblick geräuſchvoll 
vor, zu ber Tiſchgeſelſchaft.! Er iſt anmaßend, er hat ſich ein- 
gedrängt! 

Piepenbrint (mit ver Hand aufſchlagend und fid erhebend). 
Oho! das wäre mir was! Wenn ich meine Frau küſſe, 
oder küſſen laffe, fo geht das Niemanden etwas an. Nie 
manden! Ken Mann und fein Weib und feine Tee bat. 
das Recht, ihr die Hand vor den Mund zu legen. 

Bolz. Sehr richtig! audgezeichnet, hört! hört! 

Senden. PVerehrter Herr Piepenbrint! Nichts gegen 
Sie, die Geſellſchaft ift fehr erfreut, Sie an diefem Orte 
zu fehen. Nur Heren Bolz wollen wir bemerken, daß feine 
Gegenwart bier Auffehen erregt. Er bat fo entſchieden an- 
dere politifche Grundſätze, daß mir fein Erſcheinen bei diefem 
Feſt als ein unpaflendes Eindrängen betrachten milffen. 

Bolz Ic Hätte andere politifche Grundſätze? Ich 
fenne in Gefellichaft Yeinen andern politiichen Grundſatz, 
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als den einen, mit braven Leuten zu trinken, und mit fol 
chen, die ich nicht für brav halte, nicht zu trinken. Mit 
Ihren, mein Herr, habe ich nicht getrumfen. 
Piepenbrint (auf ven Tiſch ſhlagend). Das war gut 
gegeben! g 

Senden Gisie) Sie haben fich hier eingedrängt! 

Bolz (entüfe). Eingedrängt? 

Piepenbrink. Eingedrängt? Alter Junge, Ihr 
habt doch eine Eintrittskarte? 

Bolz (mit Bieberkeit). Hier it meine Karte! Nicht 
Ihnen zeige ich fie, fondern diefem Ehrenmanne, mit wel 
chem Sie mich durch Ihren Ueberfall in Unfrieven bringen 
wollen. — Kämpe, geben Sie Ihre Karte Herrn Piepen- 
brink! Er ift der Mann, über alle Karten der Welt zu 
urtheilen. 

Piepenbrint Das find zwei Karten, die eben fo 
richtig find als meine. Ihr habt fie ja allenthalben aus- 
getragen, wie fauren Moft. — Ho bo! ich fehe wohl, wie 
die Sache fteht. ch gehöre auch nicht zu eurer Gefchichte, 
mich aber wollt ihr haben. Deshalb ſeid ihr mir zmei 
oder dreimal in's Haus gelaufen, weil ihr dachtet mich zu 
kapern. Weil ic) Wahlmann bin, deshalb liegt euch an 
mir; aber diefer Ehrenmann it fein Wahlmann, an dem 
liegt euch nichts. - Solche Schliche kennen wir! 

Senden. Aber Herr Piepenbrink — 

Piepenbrink (Ghn unterbregend, Heftige). Iſt es recht, 
deshalb einen ruhigen Gaſt zu beleidigen? Iſt es recht, 
meiner Frau den Mund zuzuhalten? Das tft eine Unge 
rechtigfeit gegen diefen Mann, und er joll jegt hier bleiben, 
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fo gut wie ich! und neben mir foll er bier bleiben! Und 
wer fich unterfteht ihm anzugreifen, der bat ed mit mir 
su thun! 

Bolz. Eure Fauft, braver Herr! Ihr fein ein treuer 
Kamerad! So Hand in Hand mit die, troß’ ich Dem 
Capulet und feiner ganzen Sippichaft. 

Piepenbrin.e Mit dir! Haft Recht, alter 
Junge. Komm her, fie follen fich ärgern, daß fie berften. 
Auf Du und Du! (trinken Bruderſchaft.) 

Bolz Vivat Piepenbrint! 

Piepenbrinl. So, altes Haus! und weißt bu 
was? weil wir fo gemüthlich beifammen find, fo denfe ich, 
wir laſſen diefe Bier machen, was fie wollen, und ihr alle 
fommt zu mir nad) Haufe, dort braue ich eine Borle, 
und wir fiten luftig zufammen, mie die Staare. Ich 
führe Dich, ihr Andern geht voraus. 

Senden (und Säfte). Aber hören Sie doch, verehrter 
Herr Piepenbrint! | 

Piepenbrint. Nichts will ich hören, abgemadt ! 

Bellmans, noh mehr Gälte. 

Dellmaus (eilig burd ben Haufen): Hier bin ich! 

Bolz. Mein Neffe! Holde Madame, ich ftelle dieſen 
unter Ihren Schuß! Neffe, du führt Madame Piepen- 
drink (Frau Piepeubrink faßt Bellmaus kräftig unter ben Arm unb 
hält ihn feſt. Polka Hinter der Scene.) Lebt wohl, ihr Herren, 
ihr ſeid nicht im Stande, uns die Laune zu verderben. 
Dort beginnt die Mufi. Wir marfchiren im Feſtzuge 
ab, und noch eimmal uf ich zum Schluffe: Vivat 
Piepenbrint! 


— — 
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Die Abziehenden. Bivat Piepenbrint! (marſchiren 
im Triumph ab. Fritz Kleinmichel mit feiner Braut, Kämpe mit 
Kleinmichel, Frau Piepenbrink mit Bellmaus, zulezt Bolz mit 
Biepenbrint.) 

DOberft. 

Dberft. Was geht bier vor? 

Senden. Ein nichtswürdiger Skandal! Die Union 
bat uns die beiden wichtigften Wahlmänner entführt! 


Der Vorhang fällt. 


Dritter Kct. 


Scene: 


Gartenſaal des Oberiten. 


Der Oberft im Vordergrunde mit ftarten Schritten auf» und abgehend. 
Im Hintergrunde Adelheid und Ida Arm in Arm, Legtere in lebhafter 
Bewegung. Kurze Paufe. Darauf: 


Senden. 


Senden (eilig zur Mitteltpür hereinrufend). Es geht gut! 
37 Stimmen gegen 29. 

Dberft. Wer hat 37 Stimmen? 

Senden Natürlich Sie, Herr Oberft! 

Dberft. Natürlich! (Seuden a) — Der Wahltag iſt 
unerträglich! In feiner Affaire meines Lebens habe id 
dieſes Gefühl von Angft gehabt! Es ift ein nichtswürdiges 
Kanonenfieber, das fich für keinen Fähnrich ſchickt! Und 
es ift lange her, daß ich Fähnrich war. (aufftanpfeno) Ver: 
dammt! (geht nad bem Hintergrunde.) 
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Ida (mit Moelpeib in ben Vordergrund tretend). Diele Un- 
gewißheit ift fchredlich! Nur eines weiß ich ficher, ich 
werde unglücklich, wie dieſe Wahl auch ausfällt. (lehnt fich 
an Abelheib,) 

Adelheid. Muth! Muth! mein kleines Mädchen; 
es kann noch Alles gut werden. Verbirg deine Angft dem 
Bater, er ift ohnedies in einer Stimmung, die mir nicht 
gefällt. 

Blumenberg. 

Blumenberg (eilig, an der Tür, ber Oberft ihm entgegen). 

Dberft. Nun, mein Herr, wie ſteht's? 

Blumenberg. 41 Stimmen fir Sie, Herr Oberft, 
34 für unfern Gegner, drei Stimmen find auf Andere 
gefallen. Die Stimmen werden jetzt fehr einzeln zu 
Protokoll gegeben, aber die Differenz zu Ihren Gunften 
bleibt To ziemlich dieſelbe. Noch 8 Stimmen für Sie, 
Herr Oberft, und .ver Sieg ift erfochten. Es ift jeßt die 
höchſte Wahrfcheinlichkeit, daß wir fiegen. Ich eile zurüd, - 
die Entſcheidung naht. Ich empfehle mich den Damen. (Ab.) 

Dberft. Idal 

Ida (eilt zu ihm). 

Dberft. Biſt du meine gute Tochter? 

Ida. Mein lieber Vater! 

Dberft. Ich weiß, was dich Ängftigt, mein Kind. 
Du bift am ſchlimmſten daran. Tröſte dich, Ida; wenn, 
wie e8 den Anfchein hat, der junge Herr von der Feder 
dem alten Soldaten das Feld räumen muß, dann wollen 
wir weiter reden. Dldendorf hat e8 nicht um mich ver- 


dient, es ift Vieles an ihm, was mic, ärgert. aber du bift 
Freytag, dramat. Werke. IL. 
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mein einzige Kind, ich werde nur Daran denken. — 
Jetzt gilt es zuerft den Troß des ungen zu brechen! (ih 
Ida Ioß, gebt wieber auf unb ab.) 

Adelheid im Vordergrunde für fi). Der Barometer 
it geftiegen, Die Sonne der Gnade bricht durch die Wollen. 
Wenn nur Alles vorbei wäre, ſolche Aufregung it an⸗ 
ſteckend. Gm Ion) Du fiehft, es ift noch nicht nöthig, daß 
du in's Kloſter gebft. 

Ida: Wenn aber Oldendorf unterliegt, wie wird er 
das tragen ? 

Adelheid (die Ayieln zutenn). Er verliert einen Sitz 
in einer ungemüthlichen Gejellichaft, und gewinnt dafür 
eine Heine amufante Frau. Ich düchte, er könnte zufrieden 
fein. In jedem Falle wird er Gelegenheit haben, feine 
Reden zu halten. Ob er fie nım in der oder in Der 
Kammer hält! Ich glaube, du mirft ihm andächtiger zu⸗ 
hören, als jeder andere Abgeordnete. . 

Ida (chüchtern). Aber, Adelheid, wenn es num befier 
für das Land märe, daß Oldendorf gewählt wird? 

Adelheid. Ja, mein Schab, da tft dem Lande nicht 
zu helfen. Unſer Staat und die übrigen Länder in Europa 
müſſen zufehen, wie fie ohne den Profeſſor zurecht fommen ; 
du bift die ſelbſt die Nächſte, du willft ihn heirathen, du 
gehft vor! 

Karl. 
. Was bringen Site, Karl? 

Karl. Herr von Senden läßt fid) empfehlen und 
melden: 47 zu 42, der Wahlcommiffar habe ihm bereit 
gratulirt. 
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Dberjt. Gratulirt? — Halt’ meine Uniform bereit, 
log dir den Schlüffel zum Weinfeller geben und richte 
vor, ed ijt möglich, daß wir heut Abend Befuch erhalten. 

Karl. Zu Befehl, Herr Oberft. (us) 

Dberft (für fih, im Vordergrund). Nun, junger Herr 
Profeffor? Mein Stil gefällt Ihnen nicht! Es mag fern, 
— id} gebe zu, daß Sie ein beflerer Jourmnaliſt find; bier 
aber, wo es Ernſt gilt, ſollen Sie doch einmal nicht Recht 
behalten! — CRaufe.) Vielleicht wird es nöthig, daß ich 
heut Abend einige Worte rede. Bor meinem Regiment 
hatte ich doch den Ruf, daß ich immer treffend zıt ſprechen 
wußte, aber bei diefen Manövern im Civileod fühle ich 
mich unficher. Ueberlegen wir! Es wird jchieflic, fein, daß 
ih in meiner Rede auch Oldendorf erwähne, natürlich mit 
Achtung und Anerkennung. Ja wohl, das muß ich thun. Er 
it ein rebliher Mann von vortrefflichem Herzen, und ein 
Gelehrter von gutem Urtheil. Und er kann jehr liebene- 
wirdig fein, wenn man von feinen politiichen Theorien 
abſieht. Wir haben glückfiche Abende mit einander verlebt. 
Und wenn wir fo zufammen faßen bei meinem dicken Thee- 
feffel, und der ehrliche Junge anfing feine Gejchichten zu 
erzählen, da hingen Ida's Augen an feinem Geficht und 
glänzten vor Vergnügen, und id) glaube, meine alten Augen 
auch. Es waren prächtige Abende! Warum find fie nicht 
mehr? Bah, fie werden wiederlommen. Er wird feine Nie- 
derlage ftill ertragen, wie es feine Art ift, eine gute, wohl- 
thuende Art! Keine Empfindlichkeit in ihm! Er ift doch 
im Grunde em vortrefflicher Menſch, und Ida und ich 
wir würden glücklich mit ihm fein. — Und deshalb, meme 

6* 
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Herren Wähler — Aber Donnermwetter! Das alles kann 
ich doch nicht den Wählern jagen. — Ich werde jagen — 
Senden. 

Senden (aufgeregt eintreten). Schändlich! ſchändlich! 

Alles ift verloren! 

O berſt. Hal (Steht ſogleich in militäriſcher Faſſung.) 
Ida. Meine Ahnung! — Mein Bater! ] 

(eilt zu ihm.) \ (ugleich:) 
Adelheid. DO weh! | 
Senden. Es ftand vortrefflih. Wir hatten 47, die 

Gegner 42 Stimmen, 8 Stimmen waren nod) nicht abge 

geben, nur zwei davon flir ung, und der Tag war unſer. 

Die Stunde war gelommen, wo nad) dem Geſetz das Pro- 

tofoll gefchloffen werden muß. Alles ſah nach der Uhr und 

rief nach den fäumigen Wahlmännern. Da polterte es auf 
dem Borfaal; ein Haufe von acht Perfonen drang geräufd- 
voll in den Saal, an ihrer Spike der grobe Weinhändler 

Piepenbrint, derjelbe, welcher neulich bei dem Felt — 
Adelheid. Wir willen, erzählen Sie weiter — 
Senden. Einer nad) dem andern aus der Gefell- 

ſchaft trat wor, gab feine Stimme, und „Profeſſor Eduard 

Oldendorf“ kam aus jedem Munde. — Der legte war 

diefer Piepenbrint. Bevor er die Stimme abgab, frug er 

feinen Nachbar: Hat's der Profefjor fiher? — Ja, war 
die Antwort. Und ich wähle als letter Wahlmann zum 

Deputirten — (Hält inne) 

Adelheid. Den Profeflor? 
Senden. Nein. Einen jehr gefcheiten und pfiffigen 

Politikus, wie er fagte: den Doctor Konrad Bo — 
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und damit drehte er kurz um, und ihm folgten feine 
Spießgefellen. 

Adelheid (sei Seite, iachelndd. Ah! 

Senden. Oldendorf ift Abgeordneter durch ein 
Mehr von zwei Stimmen. 

Oberſt. Ei! 

Senden. Es iſt ſchändlich! Niemand iſt an dieſem 
Ausfall Schuld, als dieſe Journaliſten von der Union. Das 
war ein Laufen, ein Intriguiren, ein Händeſchütteln mit 
allen Wahlmännern, ein Lobpreiſen dieſes Oldendorf und 
ein Achſelzucken über uns und über Sie, verehrter Herr! 

Oberſt. So? 

Ida. Das Letzte iſt nicht wahr! 

Adelheid Gu Senden). Nehmen Sie Rüchkſicht und 
ſchonen Sie hier. 

O ber ſt. Du zitterft, meine Tochter. — Du bift ein 
Weib und läßt dich von folchen Kleinigkeiten zu jehr ans 
greifen. — Ich will nicht, daß du diefe Nachrichten länger 
anhörit. Geh, mein Kind! — Dem Freund hat ja gefiegt, 
für dich ift fein Grund zu weinen! Helfen Sie, Fräulein! 

Ida Grird von Abelheid bis zur Seitenthür links geführt, bittenb:) 
Laß mich, bleibe beim Vater! 

Senden. Der ſchlechte Geiſt und der Uebermuth, mit 
welchem dieſe Zeitung redigirt wird, iſt auf Ehre nicht länger 
zu ertragen. — Herr Oberſt, da wir allein ſind — denn 
Fräulein Adelheid wird mir erlauben, ſie zu den Unſrigen 
zu rechnen, — wir haben die Möglichkeit, und glänzend zu 
rächen; fie haben ihr Welen am längften getrieben. Ich 
babe bereit8 wor längerer Zeit den Eigenthlimer der Union 
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fondiren laffen. Er ift nicht abgeneigt. die Zeitung zu ver- 
faufen, und bat nur noch fein Bedenken über die ſoge⸗ 
nannte Partei, welche das Blatt gegenwärtig in Händen 
bat. An dem Refjourcenabend habe ich ſelbſt mit ihm ge 
ſprochen. 

Adelheid. Was hör’ ich? 

Senden. Diefer Ausfall der Wahl wird bei allen 
unfern Freunden die größte Exbitterung hervorrufen, ımd 
ich zweifle nicht, daß wir in wenigen Tagen durch Uctien- 
zeichnung die Rauffumme zufammenbringen. Das wäre 
ein tödtlicher Schlag für unfere Gegner, ein Triumph der 
guten Sache. Das gelefenfte Blatt der Provinz in umferer 
Hand, redigirt durch ein Comité — 

Adelheid. Dem Herr von Senden feine Hilfe nicht 
berfagen würde. 

Sendern. Es wäre meine Pflicht, mich dabei zu 
betbeiligen. — Herr Oberft, wenn Sie mit unterzeichnen 
wollten, Ihr Beijpiel würde den Kauf im Augenblid 
ſichern. 

Oberſt. Mein Herr, was Sie zum Beſten Ihrer 
politiſchen Tendenzen thun, das mögen Sie thun. Der 
Profeſſor Oldendorf iſt aber in meinem Hauſe ein gern 
geſehener Gaſt geweſen, ich werde nie hinter ſeinem Rücken 
gegen ihn arbeiten. — Sie hätten mir dieſe Stunde er- 
ipart, wem Sie mich nicht früher dur Ihre Ber 
fiherungen über die Stimmung der Majorität getäufcht 
hätten. Indeß zürne ich Ihnen nicht, Sie haben in beiter 
Meinung gehandelt, ich bin davon überzeugt. — Ich 
bitte ‘die Anmefenden un Entjchuldigung, wenn idy mid 
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für heut zurüdziehe, ich hoffe Sie morgen wiederzufehen, 
lieber Senden. 

Senden. Unterdeß werde ich die Subfeription für 
Ankauf der Zeitung vorbereiten. Ich empfehle mich Ihnen. 

' (Av.) 

Oberſt. Verzeihen Sie, Adelheid, daß ich Sie allein 
laſſe, ich wünſche einige Briefe zu ſchreiben, und (mit 
gezwungenem Lachen) — meine Zeitungen zu leſen. 

Adelheid (heilnehmend). Darf ich Ihnen nicht gerade 
jetzt Geſellſchaft leiſten? 

Oberſt (mit Anſtrengung). Mir iſt jetzt beſſer allein. 
(Ab durch die Mittelthür.) 

Adelheid (allein. Mein armer Oberſt! Die gekränkte 
Eitelfeit arbeitet heftig in feiner treuen Seele! — Und 
Ida? (öffnet leiſe die Thür Links, bleibt ſtehen. Sie fehreibt! Es 
ift nicht ſchwer zu rathen, an wen. (ſchließt die Thür.) — Und 
all das Unheil hat der böfe Geift Journalismus angerichtet. 
Alle Welt klagt über ihn und Jedermann möchte ihn für 
ſich benugen. Mein Oberſt hat jo lange die Zeitungs⸗ 
fchreiber verachtet, bis er felbft einer geivorden ift, und 
Senden läßt feine Gelegenheit worüber, auf meine guten 
Freunde von der Feder zu fchelten, nur um felbft an ihre 
Stelle zu treten. Ich fehe kommen, daß Piepenbrinf und 
ich auch noch Iournaliften werden und zufammen ein Feines 
Blatt unter dem Titel: „Der unartige Bolz“ heraus- 
geben. — Alfo die Union ift in Gefahr heimlich verkauft zu 
werden? Dem Konrad wäre das recht heilfam, er müßte 
dann auch am andere Dinge denken, al8 an die Zeitung. 
Ad, der Schelm wiirde ſogleich eine neue anfangen. — 
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Oldendorf, Karl, banı Ida. 

Didendorf (Geq außerhalb des Saale). Und der Herr 
Dberft ift nicht zu fprechen ? 

Karl. Für Niemand, Herr Profeilor. 6.) 

Adelheid (Oldentorf entgegen). Lieber Profeſſor, es iſt 
nicht gut, daß Sie gerade jet kommen. Wir find fehr 
gekränkt und unzufrieden mit der Welt, ganz beſonders 
aber mit Ihnen. 

Didendorf. Ich fürdite das, aber ich muß ihn 
ſprechen. 

da (aus ber Thür links ihm entgegen). Eduard! ich) 
wußte, daß Sie kommen würden. 

Didendorf. Meine liebe Ida! (Umamt fie.) 

Ida can feinem Half). Und was foll jetzt aus und 
werden ? — 

Oberit. 

Oberſt (der durch die Mittelthür eingetreten, mit gezwungener 
Ruhe). Du ſollſt darüber nicht in Ungewißheit bleiben, 
meine Tochter! — Sie, Herr Profeſſor, bitte ich zu ver⸗ 
geſſen, daß Sie in dieſem Hauſe einſt Freundſchaft ge⸗ 
funden haben; von dir fordre ich, daß du nicht mehr an 
die Stunden denkſt, wo dich dieſer Herr von feinen Ge 
fühlen unterhalten hat. — (Seftiger) Still, in meinem Haufe 
wenigſtens ertrage ich von einem Jourmaliſten feine Ans 
griffe. Vergiß ihn, oder vergiß, daß du meine Tochter 
biſt. Hinein! (fügrt Ida ohne Härte ab nad links, ftellt fig vor 
bie Thür) Auf dieſem Boften, mein Herr. Redacteur und 
Abgeordneter, vor dem Herzen meines Kindes follen Sie 
nich nicht fchlagen. (Mb nad links.) 
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Adelheid ei Erik). O meh, das ift arg! 

Didendorf (bevor der Oberſt AG zum Abgang wendet, ents 
iHlofien). Herr Oberft, es ift unedel, mir jet eine Unter- 
redung zu verweigern! (@ept auf die Thür zu.) 

Adelheid (im ſchnell in den Weg tretend). Halt , nicht 
weiter! Er iſt in einer Aufregung, wo jedes Wort Unheil 
ſtiften würde! — Gehen Sie aber nicht fo von ums, Herr 
Brofeffor, ſchenlen Ste mir nod) einige Augenblide. 

Didendorf. Ich muß in diefer Stimmung Ihre 
Nachficht erbitten. Lange habe ich eine ähnliche Scene 
geflirchtet, und fühle jetzt doch kaum die Kraft, meine 
Faſſung zu bewahren. 

Adelheid. Sie kennen unfern Freund, und wiſſen, 
daß fein lebhaftes Gefühl ihm zu Mebereilungen hinreißt, 
die er wieder gut zu machen eilt. 

Didendorf. Das war fchlimmer ald eine Laune. 
Es ift ein Bruch zwilchen uns beiden, — ein Bruch, der 
mir unheilbar fcheint. 

Adelheid. Unbeilbar, Herr Profeflor? Iſt Ihr 
Gefühl fiir Ida, wie ich annehme, fo ift die Heilung nicht 
ſchwer. Wäre e8 nicht an Ihnen, den Wünſchen des 
Baterd noch jeßt, gerade jetzt nachzugeben? Berdient 
nicht das Weib, welches Sie lieben, dag Sie Ihren Ehr- 
geiz wenigitens einmal zum Opfer bringen ? 

Didendorf. Meinen Ehrgeiz, ja, meine Pflicht 
nicht. 

Adelheid. Ihr eigenes Glück, Herr BProfeflor, 
ſcheint mir für lange, vielleicht für immer zerjtört, wenn 
Sie von Ida auf folche Weife getrennt werden. 
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Didendorf dinke). Nicht Jeder Kann in feinem 
Privatleben glücklich werben. 

Adelheid. Dieſe Refignation gefällt mir gar nicht, 
am enigften an einem Mann; verzeihen Sie, daß ich 
das gerade herausfage. (autmütkie) Iſt Das Unglüd denn 
fo groß, wenn Sie einige Jahre ſpäter, oder niemald Ber- 
treter diefer Stadt werden? 

Didendorf. Mein Fräulein, ich bin nicht eingebil- 
det, ich fchlage meine Kraft nicht eben hoch an, und’ fo weit 
ich mich kenne, verbirgt fich Fein ehrgeiziger Drang auf dem 
Grund memer Seele. Es iſt möglich, daß, wie jet Sie, 
auch eine ſpätere Zeit unfern politiichen Hader, unfere 
Parteibeftrebungen und was damit zufanmenhängt, ſehr 
niedrig fchäten wird. Es iſt möglich, daß unfer ganzes 
Arbeiten vefultatlos bleibt; es ift möglich, Daß vieles Gute, 
das wir erfehnen, fich, wenn es erreicht ift, in Das Gegen- 
theil verfehrt, ja, es ift höchſt wahricheinlich, daß mein 
eigener Antheil an dem Kampfe oft peinlich, unerquicklich 
und durchaus nicht das fein wird, was man eine dankbare 
Thätigfeit nennt; aber das alles darf mich nicht abhalten, 
dem Kampf und Ringen ver Zeit, welcher ich angehöre, 
mein Leben hinzugeben; denn ed ift troß alledem diefer 
Kampf das Höchſte und Edelſte, was. die Gegemvart ber: 
borbringt. Nicht jede Zeit erlaubt ihren Söhnen Refultate 
zu erobern, welche fiir alle Zeit groß bleiben, und ich wieder⸗ 
hole es, nicht jedes Jahrhundert ift geeignet, die Menſchen, 
welche darin Ieben, ftattlich und glücklich zu machen. 

Adelheid. Sch denfe, jede Zeit ift Dazu geeignet, 
wenn die einzelnen Menſchen nur verjtehen wollen, tüchtig 
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und glüclich zu werden. (auffiehen) Sie, Herr Profeflor, 
wollen für das Heine Hausglück Ihres Lebens nichts thım, 
Sie zwingen Ihre Freunde, für Sie zu handeln. 

Didendorf. Zürnen Sie wenigftend fo wenig als 
möglich, und ſprechen Sie flir mich bei- Ida. 

Adelheid. Ich werde verfuchen, mit meinem Frauen— 
verſtand Ihnen zu nüßen, men Herr Staatsmann. 
(Oldendorf ab.) 

Adelheid caleinn. Das alfo ift einer von den 
Edlen, Hocgebilvdeten, won den freien Geiftern deutfcher 
Nation? Sehr tugendhaft und außerordentlich vernünftig ! 
er Hettert auch aus reinem Pflichtgefühl in's Feuer! Aber 
etwas zu erobern, die Welt, das Glüd, oder gar eine 
Frau, dazu ift er doch nicht gemacht. 

Karl. 

Karl (meiden). Herr Doctor Bol! 

Adelheid. Ah! — Der wenigftend wird fein fol- 
cher Tugendheld fein! — Wo it der Herr Oberft? 

Karl. Im Zimmer des gnädigen Fräulems. 

Adelheid. Führen Sie den Herrn bier herein. 
(Karl ab.) — Ich fühle einige Verlegenheit, Sie wieder zu 
ſehen, Herr Bolz, ich will mir Mühe geben, Shnen das 
nicht zu zeigen. 

Bolz. 

Bolz. So eben verläßt Sie eine arme Seele, die 
vergebens nach ihrer Philoſophie ſucht, um ſich zu tröften; 
auch ich komme als Unglücklicher, denn ich habe geftern 
Ihr Mißfallen erregt, und ohne Ihre Gegenwart, welche 
eine muthwillige Scene abfürzte, würde mir Herr von 
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Senden im Intereffe des gefellfchaftlichen Anftandes wohl 
noch Ärger mitgefpielt haben. Ich danke Ihnen fiir die 
Erinnerung, welche Sie mir gaben; ich nehme fie als 
Deweis, daß Sie mir Ihre freundichaftliche Theilnahme 
nicht entziehen wollen. 

Adelheid Gei Eee). Sehr artig, jehr diplomatiſch! 
— Es ift freundlich von Ihnen, daß Sie mein auffallendes 
Benehmen fo gut deuten. — Aber verzeihen Sie noch eine 
dreiſte Einmifchung. Iene Scene mit Herrn von Senden 
wird doch nicht die Veranlaffung zu einer neuen werden? 

Bolz (ei Bei). Immer diefer Senden! — Ihr 
Intereffe an ihm fol für mich ein Grund fein, weitere 
Folgen zu verhüten. ch glaube, daß ich e8 vermag. 

Adelheid. Ich danke Ihnen. Und jett laſſen Sie 
fich fagen, daß Sie ein gefährlicher Diplomat find. Sie 
haben bier im Haufe eine vollftändige Niederlage ange 
richtet. — An diefem trüben Tage hat mid nur Eins 
gefreut, die einzelne Stimme, weldye Sie zum Deputirten 
machen wollte. 

Bol, Es war ein toller Einfall des ehrlichen 
Weinhändlers. 

Adelheid. Sie haben ſich fo viel Mühe gegeben, 
Ihren Freund durchzufegen. Warum haben Sie nidt 
für fich felbft gearbeitet? Der junge Herr, den ich einit 
fannte, Hatte einen hoben Sinn, und nichts erfchien 
femem fliegenden Ehrgeiz unerreichbar. Sind Site anderd 
geworden, oder brennt das euer nod) ? 

Bolz lägen). Ich bin Journaliſt geworden, gnä- 
diges Fräulein. 
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° Adelheid. Das ift Ihr Freund auch. 

Bolz. Nur fo nebenbei, ich aber gehöre zur Zunft. 
Wer dazu gehört, Tann den Ehrgeiz haben, wißig oder 
bedeutend zu fchreiben; was darliber binausgeht, ift nicht 
für uns. 

Adelheid. Nicht für Sie? 

Bolz. Dazu find wir zu flüchtig, zu unruhig und 
zerftreut. — 

Adelheid. Iſt das Ihre Ernſt, Konrad? 

Bolz Dein völliger Ernſt. Warum foll ich mid, 
Ihnen anders zeigen, als ich bin? Wir Zeitungsfchreiber 
füttern unfern Seift mit Tagesneuigfeiten, wir müffen alle 
Gerichte, welche Satan für die Menfchen kocht, in den 
allerfleinften Biffen durchkoſten, Darum müſſen Sie uns 
ſchon etwas zu Gute halten. Der tägliche Aerger iiber das 
Berfehlte und Schlechte, . die ewigen Heinen Aufregungen 
über alles Mögliche, das arbeitet in dem Menſchen. Im 
Anfange ballt man die Fauſt, ſpäter gewöhnt man fidh 
darliber zu jpotten. Wer immer flir den Tag arbeitet, ift es 
bet dem nicht auch natürlich, daß er in den Tag hinein lebt? 

Adelheid Cunmbig). Das ift ja traurig! 

Bolz. Im Gegentheil. Es ift ganz luſtig. Wir 
ſummen wie die Bienen, durchfliegen im Geift Die ganze 
Welt, faugen Honig, wo wir ihn finden, und ftechen, mo 
und etwas mißfällt. — Ein ſolches Leben ift nicht gerade 
gemacht, große Heroen zu bilden, es muß aber auch folche 
Käuze geben, wie wir find. 

Adelheid (dei Seite). Seht fängt der auch an, und 
er ift noch Ärger als der Andere. 
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Bolz Wir wollen deshalb nicht gefühlvoll werden! 
Ich ſchreibe friich drauf los, fo lange es geht. Geht's 
nicht mehr, dann treten Andere für mich ein und thun 
daſſelbe. Wenn Konrad Bolz, das Weizenkorn, in ber 
großen Mühle zermahlen ift, jo fallen andere Körner auf 
die Steine, bi8 das Mehl fertig ift, aus welchen: wielleicht 
die Zufunft ein gutes Brot bäckt zum Belten Bieler. 

Adelheid. Nein! Nein! Das iſt Schwärmerei, 
ſolche Refignation ift ein Unrecht. 

Bol; Solche Reſignation findet fich zulegt bei 
jedem Berufe. Sie ift nicht Ihr Roos! Ihnen gebührt 
ein andere Glüd, und Sie werben es finden. — (Mit 
Gefühl.) Adelheid, ich habe Ihnen als Jüngling zärtliche 
Berje gefchrieben und mid, in thörichten Träumen gewiegt; 
ih babe Sie ſehr lieb gehabt, und die Wunde, welche 
mir unfere Trennung ſchlug, fie jchmerzt zumeilen noch. 
(Adelheid macht eine abwehrende Bewegung.) — Erſchrecken Sie 
nicht, ich werde Sie nicht verletzen. — Ich habe lange 
mit meinem Schickſal gegrollt und hatte Stunden, wo ich 
mir vorkam wie ein Verſtoßener. Aber jetzt, wo Sie vor 
mir ſtehen in vollem Glanze, ſo ſchön, ſo begehrungs⸗ 
werth, wo mein Gefühl für Sie ſo warm iſt wie jemals, 
jetzt muß ich doch ſagen: Ihr Vater hat zwar rauh an 
mir gehandelt, aber daß er uns trennte, daß er Sie, die 
reiche Erbin, an Anſprüche gewöhnt, in beſtimmte Kreiſe 
eingelebt, verhinderte, Ihr Leben einem wilden Knaben 
zu ſchenken, der immer mehr Uebermuth als Kraft gezeigt 
hatte, das war doch ſehr verſtändig, und er hat ganz 
recht daran gethan. 
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Ade lheid (in Aufregung feine Hände ergreifend). Ich danke 
Ihnen, Konrad, ich danke Ihnen, daß Sie ſo von meinem 
verſtorbenen Vater reden. Ja, Sie ſind gut, Sie haben 
ein Herz; es macht mich ſehr glücklich, daß Sie mir das 
gezeigt haben. 

Bolz. Es iſt nur ein ganz kleines Taſchenherz zum 
Privatgebrauch, es geſchah wider meinen Willen, daß es 
ſo zum Vorſchein kam. 

Adelheid. Und jetzt genug von uns beiden. Hier 
im Haufe braucht. man unſere Hülfe. Sie haben geſiegt, 
haben Ihren Willen vollſtändig gegen uns durchgeſetzt, 
ic) unterwerfe mich und erkenne Sie ald meinen Meifter 
an. Jetzt aber üben Sie Gnade und werden Sie mein - 
Berbündeter. Ber dieſem Streit der Männer tft rauh in 
das Herz eined Mädchens gegriffen worden, das ich liebe. 
Ih möchte das gut machen, und wünſche, daß Sie mir 
dabei helfen. 

Bol; Befehlen Sie tiber mid). 

Adelheid. Der Oberft muß verfühnt werben. 
Sinnen Sie etwas aus, das geeignet ift, fein krankes 
Selbjtgefühl zu heilen. 

Bolz. Ich habe daran gedacht und Einiges bor= 
bereitet. Leider kann ich nichts thun, als ihm fühlbar 
machen, daß fein Zorn gegen Oldendorf eine Thorheit iſt. 
Den milden Sinn, der zur Verſöhnung treibt, werden 
Sie allein hervorrufen können. 

- Adelheid. - So müffen wir Frauen unjer Heil 
derfuchen. ' | 
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Bolz. Ic eile, unterbeg das Wenige zu thun, was 
ich vermag. 

Adelheid. Leben Sierwohl, Herr Redacteur. Und 
denfen Sie nicht allein an den Lauf der großen Welt, 
fondern zuweilen auch an eine einzelne Freundin, welche 
an dem unwilrdigen Egoismus leidet, auf ihre eigene 
Hand das Glück zu fuchen. 

DBolz. Sie haben immer Ihr Glück darin gefunden, 
für das Glüd Anderer zu forgen. Wer diefen Egoismus 
hat, fir den ift e8 Feine Kımft, glücklich zu fen. 
(Bol; ab.) 

‚Adelheid (ai. Kr liebt mih noch! — Er iſt 
ein zartfühlender , hochherziger Menſchl — Aber aud er 
ift reſignirt, fie find alle Frank, diefe Männer. Sie haben 
feine Courage! Aus lauter Gelehrjamteit und Nachdenken 
iiber ich felbft haben fie das Vertrauen zu fich felbft ver- 
Ioren. Diefer Konrad! warum jagt er nicht zu mir: 
Adelheid, ich wünſche Sie zur Frau? Er ift ja fonft 
unverfhämt genug! Behüte, er philofophirt iiber meine 
Art Glück und feine Art Glück! Es war Alles fehr ſchön, 
aber e8 ift doch nichts ald dummes Zeug, — Da find 
meine Junker auf dem Lande ganz andere Leute. Die 
tragen fein großes Bündel Weisheit mit ſich herum und 
haben mehr Grillen und Borurtheile, als verzeihlich ift; 
aber fie hafjen und Tieben doch tüchtig und trotzig darauf 
los, und vergeflen die Sorge für ihr eigenes Wohl 
befinden niemals. Sie find beffer daran, ich lobe mir dad 
Land, die frifche Luft und meine Weder. — (Raufe; mit 
Entfeploffengeit) Die Unton foll verkauft werden! “Der 
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Konrad ſoll mir auf das Land, damit er feine Grillen ver- 
liert! (Seßt ih und ſchreibt; Mingelt.) 
Karl. 

Diefen Brief an Herrn Juſtizrath Schwarz, ich bitte 
ihn fich in einer dringenden Angelegenheit zu mir zu be— 
mühen. (Karl ab.) 

| Ida. 


Ida (aus der Seitenthür links). Ruhelos geh' ich umher! | 
Laß mich hier ausmweinen! (Meint an Adelheids Halſe.) 


Adelheid Gärti). Armes Kind! Die böfen Männer 
haben jchlimm an dir gehandelt. Traure, mein Liebling, 
aber fei nicht fo ftumm und ergeben. 

Ida. Ich habe nur den einen Gedanken, er ift für 
mid) verloren, für immer verloren! 


Adelheid. Du bift mein braves Mädchen. Aber 
jei ruhig! Du haft ihn gar nicht verloren! Im Gegen- 
theil, wir wollen machen, daß du ihn weit ſchöner zurüd- 
erhältft. Mit gerötheten Wangen und verflärten Augen 
Toll er wieder vor did) treten, der edle Mann, dein ermähl- 
ter Halbgott, und um Berzeihung fol dich der Halbgott 
auch bitten, daß er dir Schmerzen bereitet hat. 

Ida (zu ige auffeheny. Mas fagft du? 

Adelheid. Höre, heut Nacht Hab’ ih in den 
Sternen gelefen, daß du Frau Abgeordnete werden folllt. - 
Ein großer Stern fiel vom Himmel und darauf war mit 
feferlichen Buchftaben gefchrieben: „Ohne Widerrede, fie 
Toll ihn haben!" — Die Erfüllung ift nur an eine Be— 
dingung geknüpft. 


Zreytag, dramat. Werke. IT. 17 
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Ida. Welche Beringung? ſag' mir's. 

Adelheid. Ich habe dir neulich von einem gewiſſen 
Fräulein und einem unbekannten Herrn erzählt. Weißt du? 

Ida. Ich Habe unaufhörlich daran gedacht. 

Adelheid. Gut. An demfelben Tage, wo Diele 
Dame ihren Ritter wiederfindet, wirft aud) du mit deinem 
Profeffor verfühnt werden. Nicht eher, nicht fpäter, fo 
fteht’8 gefchrieben. 

Ida. Ich glaube dir fo gern. Und wann wird ber 
Tag kommen? 

Adelheid. Ya, mein Schag, das weiß ich fo genau 
nicht. Aber im Vertrauen, weil wir Mädchen allein find, 
die bemußte Dame hat das lange Hoffen und Haren 
herzlich fatt, und ich filrchte, Daß fie einen verzweifelten 
Schritt thut. 

Ida (ie umarnend). Mache nur, daß es nicht zu lange 
dauert. 

Adelheid che valtend). Still, daß uns Tein Mann 
hört! 

Korb. 

Was bringen Sie, alter Freund? 

Korb. Fräulein, draußen iſt Herr Vellmaus, der 
Freund — 

Adelheid. Schon gut; und er will mich fprechen. 

Korb. Ya, ich felbft habe ihm zugeredet, ſich an Sie 
zu wenden, er hat Ihnen etwas zu erzählen. 

Adelheid. Führen Sie ihn herein! (Kerb a) — 

Ida. Laß mid) fort, ich habe verweinte Augen. 

Adelheid. So geh, mein Herz, in wenigen Minuten 
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bin ich wieder bei Dir. (Ira ab.) Auch der noch! Die ganze 
Union, einer nad) dem andern! — 
\ Beumaus. 

Bellmaus (ſqüchtern, mit vielen Verbeugungen). Sie 
haben mir erlaubt, gnädiges Fräulein! — 

Adelheid (Ereundlich. Ich freue mich, Ste bei mir 
zu fehen, und bin neugierig auf die intereffanten Ent- 
dedungen, die Sie mir machen wollen. 

Bellmaus. Ich möchte Niemandem lieber, als 
Ihnen, mein gnädiges Fräulein, anvertrauen, was id) 
gehört habe. Da ich von Herrn Korb erfahren, daß Sie 
eine Abonnentin unferer Zeitung find, fo habe ich das 
Bertrauen — 

Adelheid. Daß ich aud) verdiene, eine Freundin 
der Redacteure zu fein. Ich danke Ihnen für die gute 
Meinung. 

Bellmausd. Da ift dieſer Schmod! Er it ein 
armer Menſch, der wenig in guter Gefellichaft gelebt hat, 
und war bi8 jet Mitarbeiter am Coriolan. | 

Adelheid. Ich erinnere mich, ihn gefehen zu 
haben. 

Bellmaus. Ich gab ihm auf den Wunſch von Bolz 
einige Gläfer Punſch. Darauf wurde er Iuftig und erzählte 
mir von einem großen Complot, welches zwifchen Senden 
und dem Redacteur des Coriolan befteht. Dieſe beiden 
Herren haben nad) jeiner Berjicherung den Plan, unfern 
Profeffor Oldendorf beim Herrn Oberften. in Mißeredit 
zu bringen, und deshalb haben fie den Herrn Oberit an= 
getrieben, Artikel in den Eoriolan zu fehreiben. 

7* 
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Adelheid. Dit denn der junge Mann, welcher Ihnen 
diefe Entdedlungen gemacht hat, irgendivie zuverläfiig? 

Bellmaus. Er kann nicht viel Punjch vertragen, 
und als er drei Gläſer getrunfen hatte, erzählte er mir 
das alles freiwillig; font Halte ich ihn freilich nicht für 
fehr anftändig. Ich glaube, er ift ein guter Kerl, aber 
anftändig? Nein, das ift er doch nicht. 

Adelheid «eleiggätig). Würde diefer Herr — welder 
bie drei Gläſer Punſch getrunten hat, wohl bereit fein, 
feine Enthüllungen vor andern Perfonen zu wiederholen? 

Bellmaus. Er fagte mir, daß er das thun wollte, 
und ſprach auch von Beweiſen. 

Adelheid (ee Seid. Ah fol — (aut) Ich fürchte, 
Die Beweiſe werden nicht genügend fein. — Und Gie 
haben dem Profeſſor oder Herm Bol; feine Mittheilung 
dariiber gemacht? 

Bellmaus. Unfer Profeffor ift jeßt ſehr befchäftigt, 
und Bolz ift der befte und Iuftigfte Menjch von, der Welt; 
aber weil er ohnedies mit Herrn von Senden geſpannt iſt, 
jo glaubte ih — 

Adelheid cignm. Und Sie hatten ganz Recht, 
lieber Herr Bellmaus. — Alſo ſonſt find Ste mit Herm 
Bolz zufrieden? ' 

Bellmaus Er ift ein verträglicher und ausge 
zeichneter Menfch, und ich ftehe mit ihm ſehr gut, wir alle 
ftehen gut mit ihm. 

Adelheid. Das freut mid). 

Bellmaus. Er it manchmal etwas übermütbig, 
aber er hat das befte Her; von der Welt. 
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Adelheid (ei Seit). Aus dem Munde der Kinder 
und Unmindigen werdet ihr die Wahrheit hören. 

Bellmaus. Freilich it er eine rem profatiche 
Natur, für Poeſie hat er feinen Sinn. 

Adelheid. Glauben Sie? 

Bellmaus. Ja, in der Beziehung wird er oft aus- 
fällig. 

Adelheid (aufregend). Ich danke Ihnen fiir Ihre 
Mittheilungen, auch wenn ich kein Gewicht darauf legen 
kann, und freue mich, in Ihnen einen Theil der Redaction 
fennen zu lernen. Die Herren Iournaliften find, wie ich 
merfe, gefährliche Leute, und es ift gut, ihr Wohlwollen zu 
erhalten, obgleich ich al8 unbedeutende Perjon mic) be— 
müben will, nie Stoff zu einem Zeitungsartikel zu geben. 
— (Da Bellmans zögert zugefen) Kann ich Ihnen noch in 
irgend etwas dienen? 

Bellmaus (mit Birm). Ja, gnädiges Fräulein, 
wenn Sie die Güte haben wollen, dieſes Eremplar meiner 
Gedichte anzunehmen. Es find zwar Sugendgedichte, meine 
erften Berfuche, aber ich rechne auf Ihre freundliche Nach⸗ 
ſicht. (Zieht ein Buch mit Goldſchnitt aus der Taſche, Übergieht es.) 

Adelheid. Ich danke Ihnen herzlich, Herr Bell- 
maus. Noch niemals hat mir ein Dichter ferne Werke ge= 
fchentt, id) werde das ſchöne Buch auf dem Lande durdh- 
lefen und mich unter meinen Bäumen darüber freuen, daß 
ich in der Stadt Freunde habe, welche auch an mich denken, 
wenn fie für Andere das Schöne darftellen. 

Bellmaus (mir deuer). Gein Sie überzeugt, gnä⸗ 
dige8 Fräulein, daß fein Dichter Sie vergeflen wird, 


102 Die Zournaliften. 


welcher das Glück gehabt bat, Sie kennen zu lernen. (m 
mit einer tiefen Verbeugung.) 

Adelheid cateinn. Diefer Herr Schmod mit den drei 
Gläſern Punſch ift doch mohl einer Bekanntſchaft wert. 
Korb Soll ihn fogleich auffuchen. — Kaum bin id) in ber 
Stadt angelommen, und mein Zimmer ift wie en Ge 
ihäftsbureau, in welchem Redacteure und Schriftfteller ihr 
Weſen treiben. — Ich fürchte, Das ift eine Vorbedeutung. 
(Ab nach lintz.) 

N Es wird bunkel. Der Oberft aus bem Garten. 

Dberft (langfom nad vom). Es ift mir lieb, daß es 
aus ift zwilchen und. — (auffampfend) Sehr lieb ift es 
mir! — (gebräat) Ich fühle mich frei und leicht, wie feit 
lange nicht, ich glaube, ich Könnte fingen. — In diefem 
Augenblick bin ich Gegenftand der Unterhaltung bei allen 
Theetaffen, auf allen Bierbänten. Ueberall Raiſonniren 
und Lachen: Dem gefhieht recht, dem alten Narren! 
Berbammt! 

Karl mit Lichtern und der Zeitung. 

Wer bat dir erlaubt, Licht zu bringen? 

Karl. Herr Oberft, es ift die Stunde, mo Sie bie 
Zeitung leſen. Hier ift fie. (Lest fie auf den Tiſch.) 

Dberfl. Unwürdiges Bolt, diefe Herren von der 
Feder! Teig, boshaft, Hinterliftig in ihrer Anonymität. 
Wie dieſe Bande jegt triumphiren wird, und über mic! 
Wie fie ihren Redacteur bi8 in die Wollen erheben! Da 
Tiegt das nichtöwürdige Blatt! Darin fteht meine Nieder- 
Inge, auspofaunt mit vollen Baden, mit fpöttifchem Achſel⸗ 
zuden — — meg damit! «geht auf und ab, Acht bie Zeitung 
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auf ber Erde an, fie aufpebend) Ich will's Doch ausfoften! (Gebt 
ſichh Hier gleich) im Anfange: (tefend) Profeſſor Oldendorf 
— Majorität von zwei Stimmen. „Died Blatt ift ver- 
pflichtet, fich über das Refultat zu freuen.” — Das 
glaub’ ih. — „Aber nicht weniger erfreulich war der 
Wahlkampf, welcher voranging.“ — Natürlih. — „Es 
ift vielleicht noch nicht dageweſen, daß, wie hier, zwei 
Männer einander gegenüberitanden, fo eng durch jahre 
lange Freundſchaft verbunden, beide in gleicher Weife 
durch das Wohlwollen ihrer Mitbürger ausgezeichnet. 
Es war ein ritterlicher Kampf zwifchen zmei Freunden, 
voll Hocherzigfeit, ohne roll, ohne Eiferfuht, ja 
vielleicht verbarg fich in der Eeele eines jeden won beiden 
der Wunfch, daß der befreundete Gegner, und nicht er, 
Sieger werde.” (Legt das Blatt weg, trocknet ſich bie Stim ab.) 
Was ift das für eine Sprache? — (tie) „Und abgejehen 
bon einzelnen Parteianfichten hat nie ein Mann größere 
Anfprühe auf den Sieg gehabt, als unfer verehrter 
Gegner. Was er durch feine bievere, edle Perfünlichkeit 
dem großen Kreife feiner Freunde und Belannten gilt, 
das zu rühmen ift hier nicht der Ort; wie er aber durch 
feine rege Theilnahme fir alle gemeinnüßigen Unter- 
nehmungen der Stadt mit Rath und That gewirkt, das 
ift allgemein befannt und wird gerade heut von unfern 
Mitbürgern mit lebhaftem Dank empfunden,” — (Ist das 
Biatt weg) Das ift ein niederträchtiger Stil! — (lieit weiter) 
„Durch eine fehr geringe Majorität der Stimmen hat 
unfere Stadt beichloffen, die politifchen Anfichten des 
jüngern Freundes in den Kammern geltend zu machen, 
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aber von allen Parteien werden heut, wie verlautet, 
Woreffen und Deputationen vorbereitet, nicht, um ven 
Sieger im Wahlfımpf zu feiern, fondern um feinem 
Gegner, feinem edlen Freunde die allgemeine Achtung 
und Berehrung auszudrüden, deren nie ein Dann wür⸗ 
Diger war als er.” — Das iit offenbarer Meuchelmord! 
Das ift eine furchtbare Indiscretion Oldendorf's, das iſt 
eine Sournaliftenrache, fo fein und zugeſpitzt. — O das 
fieht ihm ähnlich! Nein, das ſieht ihm nicht ähnlich! 
Es ift empörend, es iſt unmenfhlih! — Was foll ich 
thun? Deputationen und Adreſſen an mich? an Olden⸗ 
borf’8 Freund? — Bah, das tft alles nur Geſchwätz, 
Zeitungsgefchrei, das Foftet nichts, als ein paar ſchöne 
Worte! Die Stadt weiß nichts von diefen Empfindungen. 
Es ift eine Gaunerei! 
Karl. 

Karl. Briefe von der Stadtpoft. West fie auf ben 
xife, ab.) 

Oberſt. Darin ftedt wieder etwas! Es tt mir 
unheimlid), fie aufzumachen. — (erbriht ven erfien) Was 
Teufel! ein Gedicht? und an mih? „Unjerm edlen Gegner 
in der Politil, dem beiten Manne der Stadt“ — unter- 
ſchrieben? — wie ift die Unterfchrift ? Baus! Baus? 
fenne ich nicht, das muß ein Pſeudonym fein! dien) Es 
fcheint ganz ausgezeichnete Poefie! — Und mas ift hier? 
(Öffnet den zweiten Brief) „Dem Wohlthäter der Armen, dem 
Bater der Vermwaiften“, eine Adreſſe — (ie) Verehrung 
und Herzensgüte — Unterfchrift: „Viele Frauen und 
Mädchen”, das Siegel ein PB. B.? — Mein Gott, was 
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fol das alles? bin ich behert?? — Sind das in Wahrheit 
Stimmen aus der Stadt, und wird der heutige Tag von 
den Menjchen fo aufgefaßt, fo muß ich geftehen, daß Die 
Leute beffer von mir denken, — als ich ſelbſt. — 

Rarl. | 

Karl Eine Anzahl Herren wünfcht den Herrn 
Oberſt zu fprechen. 

Oberſt. Was für Herren? 

Karl. Sie fagen: eine Deputation der Wahlmänner. 

Dberjt. Führe fie herein. Diefe verdammte Zeitung 
hat doch Recht gehabt. 

Piependrint, Kleinmichel, noh drei andere Herren (ſie verbeugen ſich, 
der Oberit gleichfalls). 

Piepenbrink (feiert), Mein Herr Oberft! — Eine 
Anzahl Wahlmänner hat uns als eine Deputation zu 
Ihnen gefandt, um Ihnen gerade heut zu fagen, daß die 
ganze Stadt Gie für einen höchft reipectabeln und braven 
Mann hält. | 

Dberft Men. Ich bin für die gute Meinung ver- 
bunden. ü 

Piepenbrint. Da ijt nichts Berbindliches bei. Es 
it die Wahrheit. Sie find ein Ehrenmann dur und 
Durch, umd e8 macht und Freude, Ihnen das zu fagen; es 
lann Ihnen nicht unangenehm fein, dies von Ihren Mit- 
bürgern zu hören. 

Dberft. Ich habe mich ſelbſt immer für einen Mann 
bon Ehre gehalten, meine Herren. 

Biepenbrint. Da haben Sie ganz Recht gehabt. 


Fi) 
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Und Sie haben Ihre brave Gefinnung aud) bewieſen. Bei 
jeder Gelegenheit. Bei Armuth, bei Theuerung, in Bor 
mundſchaften, auch bei unferm Schligenfeft, ‚überall, wo 
und Bürgern ein wohlmollender und guter Mann Freude 
machte oder nüßlih war, da find Sie voran geweſen. 
Immer ſchlicht und treuherzig, ohne ſchnurrbärtiges Wefen 
und Hochmuth. Daher fommt es denn, daß wir Sie all- 
gemein lieben und verehren. 

O berft (fiprt ſich Aber die Augen). 

Piepenbrint Heut haben viele won und ihre 
Stimmen dem Brofeffor gegeben. Manche wegen der 
Politik, mandye, weil fie wiſſen, daß er Ihr gemauer 
Freund ift und vielleicht gar Ihr Schwiegerfohn wird. 

Dberft (ohne Härt), Mein Her — 

Piepenbrint. Auch ich ſelbſt habe Ihnen meine 
Etimme nicht gegeben. 

O berſt (etwas eifriger). Mein Herr — 

Piepenbrint Aber eben deswegen komme ich mit 
den Andern zu Ihnen, und deömegen fagen wir Ihnen, wie 
man in der Bürgerichaft von Ihnen denkt. Und wir win 
fchen alle, daß Sie noch lange Ihre männliche Gefinnung 
und Ihr freundfchaftliches Herz uns erhalten mögen, ald 
ein verehrter, äußerjt refpectabler Herr und Mitbürger. 

Dberft «ohne Härt). Warum fagen Sie das nicht 
dem Profeffor, auf den Ihre Wahl gefallen ift? 

Piepenbrint Er ift noh jung Er foll fie 
erit in den Kammern verdienen, daß die Stadt ihm danlt. 
Sie aber haben's um und verdient und deshalb kommen 
wir zu Ihnen. 
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Dberft caufrigtig). Ich danke Ihnen, mein Herr, für 
Ihre freundlichen Worte. Sie thun mir gerade jetzt ſehr 
wohl. Ich bitte Sie um Ihren Namen. 

Piepenbrink. Ich heiße Piepenbrinf. 

Dberft cerköttet, aber nit unhötlich. Ah fo, Das ift der 
Name! — (mit Haltung) Ic danke Ihnen, meine Herren, 
für die wohlmollende Anficht, welche Sie ausgefprochen 
haben, gleichviel, ob Sie die wahre Meinung der Stadt 
wiedergeben, oder nach den Wünfchen Einzelner reden. 
Ich danke Ihnen, und ich werde fortfahren, das zu thun, 
was ich für Hecht halte. (Werbeugt ih, bie Deputation ebenfalls, 
letztere ab.) 

Alſo das iſt dieſer Piepenbrink, der warme Freund 
ſeines Freundes! — Aber die Worte dieſes Mannes 
waren verſtändig und ſein ganzes Ausſehen ehrenwerth, 
es iſt unmöglich, daß das alles Spitzbüberei ſein kann. — 
Wer weiß! Es ſind gewandte Intriganten. Senden mir 
Zeitungsartikel, Briefe und dieſe gutmüthigen Leute in's 
Haus, um mich weichherzig zu machen, geberden ſich vor 
aller Welt als meine Freunde, um mich zu zwingen, ihrer 
Falſchheit wieder zu trauen! Ja, fo iſt's. Alles iſt ab- 
gefartet! Sie follen fid) getäufcht haben! 


Sarl. 


Karl. Herr Doctor Bol; ! 

Dberft. Ich bin für Niemand mehr zu Haufe. 

Karl. Das babe ich dem Herrn auch gejagt, aber 
er beitand darauf, den Herrn Oberſten zu ſprechen, er 
komme in einer Ehrenſache. 
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Dberft. Was? Oldendorf wird doch nicht jo wahn- 

finnig fein — führ ihn ber! 
Bolz. 

Bolz (mit Haltung). Herr Oberſt, ich komme, Ihnen 
eine Mittheilung zu machen, welche für die Ehre eines 
Dritten nothwendig iſt. 

Oberſt. Ich bin darauf gefaßt und Bitte Sie, die 
felbe nicht zu lang auszudehnen. 

Bolz Nur fo lang, als nöthig ift. Der Artikel in 
dem heutigen Abendblatt der Union, welcher Ihre Ber 
\önlichleit befpricht, ift von mir gefchrieben und von mir 
ohne Oldendorf's Wiffen in die Zeitung gelegt. 

Oberſt. Es ift mir kaum von Intereſſe zu willen, 
wer den Artifel gejchrieben hat. 


Bolz certig). Aber e8 ift mir von Wichtigkeit, Ihnen 
zu jagen, daß er nicht von Oldendorf tft und daß Olden⸗ 
Dorf nichts davon gemußt hat. Mein Freund war in den 
legten Wochen fo fehr durch Trübes und Schmerzliches, 
das er felbft erleben mußte, in Anſpruch genommen, daß 
er die Leitung des Blattes mir allein überließ. Für 
Alles, was in diefer legten ‚Zeit darin ftand, bin ich allein 
verantwortlich. 

Oberſt. Und wozu maden Sie diefe Eröffnung? 

Bolz. Es wird Ihrem Scharfblid nicht entgehen, 
Herr Oberft, daß nach der Scene, welche heut zwiſchen 
Ihnen und memem Freunde vorgefallen ift, Oldendorf 
als Mann von Ehre einen folchen Artikel weder fchreiben, 
noch in feine Zeitung aufnehmen konnte, 








Die Zournaliften. 109 


Oberſt. Wie fo, mein Herr? In dem Artitel felbft 
habe ich nichts Unwürdiges gefunden. 

Bol; Der Xrtilel fegt meinen Fremd in Ihren 
Augen dem Verdacht aus, als wolle er durch unwürdige 
Echmeichelei Ihre Theilnahme wieder gewinnen. Nichts 
liegt ihm ferner als ein folder Weg. Sie, Herr Oberft, 
find zu fehr Mann von Ehre, um felbit bei Ihrem Feinde 
eine gemeine Handlung natürlich zu finden. 

Dberft. Sie haben Recht! — (sei Seite) Diefer Troß 
ift unerträglih. — Iſt Ihre Erklärung zu Ende? 

Bolz. Sie ift ee. Ich habe noch eine zweite beizu- 
fügen, daß ich jelbft jehr bedaure, diefen Artikel gefchrieben 
zu haben. 

Oberſt. Ich thue Ihnen wohl nicht Unrecht, wenn 
ih annehme, daß Sie ſchon Anderes gejchrieben haben, 
was eher zu bedauern mar. 

Bolz (foetfapeend), Diefen Artikel ließ ich Druden, 
bevor ich von Ihrer letzten Unterrevung mit Oldendorf 
Kenntniß hatte; (ehr artig) ich bedaure ihn deshalb, weil 
er nicht ganz wahr ift. Ich war zu fchnell, als ich dem 
Publicum Ihre Berfünlichkeit fchilderte, das Bild ent- 
ſpricht wenigftend heut nicht mehr der Wirklichkeit, es ift 
geichmeichelt. | 

Dberft Cusbrechend). Nun, beim Zeufel, das ift grob! 

Bolz. DBerzeihung, es ift nur wahr! Ich wünfche 
Sie zu überzeugen, daß auch ein Sournalift bedauern kann, 
Unmahres gejchrieben zu haben. 

Dberft. Herr! — wei Eeite) Ich muß an mich halten, 
er behält ſonſt immer Recht. — Mein Herr Doctor, id) 
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fehe, Daß Site ein gewandter Mann find und Ihr Hand- 
wert verftehen. Da Sie außerdem heut in der Stimmung 
feinen, nur die Wahrheit zu reden, fo erfuche ich Sie 
noch, mir zu fagen, ob Sie vielleicht auch die Demonftra= 
tionen geleitet haben, welche fich mir heut als Stimmen des 
Publicums darftellen. 

Bolz (fd verneigend). Allerdings bin id) dabei nicht 
unthätig gemefen. 

Dberft (ihm bie Briefe hinhaltend, Heftid. Haben ie 
die8 veranlaßt ? 

Bolz Zum Theil, Here Oberft. — Dies Gedicht 
ift der Herzenserguß eines ehrlichen ungen, welcher in 
Ihnen den väterlichen Freund Oldendorf's und das Ideal 
eines ritterlichen Helden verehrt; ich habe ihm den Muth 
gemacht, Ihnen das Gedicht zu überfenden. Es war 
wenigftens® gut gemeint. Der Poet mag ſich ein anderes 
Ideal fuchen. — Die Adreſſe kommt von Frauen und 
Mädchen, welche den Berein für Erziehung vermahrlofter 
Kinder bilden. Der Verein zählt auch Fräulein Ida Berg 
unter feine Mitglieder, ich felbit habe den Damen dieſe 
Adreſſe verfaßt, fie ift von der Tochter des Weinhändlers 
Piepenbrint abgefchrieben. 

Dberft. Ungefähr fo habe ich diefe Briefe beurtheilt. 
Es ift unnöthig zu fragen, ob Sie auch der Maſchiniſt 
find, welcher mir die Bürger hergeſchickt hat. 

Bolz. Wenigſtens habe ich nicht abgerathen. 
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Bon außen vielftimmiges Männer-Quartett. 


Hoch, Hoc, hoch! 
Es lebt ein Ritter hochgeſinnt 
In unfter Mauern Bann, 
Ihn ſegnet jedes Bürgerkind 
Den edlen, treuen Mann. 
Wer Hülfe ſucht in Noth und Leid, 
Der ruft ben Ritter werth, 
Denn Liebe ift fein Waffenkleid, 
Erbarmen heißt fein Schwert. 
Wir feiern heut mit Sang unb Wort 
Ihn, aller Armen Schuß und Hort, ' 
Den Oberft, den Oberit, 
Den edlen Oberft Berg. 


Oberſt Cflingelt nad den erſten Takten des Befanges). 


Rarl. 

Du wirft Niemand vorlafien, wenn du in meinem 
Dienft bleiben willft. 

Karl (erſchroken). Herr Oberft, fie find fchon im 
Garten, eine große Geſellſchaft, es ift die Liedertafel, die 
Anführer ftehen bereit8 auf der Treppe. 

Bolz (der das Zeufter geöffnet), Sehr gut gefungen, 
Herr Oberft — Templer und Jüdin —. E8 ift der beite 
Tenor unferer Stadt, und die Begleitung ift originell 
genug. 

Dberft Gei Seite). Es iſt zum Tollwerden! — Führe 
die Herren herein. (Karl ab; am Ende ber Strophe:) 


Fritz Kleinmichel, zwei andere Herren. 
Fritz Kleinmihel. Herr Oberſt, die  biefige 
Liedertafel bittet um die Erlaubniß, Ihnen einige Lieder 
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fingen zu Dürfen. Hören Sie das Heine Ständchen als 
einen ſchwachen Ausdruck der allgemeinen Verehrung ımd 
Liebe freundlich an. 

Dberft. Meine Herren, id) bedaure fehr, daß eine 
Erkrankung in meiner Familie mir wünfchensmwerth maden 
muß, Ihre künſtleriſchen Leiftungen abgekürzt zu fehen. 
Ich danke Ihnen für die gute Meinung und erjuche Sie, 
Herrn Profeſſor Oldendorf die Lieder zu fingen, die Sie 
mir zugedacht haben, 

Fritz Kleinmichel. Wir hielten es für Pflicht, 
zuerft Sie zu begrüßen, bevor wir Ihren Freund auf 
fuhen. Um Kranke nicht zu ftören, werden wir ung, 
wenn Sie erlauben, weiter vom Haufe ab im Garten auf⸗ 
ftellen. 

Oberſt. Thun Sie nach Ihrem Belieben. (fit 
Kleinmichel und die beiden Andern ab.) — St dieſer Aufzug auch 
von Ihrer Erfindung? 

Bolz (fi verneigend). Menigftend zum Theil! — Aber 
Sie find zu gütig, Herr Oberft, wenn Gie alle dieſe 
Demonftrationen auf mich allen zurückführen; mein An- 
theil daran ift doc, fehr gering. Ich habe nichts gethan, 
als die öffentliche Meinung ein menig redigirt. Diele 
vielen Menſchen find eine Puppen, welche ein gewandter 
PBuppenfpieler an den Drähten umberziehen könnte. Alle 
diefe Stimmen gehören tiichtigen und ehrenwerthen Per⸗ 
jonen an, und was fie Ihnen gefagt haben, das ift in ber 
That die allgemeine Meinung der Stadt, das heit, die 
Ueberzeugung ter Befjeren und BVerftändigen in ber 
Stadt. Wäre fie es nicht, jo hätte ich mich diefen braven 
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Leuten gegenüber fehr vergeblich bemüht, auch nur einen 
‚von ihnen in Ihr Haus zu führen. 

Dberft. Er hat wieder Recht, und ich habe immer 
Unredit! 

Bolz (ehr artid. eftatten Sie mir noch die Er- 
Härung, daß mir gegenwärtig auch diefe zarten Aeußerungen 
der allgemeinen Achtung unpafjend erfcheinen, und daß 
ich den Antheil, welchen ich daran habe, höchlich bedaure. 
Wenigſtens heut hat ein Freund Oldendorf's Teine Veran- 
Yaffung, Ihren ritterlichen Sinn oder Ihre Selbftverleug- 
nung zu feiern. 

Oberſt caufisn zugefen). Mein Herr Doctor, Gie 
benugen das Vorrecht Ihrer Zunft, rückſichtslos zu 
reden und Fremde zu beleidigen, in einer Weiſe, welche 
meine Geduld erſchöpft. Sie ſind in meinem Hauſe, 
und es iſt eine gewöhnliche Rückſicht der geſellſchaft— 
lichen Klugheit, daß man das Hausrecht des Gegners 
reſpectirt. 

Bolz (ſich über einen Stuhl lehnend, gemüthlich. Wenn 
Sie damit ſagen wollen, daß Ihnen das Recht zuſteht, 
unangenehme Fremde aus Ihrem Hauſe zu entfernen, ſo 
war es unnöthig, mich daran zu erinnern; denn Sie haben 
heut ſchon einen Andern aus Ihrem Hauſe gewieſen, dem 
ſeine Liebe zu Ihnen ein größeres Recht gab hier zu ſein, 
als ich habe. 

Oberſt. Herr, eine ſolche Dreiſtigkeit iſt mir noch 
nicht vorgekommen. 

Bolz (ib verneigend). Ich bin Journaliſt, Herr Oberſt, 


Freytag, dramat. Werke. II. 8 
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und nehme nur das in Anſpruch, was Ste fo eben das 
Borrecht meiner Zunft nannten. 


Großer Mari von Blasinfirumenien. Karl ſchnell Herein. 


O berſt (ihm entgegen). Verſchließe das Gartenther, 
Niemand ſoll herein. (Die Mufit ſchweigt.) 

Bolz cam Fenfter). Sie fperren Ihre Freunde aus, 
diesmal bin ich unſchuldig. 

Karl. Ach, Herr Oberft, es ift zu fpät. Hinten im 
Garten ftehen die Sänger, und vorm kommt ein ungeheurer 
Zug vor das Haus, ed ift Herr don Senden und bie 
ganze Reſſource. (Nach dem Hintergrund.) 

Oberſt. Herr, ich wünſche, daß die Unterredung 
zwiſchen uns ein Ende nehme. 

Bolz (as dem Fenſter zurücipregend). In Ihrer Lage, 
Herr Oberft, finde ich dieſen Wunſch fehr natürlich. (wieer 
hinausſehene) in brillanter Aufzug, fie tragen alle Papier 
Internen. Auf den Laternen find Inschriften! — Außer 
den gewöhnlichen Debifen ber Reſſource jehe ich nod) 
andere. — Daß diefer Bellmaus doc, niemals zufieht, wo 
er der Zeitung nützlich fein könnte. (ſqhnell eine Brieſtaſche 
vorziehend) Die Infchriften mollen wir fchnell für bie 
Zeitung notiren. (urücſprechend) Verzeihen Sie! — Ad), 
das ift höchſt merkwürdig: „Nieder mit unfern Feinden!“ 
— und bier eine jchmwärzliche Laterne mit weißen Bud) 
ftaben: „Bereat die Union!” Alle Wetter! (um Fenſier hinau⸗ 
tufend) Guten Abend, meine Herren! 

Dberft Gm ihm tretend). Herr, Sie fmd des Teufels! 
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Bolz (ie ſchnell umdrehend). Es iſt ſehr gütig von 
Ihnen, Herr Oberſt, daß Sie ſich neben mir am Fenſter 
zeigen. (Oberſt tritt zuruck.) 

Senden (von unten). Was iſt das für eine Stimme? 

Bolz. Guten Abend, Herr von Senden! — Der 
Herr, welcher die braune Laterne mit der weißen Inſchrift 
trägt, würde uns ſehr verbinden, wenn er die Güte haben 
wollte, dem Herrn Oberſt die Laterne eimmal beraufzu- 
reichen. Blafen Sie Ihr Licht aus, Mann, und reichen 
Sie mir die Laterne. — Sp, id) danfe Ihnen, Mann mit 
der geiftreichen Devife. — (die Stodlaterne hereinholend) Hier, 
Herr Oberft, ift das Document der brüderlichen Ge— 
jinnung, welche Ihre Freunde gegen und hegen. (reißt bie 
Laterne vom Stod) Die Laterne für Sie, der Stod fir den 
Internenträger. (Wirft den Stod zum enter hinaus.) Ich habe 
die Ehre mich zu empfehlen. (Wendet fi zum Abgang, begegnet 
Adelheib.) 


Männerchor wieder nahe „Es lebt ein Ritter hochgeehrt“, 
einfallender Tuſch, vielſtimmiges: der Oberſt Berg 
ſoll leben, hoch! 


Adelheid. 


Adelheid (von ber Seite links während des Lärm eintretend). 
Iſt denn heut die ganze Stadt in Aufruhr? 

Bolz. Ich habe das Meine gethan, er ift halb be= 
‚tehrt. Gute Nacht! . 


Dberft (die Laterne zu Boden werfend, wiüthenb). Zum 


Teufel mit allen Iournaliften! 
8* 
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(Männereor, Senden, Blumenberg und viele andere Herren (im Zuge an 
ber Gartenthür ſichtbar; bie Deputatien tritt ein, Chor und Laternen grups 
piren ſich am Eingange). 

Senden (mit lauter Stimme, bis ber Vorhang am Baden if). 


Herr Oberft, die Reſſource giebt ſich die Ehre, ihr hoch⸗ 
verehrtes Mitglied zu begrüßen. 


Der Borhang füllt während der Ichten Worte. 


Dierter Kct. 


Erfie Scene. 
Gartenfaal im Haufe des Oberften. 
Oberſt, vom Garten eintretend, hinter ihm Karl. 


Dberft (am Eingang, unwirſch). Wer hat dem Wilhelm 
befohlen, das Pferd vor den Schlafzimmern umbherzu- 
führen? Der Schlingel macht mit den Eifen einen Lärm, 
der Todte aufwecken könnte, 

Karl. Werden der Herr Oberft heut nicht ausreiten ? 

Dberft. Nein! in den Stall mit dem Pferde! 

Karl. Zu Befehl, Herr Oberft. (me) 

Dberft (klingelt, Karl wieder an der Thur). Iſt Das 
Fräulein zu fprechen? 

Karl. Sie ift in ihrem Zimmer, der Herr Juſtiz— 
rath ift bereit feit emer Stunde bei ihr. 

Dberf. Wie? am frühen Morgen? 
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Karl. Hier ift fie felbft. (Ab, nachdem Adelheid einge: 
treten.) 

Adelheid, Korb (aus der Thür rechts). 

Adelheid au Reh). Sie bleiben wohl in .der Nähe 
der Gartenthür, und wenn der bemwußte junge Hert 
fommt, dann führen Sie ihn zu und. (Korb ab.) Guten 
Morgen ‚ Herr Oberſt! (an ihn tretend und ihn heiter anſehend) 
Wie iſt Das Wetter heut? 

Oberſt. Grau, Mädchen, gran und ſtürmiſch! 
Aerger und Gram ſauſen in meinem Kopf herum, daß er 
mir zerſpringen möchte. Wie geht es der Kleinen? 

Adelheid. Beſſer. Sie iſt ſo geſcheidt geweſen, 
gegen Morgen einzuſchlafen. Jetzt iſt ſie traurig, aber 
gefaßt. 

Oberſt. Gerade dieſe Faſſung iſt mir ärgerlich. 
Wenn ſie nur einmal ſchreien wollte und ſich etwas in die 
Haare fahren; es wäre ſchrecklich, aber es wäre doch 
Natur darin. Aber dies Lächeln und ſich Abwenden und 
dies Abtrocknen heimlicher Thränen, das nimmt mir meine 
Faſſung. Das iſt bei meinem Kinde unnatürlich. 

Adelheid. Vielleicht kennt ſie das gütige Herz 
ihres Vaters beſſer als er ſelbſt, vielleicht hofft ſie noch! 

Oberſt. Worauf? Auf eine Verſöhnung mit ihm? 
Nach dem, was geſchehen, iſt eine Verſöhnung zwiſchen 
Oldendorf und mir unmöglich. 

Adelheid «bei Seite). Ob er wünſcht, dag ich ihm 
widerfpreche? | 

Korb. 
Korb (u Abdelbeid). Der Herr ift gekommen. 
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Adelheid. Sch werde Hlingeln. (Korb ad.) — Helfen 
Gie mir in einer Heinen DBerlegenheit, ich habe einen 
fremden jungen Mann zu ſprechen, der hülfsbedürftig 
ſcheint, und möchte gern, daß Sie in der Nähe blieben — 
darf ich die Thür hier offen Iaffen? (weik auf die Thür Kints.) 

Dberft. Das heißt wohl auf deutjch, ich foll dort 
hineingehen ? 

Adelheid. Ich bitte, nur auf fünf Minuten. 

Dberft. Meinetiwegen, wenn ich nur nicht horchen Toll. 

Adelheid. Das verlange ich nicht, aber zuhören 
werden Sie Doch, wenn das Gejpräd Sie intereſſiren follte. 

Dberft (lügen). Dann werde ich hereintommen. 
(Ab nach links, Abdelheid klingelt.) 


Schmock, Korb (am Eingange, ſogleich wieder ab). 

Shmocd «fd verbeugend). Ich wünſche einen guten 
Morgen. — Sind Sie das Fräulein, welches ihren 
Schreiber zu mir geſchickt hat? 

Adelheid. Ia. Sie haben den Wunfch geäußert, 
mich felbit zu ſprechen. 

Schmock. Wozu foll der Schreiber wilfen, wenn ich 
Ihnen etwas zu fagen habe? — Hier find die Zettel, die 
der Senden gefchrieben hat, welche ich gefunden babe im 
Papierforbe des Coriolan. Sehen Sie nad), ob fie für 
den Oberften zu brauchen find. Was fol ich damit an- 
fangen? &8 ift nichts damit zu machen. 

Adelheid (Hineinfehend, bei Seite leſendd. Hier ſende ich 
Ihnen die unglückliche ftiliftifche Arbeit u. |. w. — Un- 
borfichtig und fehr gewöhnlich! (est fie auf ven Tiſch. Laut) 
In jedem Falle find dieſe unbeveutenden Billete in meinem 


\ 
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Papierlorbe befier verwahrt, als in einem andern. — 
Und was veranlagt Sie, mein Herr, mir Ihr Vertrauen 
zu fchenten? 

Shmod Der Bellmaus hat mir Doch gejagt, daß 
Sie eine geſchickte Perſon find, die dem Oberften auf gute 
Weile jagen wird, er folle fi vor dem Senden und vor 
meinem Redacteur in Acht nehmen. Und der Oberft ift 
ein humaner Dann, er hat mir neulich vorgefegt ein Glas 
fügen Wein und Senmel mit Lachs zum Frühſtück. 

Dberft (an der Thaͤr ſichtbar, mitleibig bie Hände fallend). 
Du lieber Gott! 

Shmod. Warum foll ih ihn bintergehen laflen 
von diefen Menfchen? 

Adelheid. Wenn Ihnen das Frühſtück nicht un 
angenehm war, fo wollen wir für ein zweites forgen. 

Schmod. D ih bitte, bemühen Sie fi) meines 
wegen nicht. 

Adelheid. Können wir Ihnen fonft mit etwas 
helfen? 

Shmod. Womit follen Sie mir helfen? (feine Stie 
feln und Kleider betrachtend) Ich habe jest Alles im Stande. 
Mein Unglüd ift nur, ich ftede in einem fchlechten 
Geſchäft. Ich muß jehen, daß ich aus der Literatur her- 
ausfomme. 

Adelheid (mitletig. Es ift mohl recht fchwer, fid 
in der Literatur wohl zu fühlen? 

Schmod Te nachdem. — Mein Redacteur ift ein 
ungerechter Menſch. Er ftreicht zu viel und bezahlt zu 
wenig. Achten Sie vor allem auf Ihren Stu, fagt er, 
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guter Stil ift die Hauptſache. Schreiben Sie gewichtig, 
Schmod, jagt er, fchreiben Sie tief, man verlangt Das 
heut zu Tage von einer Zeitung, daß fie tief iſt. Gut, 
ich fchreibe tief, ich mache meinen Stil logiſch. Wenn 
ich ihm aber die Arbeit bringe, jo wirft er fie von ſich 
und fchreit: Was ift das? Das ift fchwerfällig, das ift 
pedantiich, fagt er. Sie müffen fchreiben genial, brillant 
müſſen Sie fen, Schmod, es ift jet Mode, daß Alles 
angenehm fein foll für die Leſer. — Was ſoll ich thun? 
Ich ſchreibe wieder genial, ich ſetze viel Brillantes hinein 
in den Artikel; und wenn ich ihn bringe, nimmt er den 
Rothitift und ftreicht alles Gemöhnliche und läßt mir nım 
die Brillanten ftehen. 

Dberft. Iſt fo etwas möglich? 

Shmod Wie kann ich beitehen bei folder Be 
handlung? Wie kann ich ihm fchreiben lauter Brillantes 
die Zeile für fünf Pfennige? Dabei kann ich nicht be- 
ftehen. Und deshalb will ich fehen, daß ich aus dem Ge 
ſchäft berausfomme Wenn ich nur könnte verdienen 
fünfundzwanzig bi8 dreißig Thaler, ich wollte in meinem 
Leben nicht wieder jchreiben für eine Zeitung, ich wollte 
dann mein eignes Geſchäft anfangen, ein kleines Geſchäft, 
das mich ernähren könnte. 

Adelheid. Warten Sie einen Augenblick! (uqt in 
ihrer Börſe.) - 

Dberft ceitig hervorkommend). Ueberlaſſen Sie Das 
mir, liebe Adelheid. Der junge Mann will aufhören 
Journaliſt zu fein, das geht mich an! Hier, hier ift Gelb, 
wie Sie ſich wünſchen, wenn Sie mir verjprecdhen, von 
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heute ab feine Feder mehr für eine Zeitjchrift arzurihren 
Hier, nehmen Sie! 

Schmock. Ein preußiſches Kaſſenbillet von fin 
undzwanzig Thalern Courant? Auf meine Ehre, id 
verſprech's Ihnen, Herr Oberſt, auf meine Ehre und 
Geligkeit, ich gehe noch heut zu einem Better von mir, 
welcher ein ſolides Gefchäft hat. Will der Herr Oberft 
einen Schuldſchein, oder foll ich ausſtellen einen Wechſel 
auf mic, felber mit langer Frift? 

Dberft. Bleiben Sie mir vom Leibe mit Ihrem 
Wechfel! 

Schmock. So will ih einen richtigen Schulpfchein 
ausstellen. Es ift mir lieber, daß ed nur ein Schuld⸗ 
ſchein ift. 

Dberft (ungebutsig, Auch Ihren Schulpfchein will 
ich nicht. — Herr, geben Sie in Gottes Namen! 

Schmod Und wie wird's fein mit den Zinſen? 
Kann ich's haben gegen fünf Procent, fo wäre mir's lieb. 

Adelheid. Der Herr ſchenkt Ihnen da Gelb. 

Shmod Er ſchenkt mir das Geh? Es iſt em 
Wunder! — Wiffen Sie was, Herr Oberft, wenn id 
nichts mache mit dem Geld, fo bleibt e8 gejchentt; wenn 
ich mir damit aufhelfe, fo bring’ ich's Ihnen zurück. Ich 
hoffe, ich werde mir aufhelfen. 

Dberft. Halten Sie das ganz nad) Ihrem Belieben. 

Shmod Es ift mir ganz lieb fo, Herr Oberft. 
Unterdeß danke ich Ihnen, und mög’ e8 ihnen vergolten 
werden durch eine andere Freude, die Ste haben. Id 
empfehle mid Ihnen, meine Herrichaften. 
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Adelheid. Das Frühftüd wollen wir nidht ver 
geſſen. (Mingelt, Korb tritt ein) Lieber Korb! (ſpricht letſe mit 
ihm.) 
Schmod. Bitte fehr, laffen Sie dod das! (Shmod 
und Korb ab.) j 

Oberſt. Und jegt, mein Fräulein, erklären Sie mir 
diefe ganze Unterredung; fie geht mich nahe genug an. 

Adelheid. Senden hat fich gegen Andere taftlos 
iiber feine Stellung zu Ihnen und Ihrem Haufe ausge- 
Tprochen. Dikfer junge Mann hatte etwas davon gehört, 
und Billete von Senden in Befig, in welchen einige un= 
pafiende Ausdrücke vorkommen. Ich hielt e8 für gut, 
diefe Billete aus feinen Händen herauszuziehen. 

Dberft. Ic erſuche Sie um dieſe Briefe, Adelheid. 

Adelheid Gittend). Wozu, Herr Oberft? 

Dberft. Sch werde mich nicht ärgern, Mädchen. 

Adelheid. Das verlohnt fich auch nicht. Und doch 
bitte ih Sie, nicht bineinzufehen. — Sie willen jet 
genug, denn Sie willen, daß er mit feiner Umgebung ein 
fo großes Vertrauen, ald Sie ihm im der legten Zeit ge= 
gönnt haben, nicht zu wilrdigen weiß. 

Dberft (traurigy. D pfui, pfuil — Ich habe im 
meinen alten Tagen Unglüd mit meinen Belanntichaften. 

Adelheid. Wenn Sie Oldendorf mit diefem hier 
— (auf bie Briefe weifend) in eine Klaſſe feßen, fo haben Sie 
Unrecht. 

Dberft. Das thue ich nicht, Mädchen. Den Senden 
habe ich nicht fo lieb gehabt, und deshalb trage ich's 
leichter, daß er mich verlegt. 
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Adelheid min). Und weil Sie den Andern geliebt 
haben, deshalb waren Sie geftern ſo — 

Oberſt. Sprechen Sie’! nur aus, Sittenprediger 
— fo bart und ungeftiim. 

Adelheid. Mehr als das, Sie waren ungeredit. 

Oberſt. Ich babe mir in diefer Nacht dafjelbe ge 
fagt, wenn ich an Ida's Zimmer trat und das arme Ding 
weinen hörte. Ich war ein gefränkter, zorniger Mann 
und hatte Unrecht in der Form, in der Sache jelbit hatte 
ich Doch Recht. Mag er Deputirter fein, er paßt dazu 
vielleicht beſſer al8 ich; daß er ein Zeitungsfchreiber iſt, 
das trennt und. 

Adelheid. Er thut doch nur, was Sie auch thaten. 

Dberft. Erinnern Sie mich nicht an diefe Thorheit! 
— Denn er ald mein Schwiegerfohn den Lauf der Welt 
anders beurtheilte als ich, jo könnte ich's wohl ertragen. 
Wenn er aber alle Tage Gefühle und Gefinnungen, die 
den meinen entgegenftehen, laut in die Welt ruft, und 
ich das leſen müßte, und überall hören müßte, wie mein 
Schwiegerſohn von meinen Freunden und alten Kameraden 
deshalb verfpottet und gefcholten wird, und Das alles hin- 
unterfchlucen müßte, ſehen Ste, das kann ich nicht! 

Adelheid. Und Ida? Weil Sie das nicht er⸗ 
tragen wollen, deshalb wird Ida unglüdlich. 

Dberf. Mein arme Kind! Sie ift jegt unglüd- 
lich geweſen, die ganze Zeit hindurch. Das halbe Wejen 
zwiichen ung Männern hat ſchon lange nichts getaugt. 
Es ift bejier, daß es mit einem großen Schmerz ein Ende 
nimmt. 
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Adelheid cum. Noch fehe ich das Ende nicht. 
Ich werde e8 erft fehen, wenn Ida wieder fo fröhlich lacht, 
als fie fonft that. 

Oberſt (aufgeregt umhergehend, ausbrechend). So werde 
ich ihm mein Kind übergeben und mich allein in einen 
Winkel ſetzen! — Ich dachte meine letzten Tage anders, 
aber verhüte Gott, daß mein geliebtes Mädchen durch mich 
unglücklich werden ſollte! Er iſt zuverläſſig und ehrenhaft, 
er wird ſie gut halten. — Ich werde wieder in die kleine 
Stadt ziehen, aus der ich hergekommen bin. 

Adelheid diene Hand ergreifend). Mein würdiger 
Freund, nein, das follen Sie nicht. Weder Oldendorf 
noch Ida würden ihr Glück einem ſolchen Opfer ver- 
danken wollen. — Wenn nun Senden und feine freunde 
dem Profefjor die Zeitung unter den Händen fortziehen, 
wie dann? 

Dberft (Ereudig). Dann wäre er fein Journaliſt 
mehr! — (unzupig) Sch will nichts von dem Plane hören, 
das hinterliftige Handeln gefällt mir nid. 

Adelheid. Mir auch nicht. — Geutih) Herr Oberft, 
Sie haben mir oft ein Vertrauen gejchentt, das mid) glüd- 
lich und ftolz gemacht hat. Sie haben mir auch heute 
geitattet, rückſichtsloſer zu ſprechen, als einem Mädchen 
ſonſt wohl erlaubt wird. Wollen Sie mir noch einen 
großen Beweis Ihrer Achtung geben? 

Dberft (Girr die Hand drüdenn). Adelheid, wir wiſſen, 
wie wir mit einander ftehen. Spredyen Sie. 

Adelheid. Sein Sie heut auf eine Stunde mein 
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getreuer Ritter. Erlauben Sie mir, daß ich Sie unit mir 
führe, wohin es auch jei. 

Oberſt. Was haben Sie vor, Kind? 

Adelheid. Nichts Unrechtes, nichts, was Ihrer 
und memer unmwirdig wäre. Es foll Ihnen nicht lange 
Geheimniß bleiben. 

Dberft. Wenn es fein muß, id) gebe mich gefangen. 
Aber darf ich nicht ungefähr willen, was ich zu thun habe? 

Adelheid. Sie follen mich bei einem Beſuch be 
gleiten und fi) dabei an das erinnern, was wir jetzt ſo 
verftindig mit einander gefprochen haben. 

Dberft. Bei einem Befuch ? 

Korb. 

Adelheid. Bei einem Beſuch, den ich in meinem 
eigenen Intereffe mache. 

Korb (u Melgeib). Herr von Senden wünſcht Ihnen 
feine Aufwartung zu machen. 

Dberft. Ich will ihn jeßt nicht fehen. 

Adelheid. Ruhe, Herr Oberft, wir haben nit 
Zeit, auch mit dem zu zürnen. Ich werde ihn auf einige 
Augenblide annehmen müſſen. 

Dberft. Dann gehe ich fort. 

Adelheid (Gittend)· Um mich fogleich zu begleiten? 
Der Wagen wartet. 

Dberft. Ich gehorche dem Commando. (Ab nad Link) 

Adelheid. Ich habe einen fchnellen Entichluß ge 
faßt, ich habe etwas gemagt, was für ein Mädchen wohl 
zu keck war, denn ich fühle jegt, wo die Entſcheidung naht, 
daß mein Muth mic verläßt. — Ich mußte es thun um 








Die Sournaliften. 127 


feinetiwillen und fir uns alle — au Rot) Bitten Sie 
Fräulein Ida, fich bereit zu halten. Der Kutſcher fol 
ſogleich umkehren fie abzuholen. — Lieber Korb, denken 
Sie an mich. Ich gehe einen wichtigen Gang, mein alter 
Freund. — (Mbelfeib ab.) 

Korb calein. Tauſend! glänzen der die Augen! 
Was hat fie vor? Sie will doch nicht gar den alten 
Dberft entführen? Was fie aud) vor hat, fie ſetzt's durch. 
Es giebt nur einen, der mit ihr fertig werden könnte. 
D Herr Konrad, wenn ich reden diirfte! mu.) 


Bweite Scene. 


Redactionszimmer der Union. 
Bolz aus der Thür links, gleich darauf Müller. 


Bolz (Gur Mitteltgär). Hier herein mit dem Tiſch! 

Miller (trägt einen Meinen gebedien Tiſch mit Meinflafchen, 
Gläſern und Tellern nad bem Vordergrund links, rüdt fünf Stühle, 
fpregend:) Herr Piepenbrinf läßt ſich empfehlen und jagen, 
der Wein mwüre von dem gelbgefiegelten, und wenn der 
Herr Doctor Gefundheiten tränke, möchte er auch Herrn 
Piepenbrinks Gefundheit nicht vergefien. Er war fehr 
fivel, der dide Herr. Und Madame Piepenbrint erinnerte 
ihn Daran, daß er auf die Union abonniren follte; er trug 
mir auf, das zu beitellen. 
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Bol; (welcher unterbeg am WrbeitBtifge rechts in Papieren ge 
blättert, auffichend). Ser den Wein! (Mäler gießt in ein @las.) 
Dem wiirdigen Weinjchent zu Ehren! (ttintt) Ich habe ihn 
Teichtfertig behandelt, aber fein Herz hat ſich als treu be 
währt. Sagen Sie ihm, die Gefundheit fei nicht ver 
gefien worden. Hier die Flafche für Sie! — Jetzt trollt 
euch! (Müler ab, Bolz die Thur links äfinend) Kommt, ihr 
Herren, heut löſe ih men Wort. 

Kämpe, Bellmaus, Körner. 

Hier ift das verfprochene Frühſtück. — Und jet, ihr 
allerliebften Eintagsfliegen, fchnell! malt eure Baden umd 
eure Laune fo rofafarben, als eurem Wie nur möglich 
ift.  ceinfgentend) Der große Sieg ift erfochten, die Union 
bat einen der edelſten Triumphe gefeiert; noch in fpäten 
Jahrhunderten werden veripätete Enkel ftaunend fagen: 
das waren glorreihe Tage und fo weiter, Yortfegung fiehe 
in der heutigen Nummer der Zeitung. — Bevor wir und 
fegen, den erften Toaft — 

Kämpe. Der erwählte Deputirte — 

Bolz Nein, der erfte Toaft gilt der gemeinfamen 
Mutter, der großen Macht, welche Deputirte hervor 
bringt: die Zeitung, fie florive! 

Alte. Hoch! (ſtoßen au.) 

Bolz. Hoch! und zum zweiten lebe — halt, ber 
Deputirte felber fehlt noch. 

Kämpe. Da kommt er. 

Oldendorf. 

Bolz. Der Abgeordnete unferer ehrwürdigen Stadt, 

Chefredacteur und Profeffor, Iournalift und Brave Mann, 
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welcher gegenwärtig zümt, daß hinter feinem Rüden 
Allotria in die Zeitung gefegt worden find, er lebe hoch! 

Alle. Hoc! 

Didendorf (reundlich. Ich danke den Herren. 

Bolz (Oldendorf nad dem Vordergrund ziehend, bei Seite) Und 
du bift nicht mehr böfe. 

Didendorf. Deine Meinung war gut, aber e8 
war eine große Indiscretion. 

Bol; Denke nicht mehr daran! — (laut) Hier, 
nimm das Glas, fee dich zu und. Ger nicht ſtolz, 
junger Staatsmann, heut gehörft du und. So, hier figt 
die Redaction. Wo ift der wilrdige Herr Henning, wo 
ftedt der Eigenthlüimer, Druder umd Verleger Gabriel 
Henning? 

Bellmaus. Wir haben ihn überall gefucht, er ift 
nirgend zu finden. 

Kämpe. Ic begegnete ihm vorhin auf der Treppe, 
er fchlich fo fcheu an mir vorüber, wie Jemand, der einen 
dummen Streich gemacht hat. 

Bolz. Wahrſcheinlich geht es ihm wie Oldendorf 
er ift wieder eimmal unzufrieden mit der Haltung Des 
Blattes. . 

Müller. 

Miller (bven Kopf pereinfietend). Hier die Zeitungen 
und Boftfachen! 

Bolz. Dorthin! Müler tritt Herein, legt bie Papiere auf ben 
Arbeitatiſch.) 

Müller. Hier iſt der Coriolan. Es ſteht etwas 


über unſere Zeitung darin, der Laufburſche des Coriolan 
Freytag, dramat. Werke. II. 
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grinfte mich höhniſch an und empfahl mir den Artikel zur 
Durchſicht. 

Bolz. Geben Sie her! Still, römiſches Volk, 
Coriolan ſpricht. — Alle Teufel, was ſoll das? (em 
„Aus der beten Duelle erfahren wir jo eben, daß dem 
Zeitungsweſen unferer Provinz eine große Beränderung 
bevorfteht. — Unfere Gegnerin, die Union, wird aufhören, 
ihre maßlofen Angriffe gegen alles Hohe und Heilige zu 
richten." — Dies Hohe und Heilige heißt Blumenberg. — 
„Das Eigenthumsörecht an derfelben foll in andere Hände 
itbergegangen fein, und es ift fichere Ausficht, daß wir in 
dieſem vielgelefenen Blatt von jett ab eimen Verbündeten 
begrüßen werden.“ — Wie jchmedt das, ihr Herren? 

Müller. Donnerwetter! 

Kämpe. Das ift Unſinn! C(ugleich.) 

Bellmaus. Es iſt eine Lüge! 

Oldendorf. Das iſt wieder eine von den aben- 
teuerlichen Erfindungen des Blumenberg. 

Bolz Dahinter ftedt was. Holt mir den Gabriel 
Henning her! (Mär ab)  Diefer Eigenthlimer hat ben 
Berräther geiptelt, wir find vergiftet, (auffpringen) umd 
dies ift Das Gaftmahl der Borgia. Nächſtens treten die 
barmherzigen Brüder herein und fingen unfer Todtenlied. 
— Thut mir den Gefallen umd eßt menigftens die Auftern 
auf, bevor e8 zu fpät wird. 

Didendorf (ver das Blatt ergriffen ya. Dffenbar it 
diefe Nachricht nichts als em unficheres Gerücht. Henning 
wird und jagen, daß nichts daran iſt. Sieh du Feine 
Geſpenſter und fee dich zu und. 
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Bolz (fi ſebend). Ich fege mich, aber nicht, weil ich 
deinen Worten glaube, fondern weil ich das Frühſtück 
nicht im Stich laſſen will. Schafft ven Henning her, er 
fol Rede ftehen. 

Didendorf. Du Hört ja, er tft nicht zu Haufe. 

Bolz tefig find. O du wirt furchtbar ermachen, 
Heiner Orfina! — Bellmaus, gieße mir ein. — Wenn 
die Gefchichte aber nicht wahr it, wenn diefer Coriolan 
gelogen hat, bei diefem Purpur im Glaſe ſei's geichworen! 
fo will ich fein Mörder werden. Die grimmigfte Rache, 
die je ein beleidigter Iormmalift genommen, foll auf fein 
Haupt fallen, er joll an Nadelftichen verbluten, jeder Mops 
auf der Straße foll ihn verächtlich anfehen und fagen: 
Pfui, Coriolan, von Ihnen nehme ich feinen Biſſen an, 
und wenn's Wurft wäre. — (€8 !opit, Bolz legt das Mefler Hin.) 
Memento mori! das find unfere Todtengräber. — Noch 
die legte Aufter. Und dann lebe wohl, du ſchöne Welt! 


Juſtizrath Schwarz, Senden (auß ber Thür links; die Thür bleibt offen). 


Schwarz Ergebener Biener, meine Herren. 

Senden. Berzeibung, wenn wir ftören. 

Bolz dfigend am Tiſch). Micht im geringiten. Dies ift 
unſer gewöhnliches Frühſtück, contractlih auf ein Jahr 
ausgemacht, fünfzig Auſtern und zwei Flaſchen täglich für 
jeden Mitarbeiter. Wer die Zeitung kauft, muß es liefern. 

Schwarz, Was uns herführt, Herr Profeſſor, iſt 
eine Mittheilung, welche Ihnen zuerft Herr Henning hätte 
machen follen.. Er hat es vorgezogen, mich damit zu be= 
auftragen. 


9* 
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Didendorf. Ich erwarte Ihre Mittheilung. 

Schwarz. Herr Henning hat vom geſtrigen Tage 
alle Rechte, welche ihm als Eigenthümer der Zeitung 
„Union“ zuſtehen, durch Verkauf an mich übertragen. 

Olden dorf. An Sie, Herr Yuftizrath? 

Schwarz. Ich geſtehe, daß ich nur als Bevoll⸗ 
mächtigter eines Dritten gekauft habe. Hier iſt der Kauf: 
vertrag; es iſt lein Geheimniß darin. (ueberreicht ein Papier.) 

Didendorf (durgiehend, zu Bolz). Es ift em nota- 
vieller Bertrag in aller Form, — verkauft für dreißig 
taufend Thaler. — (Aufregung unter den Mitarbeitern.) Er⸗ 
lauben Ste mir auf den Kern der Sache zu gehen. Soll 
mit diefem Wechfel des Eigenthiimers auch eine Aenderung 
in der politiichen Haltung des Blattes verbunden fein? 

Senden (vorteetend),. Allerdings, Herr Profeflor, das 
war bei dem Kaufe die Meinung. 

Didendorf. Sehe ich vielleicht in Ihnen den 
neuen Eigenthümer? 

Senden. Das nicht, aber ich habe die Ehre, ihm 
befreundet zu fein. Somohl, Sie felbit als dieſe Herren 
haben das Recht, zu verlangen, daß Ihre Eontracte erfüllt 
werden. Ihre Contracte lauten, wie ich höre, auf halb- 
jährige Kündigung. Es verfteht fih, daß Sie bis zum 
Ablauf diefer Zeit Ihren Gehalt fortbeziehen. - 

Bolz (aufſtebend). Sie find fehr gütig, Herr von Sen- 
den. Unſere Contracte geben und das Recht, Die Zeitung 
ganz nad) unferem Ermeſſen zu redigiven und ſowohl die 
Haltung als die Parteiftellung des Blattes ſelbſtändig 
zu handhaben. Wir werden daher bi8 zum Ablauf de 
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nächſten Halbjahrs nicht nur unfere Gehalte fortbeziehen, 
jondern auch die Zeitung felbft zum Beſten der Partei 
fortführen, welcher anzugehören Sie nicht die Ehre haben. 

Senden (seftid. Wir werden Mittel finden, dem zu 
begegnen. 

Didendorf. Berubigen Ste fih! Eine ſolche 
Thätigleit wäre kaum unfer würdig. Ich erkläre unter 
ſolchen Umständen, daß ich die Redaction mit dem heutigen 
Tage niederlege und Sie aller Verpflichtungen gegen mid) 
entbinde. 

Balz. Meinetwegen, es fei. Ich erkläre daſſelbe. 

Bellmaus. 

Kämpe. Wir auch! 

Körner. | Ä 

Senden an Schwary. Sie find Zeuge, daß die Herren 
freiwillig auf ihre Rechte verzichten. 

Bolz (u den Mitarbeitern). Halt, meine Herren, fein 
Sie nicht zu hochherzig. Es ift in der Ordnung, daß 
Sie fich nicht weiter an dem Blatt betheiligen, wenn Ihre 
Freunde zurlicktreten. Wozu wollen Sie aber Ihre Geld⸗ 
anfprüche an den neuen Beſitzer aufgeben ? 

Bellmaus. Ich will lieber nicht von ihnen. an= 
nehmen, ich will handeln wie du. 

Bolz (iän ſtreichelnd). Gut gedacht, mein Sohn. Wir 
wollen uns zufammen durch die Welt fchlagen. Was meinft 
du zu einer Drehorgel, Bellmaus? Wir ziehen damit auf 
die Meflen und fingen deine Lieder ab, ich drehe, du ſingſt. 

Didendorf. Da keiner von Ihnen Eigenthlimer 
der Zeitung geworden ift, jo werden Sie zum Schluß 
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dieſer Verhandlung noch die Frage natürlich finden, an 
wen wir unſere Rechte abgetreten haben. 

Senden. Der gegenwärtige Beſitzer der Zeitung iſt — 

Oberit aus der Seitenthur links. 

Oldendorf (erfgroden zurüdtretend). Herr Oberft? 

Bolz. Ah, jeht wird die Sache hochtragiſch. 

Dberft u Oldendorf treiene). Bor allem, Herr Pro- 
feffor, nehmen Sie die Ueberzeugung, daß ich diefer 
ganzen Angelegenheit fremd bin und nur auf den Wunſch 
des Käufers Hierher komme. Erſt hier habe ich erfahren, 
worum es fich handelt. Ich Hoffe, daß Sie mir das 
glauben werben. 

Bolz. Sc aber finde dies Spiel unpaffend und 
bejtehe darauf, zu erfahren, wer der neue Eigenthümer it, 
der fich jo geheimnißvoll Hinter verjchiedenen Perfonen 
verbirgt. 

Adelpeid. ‘ 

-Adelbei D (au ber Seitenthur links eintreten). Er ſteht 
vor Ihnen. | 

Bol; Ich wünſche in Ohnmacht zu fallen. 

Bellmaus Das it ein göttlicher Witz! 

Adelheid (Ah verneigend). Sch grüße Sie, meine 
Herren! (u den Mitarbeitern) Habe ich Hecht, wenn ich an 
nehme, daß diefe Herren bis jeßt bei der Redaction be 
ſchäftigt geweſen find? 

Bellmaus cifis. Ja wohl, gnädiges Fräulein! 
Herr Kämpe für leitende Artikel, Herr Körner für die 
frangdfiichen und englifchen Sorrefpondenzen, und ich für 
Theater, Muſik, Bildende Kunſt und Allerlei. 








Die Journaliſten. 135 


Adelheid. - Ich werde mich fehr freuen, wenn Ihre 
Grundſätze Ihnen erlauben follten, auch ferner Ihr Talent 
meiner Zeitung zu gönnen. (Die brei Mitarbeiter verbeugen fi.) 

Bellmaus (die Hand auf's Herz legend). Gnädiges Fräu⸗ 
lein, unter Ihrer Redaction bis an das Ende der Welt! 

Adelheid (lägelnd und verbindlich. Ach nein — nur 
in jenes Zimmer (weit auf die Thür rechte). Ich brauche 
eme halbe Stunde, um mid) für meine neue Thätigkeit 
zu ſammeln. 

Bellmaus (im aAbgehen). Das wird eine auögezeid) 
nete Gefchichte! Gellmaus, Kämpe, Römer ab.) 

Adelheid. Herr Profefior, Sie haben die Leitung 
der Zeitung mit einer Bereitwilligteit niedergelegt, welche 
mich entzückt. (mit Beventung) Ich wünfche die Union 
auf meine Weife zu redigiren (faßt feine Hand und 
jahrt ihn zum Oberfien). Herr Oberft, er ift nicht mehr 
Redacteur; wir haben ihm überfiftet, Sie haben Ihre 
Satisfaction. . 

O berſt' (die Arme ausbreitend), Kommen Sie, Olven- 
dorf! — Was gefchehen ift, that mir leid feit der Stunde 
unferer Trennung. 

Didendorf. Mein verehrter Freund! 

Adelheid (auf die Thür Kinds veutend), Dort Drinnen fit 
noch Jemand, welcher an der Berfühnung Theil zu nehmen 

wünfcht. Vielleicht iſs Herr Gabriel Henning. 
da. 

Ida can der Seitenthär). — Eduard! (Oldendorf eilt zur Thür, 
Ida ihm enigegm er umarmt fie. Beide ab nach links, ber Dberit 
folgt.) 


" 
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Adelheid Cartie). Bevor ich Sie, Herr von Senden, 
erfucche, ſich für die Redaction der Zeitung zu intereffiven, 
bitte ich Sie, diefe Correſpondenz durchzulejen, welche ich 
als einen Beitrag flir mein. Blatt erhalten habe: 

Senden (wirft einen BL hinein). Mein Fräulein, ich 
weiß nicht, weſſen Indiseretion — 

Adelheid. Fürchten Sie feine von meiner Seite, 
ih bin Zeitungsbefigerin und (mit Beziehung) werde das 
Redactionsgeheimniß bewahren. 

Senden (verbeugt fid). 

Adelheid. Darf ich Sie um das Document bitten, 
Herr Juſtizrath? Und wollen die Herren die Güte haben, 
den Berfäufer über den Ausgang des Gefchäftes zu be 
ruhigen? (Berbeugungen. Senden und Schwarz ab.) 


Adelheid, Bolz. 


Adelheid mas einer feinen Pauſe). Nun, Herr Bob, 
was fol ich mit Ihnen anfangen? 

Bolz. Ih bin auf Alles gefaßt; ich wundre mich 
über nichts mehr. — Wenn nächſtens Jemand ein Capital 
von hundert Millionen darauf verwendet, alle Neger mit 
weißer Oelfarbe anzuſtreichen, oder Afrika viereckig zu 
machen, mich ſoll's nicht wundern. Wenn ich morgen als 
Uhu aufwache, mit zwei Federbüſcheln ftatt Ohren und 
mit einer Maus im Schnabel, ich will zufrieden fein und 
denlen, es find jchon mehr Schlechtigfeiten vorgefallen. 

Adelheid. Was haben Sie, Konrad? Sind Sie 
unzufrieden mit mir? 

Bolz Mit Ihnen? Sie find großmüthig geweſen 
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wie immer; nur zu großmüthig! Und Alles wäre recht 
ſchön, wenn nur diefe ganze Scene nicht möglich geweſen 
wäre. Diefer Senden! 

Adelheid. Er wird nicht wiederfommen. — Kon⸗ 
rad, ich Halte zur Partei! 

Bolz. Triumph! ich höre unzählige Engel Poſaune 
blaſen! Ich bleibe bei der Union! 

Adelheid. Darliber habe ich nicht mehr zu ent- 
ſcheiden. Denn ich muß Ihnen noch ein Geſtändniß ab- 
legen. Auch ich bin nicht der wirkliche Eigenthliner der 
Zeitung. 

Bolz Nicht? — Nun bei allen Göttern, mem 
Wis ift zu Ende, diefer Eigenthümer wird mir allmählich 
gleichgültig. Ob er ein Menfch, ein Irrwiſch oder Teufel 
Beelzebub felber ift, ich biete ihm Trotz! 

Adelheid. Er ift eine Art Irrwiſch, er ift ein Hein 
wenig Teufel, und vom Kopf bi8 zur Zeh tft er ein großer 
Schelm. Denn Konrad, mein Freund, Geliebter meiner 
Jugend, Sie find e8 felbft! (giebt ihm das Document.) 

Bolz eine Weile ftarr, Tief). Abgetreten an Konrad 
Bol; — richtig! — Das märe fo eine Art Gefchent. — 
Kann nicht angenommen werden, ift viel zu wenig. (wirft 
das Papier zur Seite) Hebe dich weg von mir, Weberlegung! 
(FANE vor Adelheid auf die Knie) Hier knie ich, Adelheid! Mas 
ich rede, weiß ich vor Entzücken nicht, denn die ganze 
Stube tanzt um mid) herum. Wenn du mid) zum Manne 
nehmen wollteft, fo thäteft du mir den größten Gefallen 
von der Welt! Willft du mich nicht, jo gieb mir einen 
Badenftreich und jage mid; fort. 
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Adelheid Mo 1 ihm meigenb). Ich will did! — 
» (ihn tüffene) "Diefe Wange war's. 
Bolz (ouffpringendy. Und diefer Mund iſt's. «rüßt fe, 
fie halten fi umarmt, fleine Pauſe.) 
Sberft, Ida, Oldendorf. 
O berſt (Cerſtaunt an ber Tür). Was ift das? 
Bolz. Herr Oberſt, e8 gejchieht unter Verantwort⸗ 
(ichteit der Redaction. 
Oberſt. Adelheid, was ſeh' ich? 
Adekheid «vie Hand nad dem Oberſten außftredend). Men 
Freund! Die Braut eines Journaliſten! 


(Indem Ida und Oldendorf von beiden Seiten zu dem Paar 
„ eilen, fällt der Vorhang.) 


Die Fabier. 


Trauerfpielin fünf Acten. 


(1859.) 


Derfonen. 


Caeſo Fabius, Conſul. 


Marcus 
Duintus ſeine Kinder. 
Fabia 


Duintus Fabius, gewejener Conful, fein Oheim. 
Numerius 

Sertus 
Lucius 
Gaius 

Titus Virginius, Conſul. 
Gnäus Sicanius, Volkstribun. 
Spurius Jeilius. 

Gaius, ſein Sohn. 

Aulus Annius. 

Sein Weib. 

Publius Banfa. 

Siſenna, Lictor. 

Diener des Sicanius. 

Ein Gefandter aus Beji. 


aus dem Gefchlecht der Fabier. 


| Fabier. Römiſche Edle. Voll. Lictoren. Bejenter. 


Irſter Act. 


Scene: 


Bor dem Haufe des Conſul Fabius. Born links das Haus, die 

Thür ſichtbar; recht3 maffives Mauerwerk. Dahinter fteigt die 

Bühne in fteinernen Stufen zu einer hohen Terrafle, darauf ein 

Altar, mit Kränzen, Früchten und Garben geihmüdt. Im 

Hintergrund führen Stufen von der Terraffe abwärts nad) 
der Stadt. 


Diener, Sicanius, Bejenter (von ber Seite). 


Sicaniuß. 
Leer ift die Straße, folge mir, Bejenter. 
Dort unten drängt das Voll zum Erntefeſt, 
Und unbeacdhtet leit' ich dich zum Thor. 
(Herner Lärm. 
Bejenter. 
Wie Meereöbraufen tönt die Stimme Roms 
Zu uns herüber, felbft im Feſtgewühl 
Noch ernit und drohend. 
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Sicanius. 
Laut erklingt's vom Markt, 
Und bier verhallt's am Haus der Fabter. 
Der finftre Bau von Steinen ſieht verachtend 
Hinunter auf die holzgededte Stadt, 
Und wie die Mauer, raget das Geſchlecht 
Der Bauheren tiber jedes Haupt von Rom. 


Bejenter. 
So feft war niemals noch der Stein gefügt, 
Ein Keil von Holz zeriprengt die harte Maffe. 


(Steigt auf bie erfien Stufen.) 


Sicanius 
Du aber hüte dich, daß auf der Höhe 
Kein Bürgerauge deine Tracht erfchaut, 
Unfreundlich wäre dir der Männer Gruß. 


Bejenter. 
In hellen Haufen zieht das Römervolf 
Geſchmückt und forglos, Niemand achtet men. 


Sicanius. 
Sie ſuchen Wein, ein Mädchen und Gelächter, 
Wer Poſſen reißt, ift heut der größte Held. 


Bejenter. 
Doc, durch die Menge fchreitet mit Bedacht 
Der ernfte Krieger. Schau, Sicanius! — 
Der breite Purpurftreif der Senatoren, 
Mand dunkles Aug’ umd ftolzes Angeficht 
Erglänzt und ſchwindet in dem Schwarme. 
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Sicanius. 


Ja! 
Wir haben Ueberfluß an großen Herrn; 
Rom wird zu klein für ſie. Vor Zeiten ſaß 
Der Adel ehrbar unter'm Dach von Stroh, 

Und ſchnitt ſich ſelbſt die Rinderhaut zu Sohlen; 

Jetzt dünkt der Mann von altem Landgeſchlecht 

Sich wie ein König, zählt die Ahnenreih' 

Bis zu den Göttern, und den Göttern gleich, 

Theilt er mit ſeinem Volke nur die Luft, 

Nicht Ehe, micht Gericht, die Würden nicht. 

Und Opfer nimmt er, ftrenger als der Gott: 

Die Saat, die Heerden und der Adern Blut. 


Bejenter. 
Doc ſelbſt entftammft du, fagt man, ihren Thronen. u 


Sicanius. 
Ich kenne ſie, wie man die Wunde kennt 
Am eignen Leibe. — Sieh dort unſre Herrn! — 
Der Alte, dicht umdrängt, iſt ein Valer, 
Gutfreund dem Volk zu ſcheinen, iſt der Brauch 
Des großen Hauſes. 

Vejenter. 


Und der finſtre Mann 
Mit langem Haare, das zur Schulter wallt? 


Sicanius. 
Ein Cincinnatus, und die Locken ſind 
Ein altes Recht und Zeichen des Geſchlechts. 
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Bejenter. 
Und dort, gefondert von der Menge, lehnt 
Am Säulenfchaft ein jugendlicher Held 
Inmitten der Genofien. Seh’ ich recht? 
Das Bild von Silber glänzt an ihrem Halfe — 
Sie find’s, die Wölfe Noms, die Fabier! 


Sicanius. 
Das find die Wölfe Roms, die Fabier. 
In grauer Vorzeit haben fie zuerft, 
Sp fagt man, Bohnen in das Land geftreut 
Und um die Zicklein mit dem Wolf gerungen; 
Jetzt zählt dreihundert Krieger das Gefchlecht, 
Noch trägt das Wolfshaupt ever auf der Brut, 
Doc, wir find jet die Lämmer ihrer Weide. 


Bejenter. 
Ein Fremder grüßt dich, du erlauchter Stamm! 
Du Todfemd meiner Stadt! Ein Fabier 
Erſchlug im Kampfe mir des Bruders Leib, 
Ein andrer meinen Feldherrn. Diefe Narbe 
Riß mir in heißer Schlacht ein Tyabier. 
Ihr Conſul ift der größte Schlachtenheld 
Bon einem Meer zum andern. 
(Die Fauft aufhebend.) 
Will's mein Gott, 

Bald treff’ ih euch, dann räch' ich all den Schaden! 

(Ferner Larm.) 


Sicanius. 
Genug, Vejenter, Zeit iſt, daß wir ſcheiden. 
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Du bit mein Gajtfreund, doch bedenke wohl, 
Wenn dich mein Iuft’ges Tiberbolf erfchaut, 
Wie jenen Feldherrn du die Fäufte ballft, 
Dann, Freund Bejenter, wird mein heilig Amt 
Dich fchwerlich vor der Römer Zorn bewahren. 


Bejenter. 


Berzeih’ dem fchnellen Wort. Du jelber weißt, 
Wie eure Edeln unfer Recht gefränft. 

Das Boll von Veji fandte mich zu dir, 

Dem weitberühmten Sprecher der Gemeinde, 
Abwehr und Rath zu bitten ımfrer Noth. 


Sicanius. 


Gedenke meiner Antwort. Unſer Adel 

Hat, ſagt ihr, euch geſchädigt wider Recht; 
Dafür beginnt die ärgre Drohung ihr, 

Und ſtellt euch trotzig an den Grenzen auf. 
Ich will den Frieden zwiſchen euch und Rom, 
Doch Römer bin ich. Habt ihr gröblich euch 
Bei eurem Zug an unſre Mark vergangen, 
Ja, habt ihr aus den Heerden meiner Bauern 
Auch einen Hammel nur entführt, ſo ruf' ich, 
Ich ſelbſt, Senat und Bürger zum Gefecht. 
Um eure Fehde mit dem Adel bier 

Will ich To wenig forgen, als ich darf, 

Und Krieg verhindern, wenn id) Das vermag. 
Dies meine Antivert. 
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Bejenter. 
Wir vertrauen feit 

Auf deine Weisheit. 

Sicanius. 

Wohl, zum Scheiden denn! 

Dein Roß ſteht vor dem Thore gut verſteckt, 
Auf Seitenſtraßen leitet dich mein Diener; 
Ich ſende Botſchaft. 


Vejenter. 


Lebe wohl, Tribun. 
Auf Wiederſehn in deinem Rom! 


Sicanius. 

Leb' wohl! 

(Diener und Vejenter ab.) 
In meinem Rom! — Wohl ehret mich das Bolt, 
Doch unftät wie die Wellen ift fein Sinn, 
Und wenn ich Berge hoch die Wogen häufe 
Und ſtürmend leite vor des Adeld Haus, 
Und wenn die alten Mauern bi8 zum Grund 
Zerberften in dem Andrang meiner Flut, 
Dennoch — je höher ſich die Woge bäumt, 
So fchneller auch fällt rückwärts ihre Wucht, 
Und fchlägt vielleicht mich ſelbſt — 

(Rapeß Gefchrel,) 
Ihr Rauschen hör’ ic. 

Es lärmt die Schaar der Fabier heran. 


Mit gutem Glück entwich der Abgefandte. 
(Zieht fi an daB Haus zurüt.) 
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Bolt (von hinten die Stufen herauf). 
Bürger. 
Heil Marcus Fabius! 
Sicanius. 
Auch diefem jauchzt 
Ein Haufe bettelnder Clienten zu. 


Marcus, gleih darauf Numerius, Sertus, Lucius, Gaius, ein Haufe 
der Fabier, dazwiſchen Volk andrängend. 


Stimmen im Volk. 
Die Götter ſegnen dich! 
M arcus (von ber Höhe herabſteigend). 
Habt alle Dant, 
Ihr weingeträntten Kehlen, bleibt mir hold, 
Grüßt eure Liebchen — 


Rnabe (im Vordergrund). 
Heil dem edlen Marcus! 


Marcus, 
Ein tapfrer Knabe! Wem gehört er an? 
Die großen Augen trägt er als Gefchent 
Bon dir — woher des Landes, ſchmucke Frau? 


Frau. 
Bin eine Bürgerin. 
Marcus. 
Mit Achtung hör’ ich's! 
Doch wie? ſolch holdes Antlitz lacht in Rom 


Und blieb verborgen. — Ei, was willſt du, Tropf? 
10* 
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Annius. 
Sie iſt mein Weib. 


Marcus. 

Wer leugnet das, Geſell? 
Doch halt! die Narbe kenn' ich — neben mir 
Im heißen Kampfe ſah ich dies Geſicht — 
Nimm dein Gemahl, Kamrad, erziehet euch 
Den Knaben gut, daß er dem Vater gleiche. 


Sicanius. 
Er höhnt die Bürger, und fie merken's nicht. 


Marcus. 
Genug, verlaßt uns, herzlich dan? ich allen. 


Herab, ihr Brüder, Raum den Yabiern! 
i (Bolt ab.) 

, (Sicaniuß erblidend.) 

Du bier? Was ſchwebſt du, düſtres Schattenkild, 

Unheil verfüindend um des Altars Stufen? 


Sicanius. 
Nicht als ein Opfer für des Hauſes Gott. 


Sertus (herabkommend). 
Das Opfer ſchmücken wir mit Band und Kranz, 
Doch deinen Locken fehlt die bunte Zier. 
Holt Kränze für die Hörner des Tribun! 


Sicanius. 
Wenn du zu leben liebſt, du Thor, ſo meide 
Des Stieres Haupt. 
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Lucius (Herablommenp). 
Sa, meidet Diefes Haupt, 

Denn jeder Kranz, den fromme Hand gebunden, 
Er wellt an feinem giftgefüllten Hirm; 
Nur reine Opfer fordert fich der Gott. 

Numerius (herabkommend). 
D du, der Kräh'n und Dohlen großer Herr, 
Die auf dem Markt in dichten Schwarme ziehn 
Und gegen ums, wenn du die Hand bemwegft, 
Laut fchreiend, zornig das Gefieder fträuben, 
Verzeih' dem kecken Wort der jungen Schaar, 
Und gönn’ und Vielgeſchmähten deine Huld. 

Sicanius. 
Die Schaar der Wölfe bellt ihr heiſ'res Lied. 
Den Wandersmann umfreifend, zeigen fie 
Die frehen Zähne. Doc, den Göttern Dank! 
Es blieb ihr Grimm, nicht ihrer Kiefern Kraft. 
Marcus. 

Du freuft Dich in erlofchne Glut zu blafen, 
Dein Amt ift Hader, dein Behagen Streit. 
Ihr aber weicht aus feinem Pfade, gebt 
Die Straße frei. Iſt dies Gefäß auch voll 
Bon bittrer Galle, dennody iſt's geweiht 
Durch Götterfegen und der Väter Schmwur. 
Entferne di, Tribun! 


Sicanius. 
Du Hoffnung Rons, 
Leb' wohl! Zuchtlofe Jugend, arm an Wit, 
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Erfahren nur in Yuft und Frevelthat, 
Das Beite wünſch' ich, was in hoher Luft 
Die Geier norbedeutend fir euch fingen, 
Nach luſt'gem Leben ein geſchwindes Ende. 
Nicht in den Straßen Roms, in off'nem Feld; 
Und nit von Römerfauft, vom Erz der Feinde; 
Und nicht wie Schwalben einzeln, nein gejellt, 
Der ganze Flug, wie Staare fahrt dahın! 

(ab.) 


Marcus. 
Mas ftaunt ihre vor des Mannes böſem Blick? 


Lucius. 
Seht, wie ein Unthier fprüht er Gift und Flamme. 


Numerius. 
Beeilt, ihr Götter, den erſehnten Tag, 
Wo wir mit ihm die lange Rechnung ſchließen. 


Marcus. 
Hinweg ſein Antlitz, hinter uns die Sorgen! 
Nur gute Geiſter weihen uns den Tag. 
Im Felde ruft die luſtige Cicade, 
Um goldene Garben ſummt das große Rom. 
He, Aulus, Nävius, hervor ihr Knaben! 

(Diener mit Schalen und Trinkkrügen auß bem Haufe.) 

Die größte Schale füllt mit ſüßem Wein, 
Und fo, den flücht'gen Stundengott begrüßend, 
Umlagern wir, nach unfrer Schnitter Braud), 
Die Frucht der eignen Scholle froh gefellt. 
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(Zabier in Gruppen auf den Stufen, Kucins und Gaius am Boden mit 
Knoͤcheln ſpielend.) 

Lucius. 
Die ſchwere Kette von Tyrrhenererz 
Setz' ich dir ein. 

Gaius. 

Den Knaben ich, den neulich 

Bon Cumä id im Meerſchiff mir geraubt, 
Zwölfjährig ift er, Schlank, ein guter Täufer. 

Lucius. 
Es gilt. 


Sertus. 
Seht her, ſie raſſeln mit den Knöcheln, 
Und ihr Gelenk berührte kaum den Grund! 
Ein guter Wurf, ich bin für Lucius. 
Gaius. 
Verſtöret nicht das Spiel. 
Numerius. 
Pfui über euch!- 
Solch' ungejellig Handwerk! 
Ä Gaius. 
Mein die Kette! 


Lucius. 
Nimm hin, viel Glück zum Siege, hänge dich 
Darin am Halſe deiner Fulvia. — 
Drei Köpfe überragt ſein Liebchen ihn, 
Das freigelaffne blonde Rieſenweib, 
Um fie zu küſſen, fteigt er auf die Bank. 
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Doch war er immer hochgefinnt, berühmt 
ALS Bergerklimmer. 


Gaius. 
Schweig, du böfe Zunge! 
Sein eignes Mädchen, das er ftill bewahrt, 
Iſt eine Trude, ſchwarze Zauberin. 


Marcus. 
Wie, Vetter? Hüte dich; der Pontifer 
ft eifrig, und mer zaubert, wird gefehnt. 


Gaius, 

Durch Liebestränfe hat fie ihn gebannt; 

Und dag ich’8 age, felbft erſpäht' ich ihn, 

Das Haar umkränzt mit Veilchen, in der Hand 

Ein fremdes Saitenfpiel, jo faß er fingend. 
Marcus. 

Er fang? 
Gaius. 

Herzinnig, — und das Herchen lachte. 

Lucius. 

Hört ſie nur ſelbſt, die Holde. Von dem Strand 

Der Jonier ward ſie zur Stadt geführt; 

Sie tanzt im Kreiſe, wie ein Vöglein ſchnell 

Die Flügel breitend um die Beeren ſchwebt, 

Und wenn ſie ſingt in lieblich fremdem Ton, 

Macht fie euch ernſt und fröhlich, wie ſie will. 
Gaius. 

Ihr Hört, er ift verzaubert. 
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Marcus. 
Ih vernahm, 
Es lebt bei anderm Menſchenvolk die Kunft 
Des Sanges, welche weich die Seele Läft. 
Doch ſchwerlich fügt, mein Liebling, folder Kunft 
Sich deine Kehle. | 
Denn wo der Römer geht, da raufcht Die Luft 
In berbem Klange, wie von Speer und Schild, 
Hart wie der Bruft Metall tönt ihm die Weile, 
Und wenn er zehnmal fein die Töne wählt 
Und um das Liebchen feufzt im Morgenwind, 
Das Echo hier im Lande fälicht den Laut, 
Und was zurüdfchwebt an der Hörer Seele, 
Iſt innmer Drohung, Zorn und Schlachtgefchrei. 
Lucius, 
Dort lärmt Gefang, der eurem zarten Ohr 
Sich beſſer fligt. 
(Nahes Jauchzen.) 
Gaius. 
Wer wagt hier einzudringen? 
Lucius. 
Landleute find es, rauhes Erntevoff. 
Sertus. 
Treibt ſie zurück, die Frechen, ihr Gejohl 
Tönt unerträglich zu des Abends Frieden. 
Mareus. 
Laßt ſie herein, ſie ſind aus unſerm Gau, 
Icilius der Vater mit den Freunden. 
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Nicht frommt es, einem wohlgefinnten Mann 

Duch rauhen Gruß die Würde zu verfehren. 
Numerius. 

Ihr ſollt ihn rühmen, denn er hält zu uns. 


Landleute, einen niedrigen Wagen ziehend, der mit Früchten und Garben 
reich beladen iſt, dahinter Spurius Zetlius und Begleiter. 


Fabier (vier Stimmen). 
Gegrüßt, o Vater! 
| (Der Wagen hält.) 
Spuriuß. 
Dank! 
Marcus. 
Wohin, Jcil? 
Spurius. 
Hinunter vor des großen Gottes Haus, 
Mit unſrer Frücht ihm den Altar zu kränzen. 
Lucius. 
Was führſt du hier, unförmlich, mißgeſtaltet? 
Nie ſah ich ſolch ein Unding auf der Flur. 
Spurius. 
Kürbiſſe find es, neues Erdgewächs, 
Eßbar und angenehm für Mann und Rind, 
Den Samen gab ein Handelsmann vom Nil. 


Sertus. 
Trag' dieſe Kugeln dir zu Neſte, Mann, 
Leicht brütet deine Kraft aus ſolchem Ei 
Ein neu Geſchlecht von Tölpeln. 
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Spurius. 
Schwerlich, Herr; 
Im Innern iſt es hohl, der Kugel gleich, 
Die du fo leer auf deinem Halfe trägit. 
(TFabier lachen.) 


Numerius. 
Du zahlteft gut. Doch Fremdes iſt verdächtig, 
's ift Neuerung, nicht unſer Landesbrauch, 
Unheimlich für die Fluren. 


Spuriu®. 

Unbeforgt! 
Den Samen jentt! ich em mit altem Sprud, 
Und als e8 wachlend in der Furche ſchwoll, 
Und männiglich mit Scheu den Fremdling ah, 
Da neigt” ich mich, wie ſich's gebührt, und ſprach: 
Wer du auch bift, der dieſe Frucht behiitet, 
Ob Gott, ob Göttin, fer den Römern hold, 
Gaſtlich begrüß' ich dich und weihe dir 
Bei andern Flurgewalten den Altar. 
So kauft' ih Gnad' und Gunft durd) fromme Rede 
Und unterwarf den Fremdling unſrer Macht. 


Marcus. 

Du kluger Händler kennſt der Waare Preis, 

Leb’, Alter, wohl. — Was Neues aus der Fremde? 
Spuriuß. 

Ein Schiff von Agrigent fuhr in den Strom, 

Die Ernte dort verdarb.ein heißer Dunft, 
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Die Frucht wird theuer. — Und im Oſten traf 
Die Perferflotte mit dem Griechenvoff 
Im Kampf zufammen. 
Fabier (vier Stimmen). 
Hört ihr! 


Marcus. 
Wer gemann? 

Spurius. 

Die Griechen, einer gegen fünf. 
Lucius. 

Triumph! 
Marcus. 
O gloreeih Volk! 


Spurius. 
Sie ſchwatzen nur zu viel. 


Numerius. 
Iſt's auch verbürgt? 
Spurius. 
Mit jenem Schiffe kam 
Ein Griechenmann, der auf die Steine ſprang 
Und feierlich mit großer Armbewegung 
Den Hafenleuten Alles klar beſchrieb, 
Er hat den Perſerkönig ſelbſt geſehn; 
Dann bat er um ein Frübftüid. — Lebet wohl! 
(Spuriuß mit dem Zuge 29) 
Marcus. 
Ein Kampf zur See! D edle Männerichlacht! 
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Nur eine Planke Halt und rings umher 
Endlofer Tod! — Ein Schluden und hinab! 
Da gilt’s, den Gegner feit am Gürtel faffen, 
Mann ringt mit Mann und beide mit dem Gott 
Der ſchwarzen Wogen, der fein tödtend Salz 
Den Kämpfern über Helm und Speere |chüttet. — 
O mächt'ger Kampf! Dort hinten fchlagen fie. 
Wir aber liegen bier in träger Ruh, 
Den grauen Staub vom Erz der Waffen blafend. — 
Ruf deine Tänzerin mit Lied und Laute, 
Sie joll uns fingen. 
(Ferned Hornfignal.) 
Still! — 
Numerius. 
Der Tuba Lied 
Schallt von den Hügeln, Unheil droht der Stadt. 


(Hornfignal, Bewegung unter ben Fabiern.) 
Marcus. 
Der Sturmgefang ertönt vom Capitol, 
Die Confuln rufen! 
Sertus (auf ber Höhe). 
Seht, die Menge rennt 
Erfchredt zu Haufen, fort zum Capitol! 
Spurius (eilig von ber Seite zuruckkehrend). 
Auf zum Senat, ihr Yabier! Der Feind 
Brady heut von Veji los in unfern Gau. 
Alle Yabier (urcheinander). 
Ein Feind? — Bon Beii! — und in unfer Feld! 


% 
N 
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Marcus. 
Bon Veji! Heil’gen Frieden haben fie 
Im Frühling erft gelobt, fein Herold warf 
Uns ihren neuen Fehdegruß in's Land. 


‘ Spurius, 
Ein Raubzug war's, ein frevelhafter Trog, 
Schon zieht der Feind mit feiner Beute heim. 


| Marcus. 
Auf unfre Fluren fiel er. Tag des Schredens! 
Der jumge Bruder und die Schweiter ſaßen 
Schutzlos in unferm Hofe. 


Spurius. 
Sei getroſt, 
Mit ſichrem Führer nahen fie der Stadt, 
Mein Gaius fandte Botfchaft. — Diesmal galt 
Der Ueberfall nur euch. 


Marcus. 
Uns? 


Spurius. 
Ja, dem Adel. ” 
Des Landmanns Hof und Heerde blieb verſchont. 


Numerius. 


Verſchont? 


Spurius. 
So ſagt der Bote. 
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Sertuß. 
Nur der Adel 
Beraubt! und warum ſchonte dir der Feind 
Die feilten Rinder? 
Spuriuß. 
Frag’ ihn felhft! vielleicht 
Dünkt zarter ihm das Fleifch an euren Külbern. 


Marcud. 
Sind uns die Kinder durch der Götter Huld 
Bewahrt, dann fei von Herzen mir willlonmen 
Der Krieg, das Lager, Schwertgeklirr und Rache. 
Auf, Brüder, zum Senat! 


(Die Yabier Über die Terraſſe hinab.) 


Spurius (ihnen nachſehend). 
Sehr tapfre Männer! 

Sie wittern Krieg und fehnauben wie die Roffe. — 
Unbillig eifert der Tribun und eilt 
Zu brechen der Geſchlechter Herrfchermadit. 
Die Arbeit thut allen der Gott der Zeit, 
Der Alles bricht, er — und die Herren felbit. 
Was wäre Rom jebt ohne fie? ein Dorf. 
Sie figen bier auf ſchön gefchnigten Stühlen 
Bon Elfenbein, weiſſagen und und herrichen. 
Ihr junges Blut verwendet Golb und Habe 
Auf reiche Waffen, Ruhm und Kriegerthat, 
Auf SHavenmädchen aus Hellenenland, 
Und ihre Heerden zählt ein ſchlauer Vogt. 
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Dermweile wachſen wir durch harte Arbeit 
Auf unfrer Scholle, ſtill und ungemerkt 
Mehrt fich der Landgenofien Hab’ und Kraft. 
Jetzt brauchen fie und gnädig Dienern gleich), 
Die Entel werden ihnen Helfer und vielleicht 
Der Enkel Entel einſt ihr ftarfer Herr. 
(AH nad ber Höhe.) 


Gaius Icilius, welder Fabia geleitet. Quintus in Reiletradt. 


Fabia (u Jeiliud). 
Ich danke dir! | 
(Tritt zum Altar.) 


Duintug (den Hut ſchwenkend). 
Gegrüßt du graue Schwelle! 
Als Knabe ging ich, doch ein Krieger Tehrt 
Zu dir zurüd. Hier den Bejenterfpieß, 
Die erite Beute biet' ich euch, ihr Götter, — 
Das war ein Tag des Ruhms, Jeilius. 


Jeilius. 
's war keine harte Schlacht, doch war's für dich 
Als erſte Probe rühmlich. 


Quintus. 
Hörſt du wohl? 
Er jagt es. — Lieber! niemals fol der Mann 
Mit Stolz erzählen von der eignen That, 
Verſchweig' ich’8 aber, fo vernimmt wohl Teiner, 
Daß ich mic, gut gehalten. Höre, Freund, | 
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Dem Bruder und den Betten wäre lieb, 

Wenn fie erführen; denke du daran. 
Icilius. 

Biſt Du ein Krieger, Duintus? Schnell vergiß, 

Was du gethan. Nur was am nächften Tag 

Zu thun dir ziemen wird, daran gedenke. 


Fabia. 
D den? auch, Bruder, daß ein Andrer heut 
Sich zwiſchen uns und das Verderben ftellte, 
Das Haupt und mahrte vor dem grimmen Erz 
Und vor der Schmadh, verhaßter als der Top, 
Bor Knechtſchaft in der finftern Stadt der Feinde. 
Ihn fegne, Bruder, er hat und gerettet. 


| Quintus. 
Bin ich erſt ſtärker, dank ich vor dem Feind. 
(An der Thür.) 
Halloh! Ein künft'ger Conful Schlägt das Thor. 
j (Die Thürflügel öffnen fid.) 
Leb' wohl, Icilius! Den Speer hier trag’ ich 
In meine Kammer. — Lebe wohl, Kamrad! 
(Ab in bag Haus.) 


Jeilius. 
Geöffnet ſteht die Pforte, ſieh, das Haus 
Harrt ſeiner Tochter. 


Fabia. 
Scheiden will es mich 
Von meinem Retter und der freien Flur. 
Freytag, dramat. Werke. II. 11 





162 Die Fabier. 


Jeilius. 
Zur edlen Jungfrau biſt du aufgeblüht; 
Noch heut begrüßt dich fröhlich das Geſchlecht, 
Und ſicher ſchirmt das feſte Dach dein Leben. 


Fabia. 

Doch freu' ich mich der ſchnellen Rückkehr nicht. 
Einſam erwuchs ich zwiſchen Land und Stadt, 
Ein weiches Kind, dem ſtille Mädchenjahre 
Die liebe Mutter noch im Tod erflehte. 
Zur Zeit der Kriege ſaß ich hier allein 
Und härmte mich um die entfernten Männer; 
Doch ſank der heil'ge Frieden auf die Stadt, 
Dann zog ich mit den Frauen in's Gefild. 
Dort war ich heimiſch, dort auch ſah ich dich, 
Du treuer Nachbar. Allen warſt du lieb, 
Stets warſt du gütig mir, ernſthaft und feſt. 
Den Habicht, der mein luſtig Federvolk 
Endlos verſtörte, traf dein ſichrer Pfeil; 
Mein Blüthenbäumchen, das die erſte Frucht 
Mir geſtern darbot, du haſt mir's gepflanzt. 
Die Brüder und die Schaar der wilden Vettern, 
Nur wie der Sturmwind flogen ſie heran, 
Dir durft' ich Magen, mas mein furchtſam Herz 
Erichredte, jedes Frohe kam von Dir, 
Und that ic, Unrecht, Tchalteft du das Kind. 

\ Jcilius. 
O denke nicht der freien Kinderjahre, 
Schnell enden ſie im Haus der Fabier. 
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Fabia. 


Heut denk' ich dran, wie traulich du mir warſt; 
Denn anders wurdeſt du ſeit jener Stunde, 

Der fürchterlichen, wo das Gräuelbild 

Des Todes vor mir aus dem Boden ſprang, 
Und ſcheu mit Ehrfurcht ſeh' ich zu dir auf. 

Oft hört' ich von dem wilden Kampf der Speere, 
Von Sieg und Wunden, niemals kannt' ich doch 
Bis heut des Helden göttergleiche Macht. 

O ſchrecklich war's, und dennoch in dem Schauer 
Fühlt' ich Entzücken, daß ich dies erlebt. 


Jeilius. 
Halt' feſt, mein männlich Herz, verbirg die Glut, 
Ehre die Unſchuld dem geliebten Weib. — 
Nicht Schweres ſahſt du, einer traf den einen. 
Fabia. 
Nach meinem Haupte griff des Räubers Arm, 
Entſetzen ſchlug die Glieder, willenlos 
Und ſtarr empfand ich nahe das Verhängniß, 
Da ſah ich dich, im Winde flog dein Haar, 
Bon hellen Lichtjchein glänzte da8 Gewand, 
Dein Auge bliste, jeder Nerv der Glieder 
Gefpannt wie Bogenfenne nad) dem Feind. 
Da Hang die Waffe, da verjant der Andre, 
Lebend, gerettet flog ich durch die She. 
D laß die Hand mich fallen, Römerheld, 
Sie löft vom Tode, — Himmelsgötter, feht! 
11* 
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Mit meinen Thränen neß’ ich fie und flehe: 
Geſegnet fei fie ewig, ewig dir! 
(WIN an ihm nieberfinten.) 
Jceilius (urkdtretend). 
Nicht alfo, Jungfrau. In der Hügelſtadt 
Neigt fi die Firftentochter nicht dem Sohn 
Des Landmanns. Schmeichelnd dringt dein Mädchenlob 
Mir tief zum Herzen Süße Täufchung its. 
O berb zu jagen, ehrlich iſt es Doch, 
Ih bin kein Held, den fo du ehren darfit. — 
Weit iiber Andre hob dich das Geſchick 
Bon ftolzer Höhe fiehft du auf das Volk, 
Bor deinen Füßen wogt die bunte Menge, 
Und unſer Glüd und Leiden dringt nur leife 
Wie ferne Duellgemurmel dir zum Obr. 
Bald lernſt du, fo zu leben, und du denkſt, 
Wie an die Blüthen und den Wieſenquell, 
Dann ruhig lächelnd an den Mann vom Felde. 


Fabia. 
So ſchnell verfehret fidh des Weibes Sinn? — 
D führe rückwärts mid, zu Wald und Flur, 
Mir graut vor foldem Frieden. 

Jcilius. 

Wenig ſorgt 

Der Gott der Pflichten, ob wir lachend ziehn, 
Ob leidvoll auf dem Pfade, den er weiſt. 
Mit hartem Erz gepanzert iſt ſein Arm. 
Daß wir gehorchen, zwingt er mit Gewalt. 


Die Fabier. 165 


Fabia. 
Und daß wir meiden, was fo herzlich mar. 


Siſenna (auf ber Höhe), dann Marcus, aus dem Haufe Duintus ' 
und Diener. 


Sifenna. 
Der Eonful Roms. 
Marcus (bie Stufen herab). 
Der Vater naht. Gegrüßt, 
Mein Zäubchen! hochwillkommen, Lieber Quint! 


Conſul, Hinter ihm Numerius, Sertus, Lucius, Gaius, 
bie Fabier. 


Fabia. 
Mein Herr und Vater! 


Conſul. 
Eine Stunde bringt 
Dem Herz des Vaters banges Leid und Glück. 
Jetzt ſchwindet jede Sorge mit dem Gruß. 
Ich hab’ euch wieder! — Wer geleitet' euch ? 
Fabia. 
Er that es — 


Conſul. 
| Gut. In Waffen ftandeft du 
Dem Feinde. 
Jeilius. 
Speer und Meſſer ſah ich ſchwingen. 
Conſul. 
Dem Conſul künde, was du ſelbſt geſchaut. 
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Jcilius. 
Im Morgenlichte ſtand ich auf der Höh', 
Die unſre Mark von den Vejentern trennt. 
Da, nach dem Wilde ſpähend, ſah ich nordwärts 
Vom Waldgebirg der Cremera herab 
Gewappnet Bolt auf unſre Grenze ziehn. 
Wie ſich die Otter leis im Waſſer windet, 
So ſchlich durch Dampf und Dämmerung der Feind, 
Drei Haufen ſtark, die Führer hoch zu Roß. 
Am Rand des Waldes theilte ſich die Schaar 
Und zog den nächſten Höfen eilig zu. 
In Sprüngen flog ich abwärts, rief die Hirten 
Des nahen Weidegrundes, welche dort 
Die Roſſe hütend um das Feuer ſaßen 
Und ſchnell zu Pferde, ſtürmten wir in's Land. 
Den Nothruf ſandt' ich in des Vaters Hof 
Und an die Nachbarn. — Gelber eilt’ ich vorwärts 
Zu deinem Gut. Den Meier ruf’ ich an, 
Und mit den Knechten rüſten wir die Flucht ° 
Zur Burg des Gau's, dem heif’gen Mauerring, 
Den einft die Ahnen auf gefteilter Höh' 
Zum Schuß der Landfchaft aus dem Wels erbauten. 
Dort fammeln fih an Mauer und Altar 
Mit Hab’ und Kind die flücht'gen Gaugenoffen, 
Auch deine Roffe jagen zu dem Ring, 
Mit ſchwerem Tritte folgt der Kinder Schaar, 
Darauf die Wagen haftig angefchirrt, 
Beladen mit Geräth, mit Schmud und Waffen, 
Die Testen waren wir, fie und dem Sohn. 


Die Fabier. 
Angſtooll durhiret! ich Garten, Haus und Hof, 
Die Ahnungsloſen laut beim Namen rufend. 
Zuletzt erflang am Duell ihr fröhlich Lachen, 
Sie wanden Kränze für das Erntefelt. 
Gefahr war nah, die Bejtreiter ſprangen 
Wie wilde Ziegen durch das Aderfeld. 
Dod ward und Rettung. 
Conſul. 
Wie bewahrt' er euch? 
Fabia. 
Mich hob er und den Bruder auf ſein Roß 
Und rief uns an, zum Mauerring zu fliehn, 
Er ſelbſt warf ſich, den Jagdſpeer in der Hand, 
Schutzlos das Haupt, dem wilden Feind entgegen. 
Marcus. 
Du treuer Mann! 
Fabier. 
Heil dir, Jeilius! 
Conſul. 
Und auf dem Roſſe miedet ihr den Feind? 
Quintus. 
Die Schweſter wollte nicht. 
Conſul. 
Wie, Mädchen? 
Fabia. 
Herr, 


Ic trag’ es nicht, daß Andre fiir mich fterben. 
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Duintus. 
Sie rang vom Roffe Hagend nach dem Boden, 
Ich hielt fie fe. So kam der Feind heran, 
Ein großer Krieger, kohlſchwarz war das Pferd, 
Beiprigt mit Schaum; am Hals des Reiters Hirten 
Goldring' und Ketten. Höhnend ſchrie er auf, 
Doch Hui, traf ihn des Gaius fchwerer Wurf, 
Und ächzend fiel er auf den Adergrund. 
Und Gaius fprang dem fremden Roſſe zu, 
Und faß ihm fchneller als ein Luchs im Naden, 
Und jchlug auf unfern Gaul, und aufwärts ging's, 
Daß Haar und Kleid uns flogen. - 


Eonful au Jcilius). 
Fahre fort. 
Jecilius. 

Die Letzten bargen wir uns in dem Ring. 
Ich ſchloß den Eingang, längs der Mauer ſtand 
Der Landgefellen trotz'ge Kraft gereiht 
Mit Speer und Schild, fo harrten wir des Kampfes. 

(Duintuß zieht ihn leiſe am Kleid.) 
Und Quintus Fabius ftand an meiner Seite. — 
Ein Teindeshaufen Drang heran und warf 
Die Speere, doch die Männer hielten feſt, 
Und Mancher fank durch unfern Wurf zur Erbe. 


| Conſul. 
Der Knabe hier, that er die Kriegerpflicht? 
Jeilius. 
Zweimal traf feine Waffe, ziſchend flog 
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Ein fcharfes Erz ihm dit am Ohre hin, 

Die Wang’ erglühte, doch er zudte nicht. 
Conſul. 

Gut. 


Fabier (den Knaben umringend). 
Sei gegrüßt uns, Quintus Fabius! 


Jeilius. 
Nach kurzem Kampfe wich der Feind zurück 
Den Ring umſtellend, und in kleinen Haufen 
Fiel er die männerleeren Höfe an. 
Das Blölen hörten wie der Lämmerheerden, 
Die beuteluftig er von dannen trieb, 
In Rauch und Flamme fahen mir die Garben 
Der neuen Ernte zu den Wollen ziehn 
Und zürnten hülflos. Doc, feltfame That! 
Nicht jedem Hofe raubt die fremde Schaar. 
Das Haus des Vaters ımd der Landgenoffen, 
Ringsum mit Wachen werben fie umftellt, 
Doc weder. Mann noch Thier wird abgeführt. 
Die Güter nur des Adels fucht der Feind, 
Das deine, Conful, der Pinarier Haus, 
Den alten Carbo plündern fie und führen 


Die Beute heim mit Treibern und auf Roffen. 
(Bewegung unter ben Fabiern.) 


Am Mittag wid) der Diebe Schwarm von bannen. 
Ich hielt die Männer auf dem Fels gefammelt, 
Und fandte Späher in der Feinde Spur, 

Und Boten dir, dann zogen wir zur‘ Stadt. 
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Conſul. 
Du biſt verwundet? 
Jeilius. 
Nur der Arm geritzt. 


Conſul. 


Der Conſul dankt dir, wackrer Kamerad. 
Einſam und fern ſteht dir des Vaters Haus. 
Wir bieten dankbar dir ein gaſtlich Dach 
Zur Heilung deiner Wunde. Noch bedarf 
Ich deiner, vieles hab' ich dich zu fragen, 
Verweile hier, dem Haus und uns willkommen. — 
O Veji, arge Stadt! zahlloſe Wunden 
Schlug deinem Leib des Römers Eiſenhand, 
Doch immer wieder wirfſt du ihm die Steine 
Aus deinem Felſen trotzig an den Fuß. 
Marcus. 
Ruchloſes Veji! feiger Friedensbruch! 
| Numerius. 
Ruchlofer noch die Abficht folcher That. 
Sertus. 
Den Adel nur beſchenken ſie mit Krieg. 


Numerius. 
Den Adel und die Bürgerſchaft entzwei'n, 
Unfrieden ftreuen zwilchen Hof und Hof, . 
Das Boll empören gegen den Senat, 
Das, Conful Roms, ift die Vejenterlift. 
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Fabier (vier Stimmen). 
Zu Rom ward fie erfonnen! 


Alle Fabier. 
Ja, zu Rom! 


Conſul. / 
Nie borgte der Vejenter ſich von Rom 
Die ſchlaue Neigung zu geheimer That. 


| Marcus. 
Doch leben hier ihm treue Kampfgefellen. 


Sertus. 
Und um die Stadt auch lauert der Verrath. 


Conſul. 
Beweiſe ruhig, was du zürnend rufſt. 
Marcus (auf Jeilius deutend). 
Laß dieſen, Herr, was er geſchaut, verkünden. 


Jeilius. 
Als wir heimkehrend froh die Stadt begrüßten, 
Unfern dem Thore, wo ein Eichenſtamm 
Um dicht Gehölz die ſtarken Aeſte breitet, 
Da ſchoß ein Reiter wie die Schwalbe ſchnell 
An uns vorüber in Vejentertracht. 
Wild flog das Kopftuch um den braunen Nacken, 
Den Stab ſchwang er im Kreiſe, gellend rief er 
Den Schlachtruf ſeiner Stadt. Ich warf erzürnt 
Die Waffe nach dem Späher, doch ihn trug 
Thalab fein gutes Roß. 
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. N umerius,. 
Die Kunde fügt 
Mit memer ſich wie Schal’ und Kern zujammen. 
Bor wenig Stunden war ein Bejikrieger 
Geheim in unfrer Stadt; auf Seitenwegen, 
Das Haupt verhüllend, eilt’ er nach dem Thor. 
Ihm gab Geleit umd Führer der Gemeibte, 
Sicanius. 
Conſul. 
Er jelbft? 
Numerius. 
Der Volkstribun. 


Conſul. 
Er iſt uns feindlich, drum wer ihn verdammt, 
Der meide ſchnellen Spruch. Wer lehrte dich, 
Ob nicht ein Zufall ihm den Fremden heut, 
Den Gaſtfreund ihm zur böſen Stunde ſandte? 
Marcus. 
O warum ſchließt dein Auge ſich den Ringen, 
Die eine Schlang' in unſern Straßen zieht? 
Gedenke, Vater — heut der Ueberfall — 
Den Adel nur bedrängt die Räuberſchaar 
Als Feind — und endlos geifert der Tribun, 
Der Adel nur, er ſei der Nachbarn Feind, 
Den Krieg, der langſam unfrer Bürger Mark 
Berzehre, nur der Adel reg’ ihn auf. 
Er Iöft das Voll von uns, die Feinde thun 
Daffelbe. — Gott der Rache! während bier 
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Sicanius dem Gaftfreund Lämmer ſchlachtet, 
Ziehn unfre Lämmer gaſtlich ein zu Veji, 
Und Veji's Schlachtgefchrei ertünet gellend 
ALS Saftbegrüßung an die Mauern Roms. 
Ein Plan ift’s, eine Lüge, ein Verrath. 
Ein Schurke reißt das heilige Gewand 
Der Hügelgöttin haßerfüllt in Wegen. 
Was er auch thue, freudig jauchzt das Bolt, 
Und ftraflos geht der böfe Geift durch Rom. 
Conſul. 
Unſelig iſt der Mann, ſein heißer Haß 
Wirft raſtlos Funken und erregt den Brand 
In allen Seelen. Auch der Memen Sinn 
Seh’ ich entflammt zu wilder Leidenſchaft; 
Solch Eifern war der Väter Waffe nicht. 
Laut hadert der Gemeine, doch es ſchweigt 
Der Edle; fill das Haupt erhebend, ſinnt er, 
Wie fich der Brand vor feinen Füßen Löfche, 
Und in der Hand bewahrt er, was zuleßt 
Unwiderftehlich Hilft: Geſetz und Sitte. 
Numerius. 

Ein hölzern Schwert iſt das Geſetz geworden, 
Und ſchwache Binſen der Geſchlechter Recht; 
Wir ſind verrathen, dein Geſchlecht, o Conſul, 
Gekränkt vor andern. 

Fabier (vier Stimmen). 


Der Zribun verräth 
Den Adel! 
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Alle Fabier. 
Er beſchimpft die Fabier. 


Conful. 


Hat jener Mann gefrevelt gegen Rom, 

So wird, wie ftark auch feine Worte Schalen, 
Noch ſtärker fallen Richterfprucy und Beil. — 
Euch aber ſchelt' ih. Eine arme Lift 

Fängt heimlich und die Böcklein von der Weide, 
Und meine Söhne fürchten ſich Gefahr. 

Wie? Haftet das Gefchlecht der Fabier 

So Iof im Sande, ſchwachen Halmen gleich, 
Verhaßt den Göttern und gefchmäht dem Bolf? 
O feht, der Götter Huld, der Bürger Treue 
Hat diefe heut dem Vater neu gejchentt, 

Ihr aber werft am Tag der Freude fluchend 

. Die Shwarzen Hüllen um das Angeſicht. 


Numerius,. 
Bedenke, Herr, die neue Liſt der Feinde! 


Conſul. 
Bedenket ihr der Väter alte Kraft! 
Kein Bejikrieger reicht und Fein Tribun 
So weit, daß fie den Schaß der Fabier 
Entdeden und durch feindliche Beſchwörung 
Das alte Stammgeheimnig unjrer Macht 
Uns nehmen und ſich liſtig felbft gewinnen. 
Denn was ums furchtbar macht und hochgefinnt, 
Iſt nicht der Pflugftier, nicht die goldne Saat, 
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Die weiße Flocke nicht der Lämmerheerde, 
Auch nicht der Rebengarten, nicht die Zahl 
Der Ruderichiffe, die aus dunkler Flut 
Koftbare Ladung uns zum Speicher führen — 
Berrinnen Tann das Gut in Erd’ und Meer. 
Auch Daß der Fabier bei jedem Kampfe 

Nah) Hunderten die Blutgenoffen zählt, 

Selbft ſolche Schätzung ift das Beſte nicht, 
Auch Meännerblut verrinnt in Erd’ und Meer. 
Nur ein Beſitzthum raubt uns nicht der Feind: 
Wir haben uns vor Andern hochgehalten, 
Doc Höher ftet8 die theure Vaterſtadt. 

Wir haben Gut ımd Leben mohl gepflegt, 
Doch willig ftet8 für Rom dahingegeben; 

Und wir, die Stoßen, haben ſtets am Tage 
Des Kampfes ung die größte That gefordert, 
Am Tag des Lohne geringen Siegerpreis. 

Das, Stamm der Wölfe, war der Väter Schaß, 


Das war ber Sinn, der und zu Fürften machte. 


Lucius. 
O achte du, des Stammes großer Held, 
Die Enkel unmwerth nicht der hohen Ahnen. 


Rumerius 
(zu Marcus, Sextus, den Nahejtehenden). 


Vergebens ſucht ihr ihm den kalten Muth 
Zum Grimm zu ſtacheln, ehret ihn und ſchweigt, 
Und heimlich ſinnt Verderben dem Tribunen. 
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Eonful. 
Die Götter ruf’ ich an, die Segenjpender, 
Di, Schußgott meines Stammes, Hercules! 
Das wilde Bolt der Hirten Iehrteft du 
Zuerſt das Felsgeftein zum Walle ordnen 
Und wüſtes Land zur feitgefchloffnen Flur. 
Du legteft um die ruhelofen Ahnen 
Den feiten Ring der Blutgenofjenfchaft 
Und frommer Bräuche, und du lehrteſt fie 
Dem Haupt gehorfam alten Troß bezwingen. 
Du großer Gott, o fegne dein Gefchlecht! 
Den Mächtigen gewähre Scheu vor Rom, 
Demuth dem Starken, dem Gekränkten Maß, 
Und dem, der Rache fordert, nur das Recht! 

(Steigt die Stufen hinauf zum Altar.) 

Alle Fabier. 

Du großer Gott, o fegne dein Gefchlecht ! 
Marcus Gum Altar gewandt). 

Die Wolfgenofien rufen euch, ihr Götter, 
Hüter des Eides, ſchützet unſer Recht — 


Alle Fabier. 
Hüter des Eides, ſchützet unfer Recht! 


Marcus. 
Spender der Siege, die im Kampfgewühl 
Den Speer umfchweben, fchüget unfer Recht! 


Alle Fabier. 
Schützet, o ſchützet unfer Recht! 
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Jeilius. 
Sie beten zu dem Heil'gen ihres Stamms, 
Fern ſteh' ich und allein. Und mein Verlangen, 
Das ich in tiefſter Bruſt ſehnſüchtig berge, 
Als wilder Frevel kläng' es ihrem Ohr. 
Harr' aus, mein muthig Herz! Denn mir auch hört 
Ein holder Gott, was ſchweigend ich erflehe. 


Freytag, dramat. Werte. II. 12 





Bweiler Kct. 


— — — 


Scene: 


Forum, vor der Curia Hoſtilia. Stufen. Oben Säulengang, 

rechts in demſelben der Eingang zur Curie. Am Eingange 

Gruppe von Lictoren, darunter Siſenna. — Unten im Vorder⸗ 

grund rechts das Haus des Sicanius, die Hausthür ſichtbar. 

Auf den Stufen bewegte Gruppen von Volk, darunter Annius, 

und von jungen Patriciern; dazwiſchen Senatoren zur Curie und 
hinaus eilend. Im Vordergrund: 


Die Fabier, Lucius, gleich darauf Gaius. 


Lucius. 
Dort oben handelt der Senat in Ruh, 
Ob wir und raufen mit dem Volk von Veji, 
Wir aber zürnen dem Gefecht der Worte 
Und ftampfen ungeduldig in den Grund. 


Gain. 
Was hofft du, Lucius? ich wette Krieg. 
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Lucius. 
Auf Krieg und Hochzeit wettet nie der Weile, 
Denn ganz unendlich dehnt file beide ſich 
Die Rüſtung. Heut bedenkt der Väter Rath, 
Das Volk fchreit morgen, was Sicanius, 
Das arge Scheufal, in die Ohren bläft. 
Geht alles gut, fo bietet gar der Feind 
Zulegt die Sühne, wir befcheiden ung, 
Und du umarmft ftatt einem Vejimädchen 
Die alten Hammel, die man ung entführt. 
Sertus aus ber Gurie, darauf Marcus mit Senatoren von ber Seite, 

. Tpäter Numerius. 

Gaius. 

Ha, Sertus, rede, was beſchließt der Rath? 


Gertus. 
Icilius, der Sohn, ward vorgeladen 
Und hoch geehrt, die Conſuln dankten ihm. — 
Sieh, Marcus! im Senate ſucht man did). 


Marcus. 
Bom " Zeughaus fomm’ ich; Schnell, wer ſprach im Rath? 


Sertus. 
Zuletzt das Haupt der Junier für uns. 


Marcus. 
Dann ſchärft die Meſſer, unfer ift der Sieg! 
Hinauf! 
(Senatoren ab, Numeriuß eilig nad vorn.) 
Was ſtürmſt du finfter wie die Nacht? 
12 * 
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Nume rius. 
Kennt Ihr den Gaſtfreund des Sicanius, 
Den Vejikrieger, der fein Antlitz barg? 
Der braune Tarchna war's, das Schwert der Feinde. 
Marcus. 
Der Feldherr der Vejenter! 
Tabier (wild vurgeinander). 
Unjer Feind ! 
Marcus. 
Die wilde Katze der PVejenter? wie ? 
Er ftand in Kom und athmet, ſich zu rühmen, 
Daß er uns täufchte? 
Num erius. 
Mit Sicanius 
Umſchlich er unſer Haus, betrat die Schwelle, 
Und ſeine Hand entweihte den Altar 
In ſchmählicher Berührung. 
Marcus. 
Ha, Tribun! 
Dein Räuberhaufe wirft den Feuerbrand 
In unſre Häuſer, und dem Führer zählſt 
Du Volk und Straßen der betrognen Stadt! 
So frech, Geſell, verrietheſt du die Deinen? 
Fabier. 
Fluch dem Tribunen, Fluch Sicanius! 
Lucius. 


Auf zum Senatel Laut verklagen wir 
Den Böſewicht! 
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Numerius. 
Men willſt du ſchelten? ihn? 
Den keine Strafe, kein Geſetz erreicht, 
Der unverjehrbar und die Glieder bricht, 
Bom Bolt umjubelt, er, der Bürgerheld! 
MWie? bift du toll? Uns rächen foll der Rath, 
Der rathlos felbft den ſchlechten Mann erduldet? 
Srauföpfe ohne Mark, fie fühlen wenig 
Den Brand der Wunden, die ein Schurke jchlug; 
Der große Conſul auch, er weigert Hülfe, 
An alle dent er eher ald an uns, 
Ballt eure Fäufte, ſchlagt und helft euch felbit! 
| Gaius, 
Dort hauſt der Frevler, harret und er fchleicht 
Aus feinem Baue. 
Fabier. 
Werft euch über ihn! 
Straft den Verräther! 
Lucius. 
Haltet an, wir ſtehn 
Im Bann des Marktes, friedlich, waffenlos. 
Numerius,. 
As Waffe dient dem Ingrimm jeder Pfahl, 
Die Steine hebt vom Boden, das Geräth 
Des Marktes, Schemel greift und feſte Stangen, 
Und fchmettert fie auf das verruchte Haupt. 


Marcus. 
O ſchüre nicht den wild entflammten Muth! 
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Nicht wüſtes Hadern fchafft gerechte Sühne. 

Was jener dachte, todeswürdig war's; 

Mir nimmt's den Athem, den? ich feiner Schuld; 
Doc feine Bosheit nicht, nur fichre That 

Soll ihn verdammen. — Merkt auf feinen Weg! 
Ermweift er ſich als treulos, wehrt er und 

Den Kampf mit Veji, dann, ihr Götter, ſchützt 
Nicht Amt, nicht Bannſpruch das verruchte Leben. — 


Sertus (von oben). 
Zum Rath! der Conſul fpricht, er ruft die Stimmen! 
(Marcus, Numeriuß, Sertuß, mehre Fabier ab in die Eurie.) 


Gaius. 
Schwül tft die Luft, em Wetter droht am Himmel. 


Lucius. 
Schar nad dem Zug der Wollen, Bollstribun, 
Berbirg dein Haupt und bete, denn mir ſchwant, 
In deine Zunge führt der Domnerftrahl. 


Quintus (von der Seite), 


Quintus. 
Ich. ſeh' den Bruder nicht und nicht Numer, 
Mich duldet's nicht daheim, ich weiß, die Vettern 
Berathen heimlich, doc, fie bergen mir's, 

(Zuciuß anrührenb.) 
Mein Lieber, immer war dein Herz mir hold, 
Laß mich ein wenig bei den Andern ftehn, 
Ich will dabei fein gegen den Tribun. 
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Lucius. 
Ei, Heiner Duintus, ſchätzbar ift die Tugend, 
Allein fehr ungeſetzlich den Gewicht. 
Mein Duentlein, wandle heim und werde ſchwer. 


Quintus. 
O bitte, leide mich! 


Lucius. 
Wohlan, To ſteh' 
Dort bei den Pfunden; wenn's zu Händeln kommt 
Und wenn die Schalen ſchwanken, ſetze du 
Dich auf und gieb uns günſtigen Entſcheid. 


(Quintus nach oben.) 
Sextus (auf ber Höhe). 


Sertus. 
Triumph! Einftimmig fiel der Väter Spruch 
Auf Krieg mit Veit! 
Fabier (Gurcheinander). 
Rache! Krieg! Triumph! 
Gaius. 
Seht jene dort, ſie ſtehen dicht gedrängt 
Und ſchweigen zornig. 


Lucius. 
Stilles Krämervolk, 
Sie rechnen arglos, was die neue Frucht 
Im Hafen gilt. Triumph, der Steg iſt unſer. 
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Aumerius (von oben). 


Numerius, 
Was jubelt ihr? verhalle, froher Ruf! 
Werft eure Waffen in den Schrein zurüd, 
Demüthig hüllt die Glieder in das Kleid 
Bon Angeklagten, denn der Richter naht. 


Lucius. 
Kaum fingt die Lerche, fchreit der Kuckuk brein. 


Numerius. 
Weil ſehr gefährlich dieſer Zeiten Lauf, 
Und daß die Meinung auch der Menge wir 
Gewinnen, ruft bekümmert der Senat 
Die mächtigen Tribunen ſich zum Schutz, 
Sie freundlich zu bereden. 


Gaius. 
Unerhört! 
Das Volk zu laden in den höchſten Rath. 


Numerius. 
Jetzt wird gefeilſcht um unſres Hauſes Ehre, 
Ich warf den Seſſel um und ſchritt zur Thür, 
Die Kränkung nicht zu ſehen. 


Zwei Diener mit Stäben, Sicanius und ber andere Tribun Tängs dem 
Säulengange zum Senat. 


Sertus. 
Seht, es wandelt 
Zur Halle feierlich das ſaub're Paar. 
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Annius und Bürger. 
Heil den Tribimen, Heil Sicanius! 
Gaius. 
Hinweg mit ihnen aus dem Licht der Sonne! 


Annius, 
Er läſtert die Tribunen, treibt ihn fort! 


Sertus. 
Verflucht ihr Handwerk! 


Bürger cbrogem). 
Schlagt zu Boden ihn! 
Er frevelt an dem Bolfe. 


Lucius. 
Holla, Quint! 
Hab' Achtung, ſo beginnt die Balgerei. 


Spurius, Publius, Landleute (von der Seite). 


Spurius. 
Still, Nachbarn! Frieden! ehrt den heil'gen Raum 


Lucius. 
Hui, Spurius, der alte Ruheftifter, 
Er ftört den Handel. 


Numerius. 
Zähmt die Ungeduld! 
Erwartet ſtill die Rückkehr des Tribunen! 


Lucius (m Spurins). 
Hör, Schlaufopf, manchen Krug Albanerwein 
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Trank ich in deinem Garten, dafür fei 
Gefegnet und beachte guten Rath; 

Zieh' eilig heimwärts, thöricht ift der Mann, 
Der faules Waſſer miſcht zu gutem Wein. 


‘ Spurius. 
Bewahr auch du dich, luſtiger Genoß, 
Den ärgſten Rauſch auf Erden ſchafft die Galle. 


Lucius. 
Ja, goldne Worte ſprichſt du, werther Greis. 
Wir ſind wie Söhne fügſam dem Tribun, 
Er ſchwenkt die Hand und unſre Kriegsgedanken 
Zerſtieben in der Luft, ein Fliegenſchwarm. 
Nur ſchmerzt es uns, daß er die Fliegenwedel 
Sich aus den Schwänzen unſrer Rinder dreht. 


Spurius. 
Wer klug bewältigt das gekränkte Herz, 
Der wirbt am ſchnellſten billige Genoſſen. 
(Füͤhrt die Bürger weiter abwärtß.) 
Marcus (au3 dem Senat). 


Marcus. 
O Schmach, o Uebermuth des fchlechten Mannes! 
Nicht Römer, — Sklaven find wir, die den Streich, 
Der ihre Wange trifft, fill feufzend tragen 
Und mit verzognem Antlig Möglich fich 
Berneigen — ha! unſäglich ift die Schande. 


Lucius. 
Was haft du? rede, Held! 
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Marcus. 
Wozu die Frage? 
Fühlt euch in's Antlig, das die Scham geröthet, 
Sicanius verweigert und den Krieg. 


(Bewegung unter ben Fabiern.) 


Gaius. 
Das wagt er im Senat? 


Marcus. 

Und wie er's weigert! 
Mit kaltem Hohn verklagt' er unſern Stamm, 
Uns warf er Herrſchaft vor und Beuteluſt; 
Er ſchalt die Väter, drohte mit der Wucht 
Der Fäufte, die fen Wink zufammen ballt. 
In jedem Aug’ erglühte Zom und Scham, 
Der Vater hob die Hand, und ſchweigend wies er 
Zum Bild des Gottes, trogig ftand der Wicht. — 
Das Aergſte kam, das Letzte tragen wir. 


Numerius. 
Das Letzte tragen wir am nächſten Tag, 
Wenn der Tribun vor allem Volk verkündet, 
Daß wir ein friedlich Dorf von Veji ſind, 
Ehrlos und waffenlos, ein Beuteſtück 
Für jeden Räuber. Heute ward's gebrütet, 
Und morgen fliegt's in alle Länder aus. 


Fabier. 
Tod dem Tribunen! 
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Numeriuß. 
Worte Schlagen nicht. 
Die Todesgötter helfen nur dem Arm. 


Marcus, 
Aus taufend Wunden rann der Väter Blut 
Tür dich, unſel'ges, pflichtvergeff'nes Rom! 
Gewaltig herrichten fie am Tiberſtrand, 
Ihr Eigenthum war Tempel, Grund und See. 
Jetzt ftehen wir als Bettler in der Stadt, 
Die wir gezimmert; herzlich flehen wir, 
Bon fremden Männern frevelhaft beraubt, 
Um Recht und Rache; doch wie Bettler jagt 
Der zugelaufne Haufen und jein Held 
Uns von den Stühlen. Pfui der bittern Schmach! 

Lucius. 

Mein Better! 

Numerius. 

Still, du kennſt ja jene Art. 
Quintus (von ber Treppe Herabeilenb). 

Mein theurer Marcus! 

Marcus. 

Mer berührt mich? fort, 

Du dreifter Knabe! 

Quintus. 

Weiſe mich nicht ab! 
Ich ehre mehr dich, als ich ſagen kann, 
Laß neben dir mich ſtehen; was du thuſt, 
Ich wag' es auch. 
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Marcus. 
O ſtill, bethörtes Kind, 
Und frevle nicht mit Tedem Wunfche, geb’ 
Nach Hauf, mein Bruder. Was die Seel’ erfreut, 
Ich will dir's ſchenken, Roß und bunten Zaum, 
Doch gehe beim. 
Quintus. 
Ich will nicht Roß und Zaum, 
Ich will dabei ſein, wo's zu treffen gilt. 
Vertraue mir. Geheimes kann ich treu 
Bewahren, deiner unwerth bin ich nicht. 


Marcus. 
Das nächſte Mal, ſo oft in's Feld ich ziehe, 
Doch heute nimmer. Was geflüſtert wird, 
Was ungeſprochen auf der Seele liegt, 
Soll deiner Unſchuld nicht den Schlaf entweih'n, 
Nur heute geh' nach Hauſe, liebes Herz! 
(Quintus ab.) 
Numerius. 
Wirſt du erleben, morgen anzuſehn, 
Daß der Sicanius auf offnem Markt 
Die Waffen uns zerbricht und aus dem Erz 
Kochtöpfe fir die Weiber Veji's hämmert? 
| Marcus. 
Ich denke, wie man's heute hindert. 
Numerius (mit einer Armbewegung). 


So! 
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S ertus. 
Verbergt die Meinung, der Senat bricht auf. 


Senatoren, Sieanins, vor ihm ber Diener, von oben berabſteigend. 


Numerius. 
Das Antlitz wendet, der Verruchte naht. 
Spurius, Annius, Publius. 
Heil dem Tribunen! 
Fabier. 
Schande dem Verräther! 
Auf ihn! 
Spurius, Annius, Publius. 
Zu Hülfe! 
Alle Fabier. 
Schlagt ihn nieder! 
Bol. 
Herbei! 
Schütt den Zribunen! 
(Setümmel, Spuriuß und Anniuß den Tribun ſchützend.) 


Lietoren, Siſenna eilig bie Stufen herab, das Getümmiel theilend, 
hinter ihnen ber Conful. 


Siſ enna (von.oben rufend). 
Raum dem Conſul Roms! 
(Stille.) 
Co nſul (auf den Stufen.) 


Dem Markte Frieden, Ehrfurcht dem Tribunen! 
(Am Vorbeigehen.) 


Gnäus Sicanius! 
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Sicanius. 
‘Der Bollstribun 
Bernimmt, was fragt der Eonful? — Raum, ihr Freunde 


Eonful. 
Berhallend ftirbt im Kreis der ftillen Wände, 
Was deine Zunge vor dem Rathe ſprach. 
Gedenke morgen, daß du Römer bift. 

(Wenbet fi zum Abgang.) 

Sicanius. 
Der Römer Freiheit denk ich heut' wie morgen, 
Weil ich ſie fordre, widerſteh' ich euch. 

Marcus. 
Nicht Freiheit, Herrſchaft ift, was du begehrft. 
Die eigne Macht genießend, meigerft du 
Das Recht dem Gegner, zornig, ſchadenfroh. 


Sicanius (Höhnend). 
Die Macdıt gebrauch” ich, die das Volk mir gab, 
Die eure ihr, die aus den Wollen ftammt. 


Conſul anhaltend). 
Sei Himmel oder Tiefe Quell der Macht, 
Nur dem gebührt ſie, der ſich ſelbſt beherrſcht. 


Sicanius. 
Du forderſt Ruh' und gleiches Maß von mir, 
Dem ungleich ihr das Leben habt zerriſſen? 
Bei mir, der rechtlos wurde, fuchlt du Recht? 
Den edeliten Gefchlechtern gleicht das meine, 
Mein Vater trug wie ihr den Purpuritreif; 
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Da Habt ihr mich, den adlig freien Mann, 

Durch euren Sprudy vom eignen Stamm gefchieden, 
Gefehmt und ausgejchloffen vom Altar 

Des Haufes, abgewiefen im Senat, 

Weil ſich mein Vater das Gemahl erwählt. 

Nach eignem Willen, nicht aus eurem Bann. 

Die mich gebar, war eines Bauern Kind; 
Unrühmlich fehaltet ihr das Chebett, 

Ich leb' und athme gegen euer Recht. 


Conful. 
Ein ftrenges Urtheil ſchlug dein junges Herz, 
Du aber, endlos die Vergeltung finnend, 
Bedrohft die Edlen und du triffit die Stat. 


Sicanius. 
Nicht deine Väter nur, auch meine trugen 
Die feiten Steine zu den Mauern Roms. 


Conſul.“ 
Die Alten, deren Kraft du trotzig rühmſt, 
Sie haben einſt die Hügelſtadt gegründet 
Auf Zucht der Männer und beſcheidnen Muth; 
Die Willkür, welche dreiſt der Seele Trieb 
Hob über Brauch und Sitte, haßten ſie. 
Ein ehern Band ſchließt jeden zum Genoſſen, 
Den Sohn zum Vater und den Mann zur Stadt. 
Wer ſich darüber hebt, vergeht. Der Bruder 
Des erſten Königs überſprang die Mauer, 
Die ſich das Volk als Heiliges geſetzt, 
Ihn traf zuerſt des Richters ſcharfer Stahl. 
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Nichts gilt der Einzelne mit feiner Luft, 
Nur eine Liebe gilt: zum Vaterland; - 
Und die du bier als Adel hart verflagit, 
Sie find beftellt zu Hütern ſolches Sinnes. 
Sicanius. 
Ihr Völlkerhirten hütet klug Die Heerde 
Zum eignen Vortheil im gefchloff’nen Raum. 
Marcus (in Heftiger Spannung). 
Der Freche! hört, wie er den Conful ſchmäht. 
Conſul. 
Zu niedrig iſt dein Maß der Männertugend, 
Es reicht nicht an das Haupt des Fabius. 


Sicanius. 
Vergebens ſuchſt du mir mit hohem Wort 
Die Meinung in der Zähne Schloß zu bannen, 
Gelernt hab’ ich zu leben fern von euch, 
Und fo wie id, kann Rom die Herren miffen. 


Marcus. 
Ha, wirklich? fo entbehrlich wurden wir ? 
Conſul. 
Ruchloſes ſprichſt du, Aergres denkſſt du noch — 
Mir biſt du unverletzlich, nicht den Göttern. 
(Conſul mit Siſenna und Lictoren ab. Getümmel.) 
Sicanius (Heftiger, ihm nachrufend). 
Ic Tenn’ euch alle, grimmig haſſ' ich euch, 
Tyrannen Roms! verwünſcht die ganze Sippe! 
Freytag, dramat. Werke. II. 13 
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Maren. 
Der Bube! 


Senatoren und alle Fabier. 
Ha, Rache, Rache! trefft den Böfewicht! 


Spurins, Annius, Volk. 
Schützt den Tribunen! 


Sicanius (in Hödfter Leidenſchaft). 
Fort, mas hemmt ihr mid? 

Noch Andres ift zurück und Alles fchleudr’ ich 
Eud) in das Antlig. Eurem Haffe Trotz! 
Nicht der Vejenter ift der ärgjte Feind 
Des Volkes, die Geſchlechter ftehlen ihm 
Alljährlich Frucht und Heerden, unerfättlih! — 
Ihr brüllt nach Krieg, wohlan, ihr follt ihn haben, 
Krieg mit den Römern; werfen will ich euch 
Aus euren Würden, daß ihr wieder ſeid, 
Was vormals ihr geweſen, Räubervolk, 
Armſel'ge Lungrer, die von Eicheln ſich 
Und ſchlechtem Kohl ernähren! — Ha, und fie, 
Die Fabier, wer find fie? wilde Hunde, 
Die Häffend nagen am Gebein der Stadt. 
Hinaus die Meute, treibt fie au8 dem Thor! 
Des Volkes Peitſche ſchwenk ich und ihr ſollt 
Sie heulend fühlen" — 


M arcus (ſchreiend). 


Ha genug! — (onlos) Er ſtirbt. 
(Wildes Getuͤmmel.) 
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Sertus. 
Werft ihn zur Erde, tragt ihn in den Strom! 


Alle Fabier. 
Vertilgt den Schurken! 


Spurius. 
Ehrt des Mannes Amt! 


Annius und Volk dagegen jtürmend). 
Errettet den Tribunen! 


Lucius und Numerius (ven Fabiern wehrend). 
Halt, zurück! 


S pur ius Gicanius zurüdziehenb)‘ 
Hinweg zum Haufe! 
{drängt ihn in daß Hans.) 


Siſenna (jſchnell durch das Getümmel). 


Sifenna (befehlend). 
Trieden auf dem Markt! 


(Er ſteht in der Mitte, der Lärm verjtummt, Bolt und 
Senatoren ab.) 


Numerius (ſchnell zu Marcus). 


Ih fammle das Gefchlecht. 


Marcus (ver ftarı im Borbergrund geftanden). 
Ermwartet mich! 
(Marcus, Fabter, Sijenna ſchnell ab, kurze Pauſe.) 


(Abenppämmerung.) 
13* 
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Epurius aus ben Haufe bed Sicanius, barauf Itilius von oben. 


Spuriuß. 
Nie fah ich Jemand, diefem gleich, begierig 
Sic, ſelbſt zu ſchaden. Haſtig leitet er 
Auf feine Saaten die gefchwollne Flut 
Bon falzgem Zone — 
(Icilius von ber Höhe.) 


He, Knabe, Gaius, eifrig ſuch' ich dic. 


Jcilius. 

Und ich den Pater, höre mid, o Herr! 
Spuriu®. 

Ich höre. 
Icilius. 


Stürmiſch drängt der Adern Blut 
Mir nach dem Herzen; länger trag' ich nicht, 
Was mich umhertreibt wie in wildem Traum. 
Spurius. 
Wer hat den Frieden meinem Sohn verſtört, 
Gott oder Mann? 
Jcilius. 
Es that's ein junges Weib. 
Spurius. 
Ein Weib, nichts weiter? — Iſt's ein Bürgerkind? 
Jcilius. | 
Die Jungfrau ift’s, die ich zur Stadt geleitet. 
Spurius. 
Die Fabia? des alten Conſuls Kind? 
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Nun, wenn's nicht ärger ift, das will id) tragen, 
Noch höher. aufwärts war beim Styr unmöglid), 
’3 ift nah’ genug am Monde, tapfrer Sohn! 


Jcilius. 
Sehr wünſch' ich, Herr, daß du mein Leiden trägſt, 
Doch nicht mit Lachen, denn ein ernſt Geſchick 
Erſcheint es mir auch deinem theuren Haupt. 
Willſt du mich hören, gütig, ohne Zorn, 
So ſegne dir ein Gott die ſchwere Stunde 

Spurius. 
Wozu die Worte? Kinder wart ihr, habt 
Grenzmännchen oft geſpielt, den Ball geſchwungen 
Und euch die rothen Federn eines Spechts 
In Liebe überreicht, das iſt verſtändlich! 
| IJcilius. 

Vergebens ſpotteſt du der heißen Glut, 
Die mich mit Schauer und Entzücken füllt, 
Ein großes Schickſal rührte mir das Haupt 
Und reißt mich ſtürmiſch fort auf ſteilem Pfade. 

Spurius. 
Ich kenne das. Auch ich war einſt bethört. 
Ich war ein ſchlanker Krieger ſo wie du 
Und ſchwenkte kühn den Zipfel am Gewande, 
Und ganz wie du ging ich in Liebespein. 
»s war keine Fabia, doch war ſie rund 
Und lieblich. Da geſchah mir, kühner Sohn, 
— ’8 war damals rauhe Zucht und alte Zeit — 
Daß mir, dem Liebesgott, mein Herr und Vater 
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Mit einer feften Rebe den Befehl 

Auf meine Schultern ſchlug: nach feinem Willen 

Ein Weib zu freien — deine Mutter, Sohn — 

Ein tapfres Weiblein, große Spinnerin. 

Sie that ein ſchweres Unrecht nur, fie ftarb 

Und Tieß mir feinen Erben, als nur did). 
Jcilius. 

O denk an ſie, die beide wir verloren! 

Auch ſie, die Todte, fleht durch meinen Mund, 

O denke, wie auch du im Schmerz gerungen! 

Am Tage war dein Antlitz eiſenhart 

Und keine Klage drang aus deinem Munde. 

Doch trauernd ſaßeſt du in ſtiller Nacht 

Auf deinem Lager, Niemand hörte dich 

Um die Geliebte weinen, nur der Sohn. 

Sieh her, mein Vater, mir auch zuckt der Schmerz 

Jetzt unbezwinglich im geſtählten Leib, 

Auch ich erhebe ſchluchzend meine Hand 

Zum Sternenhimmel in der ſtillen Nacht, 

Und klag' um ſie, die Lebende, die mir 

An jedem Tage noch von neuem ſtirbt, 

Und die ich zu gewinnen nicht vermag, 

Und zu verlieren nimmermehr ertrage. 
Spurius. 

Was? wie? du denkſt daran? du wagſt im Ernſt? — 

Still, Gaius, ſchon das Sprechen bringt Gefahr. 


Jeilius. 
Mit meinem Leben hing’ ich an der Magd, 
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Und wie dem Manne ziemt, begehr’ ich fie 
Zu meiner Hausfrau. 


Spurius. 

Du bethörter Sohn! 
Des Conſuls Kind! vergeblich freite jüngſt 
Der große Tusferfünig um das Weib. 


Jcilius. 
Ein Bürger bin ich, und dem größten Herrn 
Der Fremde gleichet ſich der freie Mann. 


Spurius. 
Doch nicht dem Adel. Der Geſchlechter Brauch 
Verbietet ſolch ein Bündniß. 


Jcilius. 
Ungerecht 
Gab ſolche Satzung ſich der Adel ſelbſt. 


Spurius. 
Ihr Glauben ift’s an Ebenbürtigkeit, 
Ihr Hausgefeg, uralt und eifenfeft. 


Jeilius. 

Auch Eiſen bricht des Mannes ſtarker Wille. 
S purius. 

Wer ſich nicht ſcheut vor blutbefleckter Hand, 

Der mag's verſuchen, wir berühren's nicht. 
Jcilius. 

Und find' ich keine Hülfe ſelbſt bei dir, 

Dann treibt zur Ferne mich ein bittrer Zwang. 
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In's ſchwarze Meerfchiff trag’ ich Helm und Waffen, . 


Genoffen werb’ ich zu verwegner Fahrt 

Und fuche Kampf und Beute fern von Kon. 
Schon Manchen bat der Krieg auf eigne Hand 
Erhöht; denn aus den Wogen flog die Kunde 
Bon feinem Siege preifend nad) der Stadt, 
Und Bei der Heimkehr jauchzt' ihm alles Voll. 


Spurius. 
Im Meere fucht das Gold der Erbeloſe, 
Doc nicht der Sohn des reihen Spurtus. 
Ein fchlechtes Handwerk, - 
| Jcilius. 
Und ein letztes bleibt. 
Der Kriegsgott öffnet die metallnen Thore, 
Von ihm erfleh' ich Ende meinem Leid. 
Denn wer dem Feinde ſchrecklich ſich bewährt, 
Der ſteigt empor zum Rath des hohen Adels. 
Spu rius. 
Ein traurig Wagen! So viel tauſend Tode 
Vielleicht ein Leben! — Ei, mein altes Haupt, 
Welch wilder Sturmwind füllt auf dich herab! 
Dahin des Haufes Ruhe, hin die Freude 
An mohlgeborgner Ernte, am Gedeihn 
Der neuen Heerde von Campauervieh! 
Er wurde toll. und ſchweift in's Ungeheure. 


Jeilius (u feinen Enieen). 
O zürne nicht dem ungefügen Wort, 
Die höchſte Noth wirft mid) zu deinen Füßen. 
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Seit Jahren berg’ ich's ftill in tieffter Seele 
Und zwinge grollend mein verwegnes Herz ; 
Jetzt, Vater, ahn' ich, fie auch ift mir holt, 
Segt flutet mächtig auf der Seele Drang, 
Und in mir ruft es laut, des Conſuls Kind 
Gehört zu dir, du folfft fie div erringen. 


Spurius. 
Mein Sohn! 


Icilius. 

Doch ach, was bin ich ohne dich? 
Nur deine Weisheit kann das Ende finden. — 
Und weigerft du dem Flehenden die Hand, 
Dann bei dem höchſten Gott beſchwör' ich dich, 
Entlaß noch heute mic) von Hof und Stadt, 
Daß ich nicht ruhmlos ende wie ein Knecht. — 
Im Elend und in frecher Waffenthat 
Will ich vergeffen, wo die Flamme [odert 
Des alten Herdes, den der Ahn' gebaut, 
Will fie vergeffen, dich, das Heimathland. 


S purius. 
Mein Sohn! 


- Jetliu (dringender), 

Denn, Vater, nicht ertrag’ ich mehr 
Der Jungfrau Stimme, die der Abendwind | 
Bon ihrer Feldmark trägt in deine Höfe. 
Ihr flatternd Kleid, ihr holdes Angeficht; 
Die Blüthe ihrer Jugend tödten mid); 
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Und graufend ſeh' ich mit empörten Simmen 
Bon Brautgenoffen einen wilden Zug, 

Ein bleihes Weib in flammenrothem Schleier, 
Die zu dem Lager eines Andern gleitet. 

D weh mir Armen! weh dir, armer Vater! 


Spurius (den Stab über ben Knieenben haltend). 
Du bift mein Sohn, mein bejtes Eigenthnm, 
Mein Wille fol dir leiten alle That, 
Was deine Kraft beichädigt, trifft auch mid). 
Jetzt feh’ ich ſchwer beängftet deine Seele 
Und kummervoll beven? ich das Geſchick 


Jeilius. 
Die Nachbarn all’ erbitten deinen Kath, 
ALS Hugen Kaufherrn rühmt dich jeder Fremde, 
O fuche deinem Sohne jegt die Rettung, 
O D hoffe, daß fie nicht unmöglich ift! 


Spuriuß. 
Unmöglich ift es, mit geftredter Hand 
Herabzureißen den gehörnten Mond, 
Nicht thut es Noth, vor folder That zu fcheuen, 
Doch zwifchen Rom und Römern giebt e8 wenig, 
Was fo unmöglich if. Nur wo dr Mann, 
Der kühn vermeſſ'ne, zu erreichen wagt, 
Da ſoll er mit Beſcheidenheit entfagen. — 
Du bift ein Frevler, doch du bift mein Sohn, 
Ein Narr bift du und machſt den Vater närriſch. 
Ih fage nicht, einft führft du jene beim, 
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Denn hochbedenklich ift es, hoffnungslos, 
Darauf zu trauen. — Dennoch will ich thun, 
Was meine Kraft vermag. 


Jcilius. 
O Vaterherz, 
Demüthig dank ich, als dein Sklave will 
Ich duldend wagen, was dein Mund gebeut. 


Spurius. 
Ich kenne dich, mein Sohn. Weil ich mich fürchte, 
Daß ein verzweifelter Entſchluß mir ſchnell 
Den Erben raube, darum hör ich an, 
Sehr widerwillig, was du thöricht flehſt. 
Doch weiß ich auch, du bift der Händler nicht, 
Der fi) Gewinn auf vielgervundnen Wegen 
Bom Schaden Andrer hartgefinnt eriwerbe, 
Und deöhalb fordr’ ich, einft gedenfe dran, 
Daß du dem Vater hier Gehorſam Lobteft; 
Nach deinem Willen fü’ ich, was wir ernten, 
Du trägt es feit. 


Jeilius. 
Mein Leben ſetz' ich ein. 
Spurius. 
Wohl auch das meine, wie? Du trunkner Gas! — 
Das Leben wagt ein Jeder um Gewinn, 
Der Schiffer wagt’8 im ftuemgepeitfchten Meer 
Und Ddreifte Knaben um ein Bogelneft. 
Doch Schickſal giebt es, herber als der Tod, 
Und wer da8 Ungemeſſ'ne für ſich fordert, , 
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Der foll bereit fein, Ungemeſſ'nes auch 
Zu thun, und wenn der Gott gebeut, zu tragen. — 
Genug der wilden Rede! — Still, man fommt. 


Jeilius. 
O all ihr Götter, ſieh, dort naht ſie ſelbſt. 
Vom Tempel der Veſtalin, ihrer Baſe, 
Geleitet heimwärts ſie der Diener Zug. 
(Ounkel.) 
Fackelträger, Fabia, zwei Dienerinnen, Diener. 


Spurius. 
Halt' an, laß ſie vorüber, rede nicht. 


Fabia (ſeht ſtill, der Zug Hält). 
Gaius Jeilius! 


Jeilius. 
Du rufſt mich, Herrin? 


Fabia. 
Kühl weht die Abendluft, gedenke, daß 
Um unſertwillen dich die Wunde ſchmerzt, 
Denn aus dem Fluſſe ſteigt im Nebelfleid 
Der Geift des Fiebers und umzieht verftohlen 
Des Menfchen Bruft mit bläulicyem Gewande. 
Ich fürcht', er naht auch dir. 


Jeilius. 
Du holde Sorgfalt! 
Mein Hausherr iſt's, der mich bis jetzt verweilt. 
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Fabia. 
Mein Bater, zürne nicht, daß wir den Sohn 
Dir mie ein Vöglein noch gefangen halten. 


Spurius. 
Sie nennt mich Vater, ei, das arme Kind! 


Fabia. 
Schon trägt er ungeduldig unſre Pflege 
Und will nicht krank ſein; — bald entſenden wir 
Ihn dir zurück, dann bleibt uns nur im Herzen 
Erinnerung an ihn und ſtiller Dank. 


Spurius. 
Was er im Kampfe jüngſt gethan, das thäte, 
Jungfräulein, dir jedweder Römer gern, 
Doch iſt der Knabe brav und treu geſinnt, 
Aus feſtem Kernholz mäßig gut gefchnikt, 
Und wohl berathen ift, wer ihm vertraut. 


Yabia. 
Das glaub’ ich, Tieber Vater. — Lebe wohl! 
Und bitte, zürne nicht! 
(ab mit Gefolge.) 
Spurius. 
Leb’ wohl auch du! — 
Und wieder hat fie Vater mic) genannt. 
Ein angenehmes Weib, ſehr ſäuberlich 
Und zart. — Ich will dir helfen, fo ich Tann. — 
Schmeig’ und an's Wer! Im Haufe des Licin 
Sind jeßt die Aelteſten der Landgemeinde, 
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Seßhaftes Volt und feſte Bauerſchaft, 

Verſammelt zu bedächtiger Berathung. 

Unbillig ſcheint ſo Manchem der Tribun, 

Der einſam dort mit den Geſchlechtern grollt; 

Vielleicht bered' ich heut' die Landgenoſſen, 

Dem Zärnker öffentlich zu widerſtehn, 

Wenn er den Kriegszug vor dem Volke weigert; 

Vielleicht giebt meine leife Rev’ und Drohung 

Ihm felbft für morgen die Befonnenheit. 

Merk auf, das fei der Anfang, unfre Hülfe 

Dem Conful werth zu machen. 
Jeilius. 

Dank, mein Vater! 
Spurius. 

Dich ſend' ich heut' noch, wie das Fräulein will, 

In dein Gefängniß, morgen auf das Land, 

Denn ob der Adel und das Volk ſich raufen, 

Ob dir die Seele wie ein Neftling flattert, 

Die Rinderheerden und das Saatgefild 

Gehn allem vor. 


Jcilius, 
Du eilit To jehr. 
Spurius. 
Die Nacht 
Steigt auf und Vieles hab’ ich noch zu thun. 
Jeilius. 


Doch ich geleite dich. Unheimlich ſind 
Die Stunden für den Mann, der einſam wandelt. 
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Spuriu®. 
Hinweg zum Conful! Sicher weilt der Stab 
Die Wege mir und Jedem, der mich kreuzt. 


Jcilius. 


Die Götter ſchützen dich, mein Herr und Vater! 
(Ab zu verſchiedenen Seiten.) 
(Pauſe.) 


Marcus, Numerius, Lucius, Sertus, Gaius, bie Fabier, verhält, 
geräufchloß die Stufen herab. Einige halten Wache auf der Höhe, Undere 
dilen an bie Außgänge und vor baB Haus des Tribunen, befien Thür fie 
verdecken, alle in wechjelnden, unruhigen Sruppen. Mareus und 
Numerius nad vorn. 


Numerius (berabfteigend). 
Die Schaar der Wölfe trabt heran, Tribun, 
Du ſchmähteſt ihr Gebell, heut’ fühle, daß 
Sie lautlos beißen. 


Marcırd (Herabtommend). 


Abwärts führt der Weg 
In Schwarze Tiefe, wie zum Schlund der Erde. 


Rumeriuß. 


Ein dunkler Schatten dedt die Häufer Roms, 
Sie trauern um des lauten Redners Fall. 


Marcus. 
Das Volk der Sterne barg den frohen Schein, 
Es freut ſich nicht der ſpäten Männerjagd. 
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Numerius. 
Sie ſind verhüllt gleich uns und helfen mit. 


Marcus. 
Wohl ruft auch mir ein ruheloſer Geiſt, 
Es muß geſchehn für Rom und unſer Heil. 
Geſchmäht der Conſul, tief beſchimpft der Adel, 
Die Fabier gekränkt vor allem Volk, 
Und Rom verrathen an den ärgſten Feind; 
Und athmet er im nächſten Sonnenlicht, 
Dann wirft ſein Grimm, ein unterirdiſch Feuer, 
Das große Haus des Staats in Trümmer — was 
Erklang dort oben? — 


Numerius. 
Stahl an Stahl, das Zeichen. 
Die Brüder find gefammelt. 


Marcus. 
Doch, Numer, 
Doch all mein Hoffen geb’ ich drum; o fchaffe, 
Dap jet die Sonne hell um uns erglüht, 
Und er in Rüſtung mir, dem nackten Mann, 
Zum letzten Kampfe gegenüberſteht. 
Hier iſt es mir zu ſtill. 


Numerius. 
Was ſoll das Murren? 
Schweig', daß dich keiner von den Vettern hört, 
Es ward beſchworen in dem Rath der Jugend, 
Wir haben keine Wahl. 
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Marcus. 
Das freilich war 
Das rechte Wort, es |paret und den Athem. 


Numerius. 
Und nimmt ihn jenem. — Eilt, ihr Blutgenoſſen! 
Du kennſt des Hauſes Wege, Lucius? 


Lucius. 
Es iſt Geſetz, daß der Tribunen Thür 
Dem Volk geöffnet ſtehe Nacht und Tag. 
So dringen leicht wir ein. — Am Thore ſchlaift 
Ein alter Diener, fonft im leeren Bau 
Niemand ald er, das macht ihn lieb den Armen. 


Numerius. 
Heut' ſchafft's ihm Leid. Du, Lucius, verſchließe 
Den Mund des Pförtners, halte frei die Thür. — 


(Lucius mit Gefährten nach dem Haus, deſſen Thür bis zum Ende 
der Scene durch Fabier verdeckt iſt.) 


Wer thut den Sprung in des Tribunen Hürde? 


Marcus. 

Nur einer ſoll es thun, daß die dort oben 
Ihn ſtrafen oder gnädig ihn der Schuld 
Entſühnen. — 
Wer, Brüder, wagt dem ſtillen Gott zu trotzen, 
Der Jenem dort des Hauſes Frieden wahrt 
Und fügen Schlummer? Der verruchte Leib, 
ALS unverleglich iſt er fromm geweiht; 
Wer wagt den Zorn der hohen Rachegötter? 

Freytag, dramat, Werke. II. 1% 
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Wer wagt e8 fr die Stadt und unfern Stamm? 
So heb’ ich meine Hand, ich will es thun. 
Numerius. 
Ich auch. 
Sertuß. 
Und id. 
Fabier. 
Wir alle. 


Gaius. 
Marcus nidt- 
Du, Better, hüte dir die Hand. Du bift 
Zum Conſul auserwählt für's nächfte Yahr, 
Kein Götterfluch Toll an dem Arme hängen, 
Der Aller Schidfal Ientt. 
j Numerius. 

Er redet wahr, 

Du, Marcus, ſtehſt zurück und wählſt den Einen. 


Marcus. 
Wohlan! Heraus die Meſſer! Weſſen Stahl 
Zuerſt den meinen rührt, der ſoll es thun. 


(Zieht feinen Dolch und Hält ihn vor ih hin. Rumietiuz, Saut, 
Gaius ſchlagen mit ihren Mefjern ſchnell barauf.) 


Ha, Sertus, du! triff gut! 


(Zu Lucius, welcher eilig herantommt.) 
Seid ihr bereit? 
Lucius. 
Die Thür’ ſteht offen und der Pförtner ſchlief 
In feiner Zelle, jähling warfen wir 
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Sein Oberfleid ihm über Haupt und Bruft 
Und fchnürten ihn zu emem Bündel. 


Numeriuß. 
Mie ? 
Ihr traft ihn ‚nicht? 
Marcus. 
Ich wollte nicht, du Schlächter ! 
Numerius. | 
Bedenke — e 
Marcus. 


Nichts. 
(Zu Sertuß.) 
Schlag’ ſchnell und tief, hinein! — 
(Sertuß ſchnell ab nad dem Hauje.) 
Ihr aber haltet ihm die Todtenwache. 
(Kurze Pauſe, ſtarre laujchende Gruppen. Marcus tonlos.) 


Die Nacht iſt rauh, mich fröſtelt. 


Nu merius. 
War der Tag 
Doch heiß für den Senat, jetzt wird es kalt 
Hier und dort drinnen. 


Marcus. 
Wohl, dur fagit es. — Sieh', 
Ein Etwas ſchwebt um unfer Haupt — e8 flattert 
Um did) und mid) im Kreife. 
14” 
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Numerius. 
s war ein Nichte. 
Ein Ungeziefer war's der Nacht. 


Marcus. 
Wohl möglich! 
Ein Nichts! Es ward aus feinem Neft geſcheucht, — 
D daß er mit dem Schwert den Feinden troßte! 
(Sertuß frürzt aus dem Haufe.) 


Numerius. 
Iſt es gethan ? 


Sertus. 
Er lebt. Im Atrium 
Bei dem Altar des Hauſes ſteht das Lager, 
Die Lampe brannt’, ich ſprang heran, da ſah 
Des Mannes Aug’ ich feſt auf mich gerichtet, 
Er griff mir an den Hals, die Leuchte fiel 
Zu Boden, mir entglitt — 


Marcus (ihn unterbregend). 

Ha! arge Mentme! 
Er fah dein Angeficht und lebt? Und wir, 
Der theure Vater, unjer hohes Haus, 
Wir find entehrt beim nächften Somnenftrahl. 
Er fah die Fabier als Mordgeſellen 
Und lebt? — 
Jetzt ftirbt der Mann und hätt’ er hundert Leben! 
Gebt Raum! 


(ſpringt in bad Haus, in demfelben Augenblid:) 
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Spurius. 
S pur ius (Hinter ber Scene). 


Mer da? Sicanius! 


Numerius (Halblaut). 
Dorthin! 
Steht Jeden nieder, der fih naht — und ihr 
Entweicht! 
(zu Marcus, welcher aus dem Hanſe ſtürzt) 


So ſtarb er? 


Marcus. 


Meinen Namen rief er 
Und ſtarb. — 


Spurius (Hinter ber Scene), 
Holla! was regt fi) hier? 


Numerius. 


Hinweg! 
(reißt Marcus mit fih fort, bie Fabier fchnell theils nach der Höhe, theils 
nach der Seite ab.) 


S p ur i ug (allein, vorſichtig). 
Leer it die Stätte, Doc) im Dämmerlicht 
Sah ich's wie Schatten auf und niederſchweben; 
Sie ſchwanden, da ich rief. Wen jo die Stimme 
Des Ipäten Wandrerd aus dem Wege fcheucht, 
Dem graut vor Menfchen. 


Diener. 
Diener (im Haufe). 


Hülfe! Hülfe! 
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Spurius. 
Was ruft 
Und wimmert bier? — Es fträubt ſich mir das Haar, 
Unfichtbar find, die fo im Dunkel ftöhnen! 
Diener (im Haufe). 
O Hilfe meinem Herrn! 


Spurius. 
Horch, wieder ruft’, 
Das war ein Sterblicher, in diefem Haufe 
Berbirgt ſich Unheil — Götter, ſchützet mid)! 


(Schnell ab in das Haus.) 


Lucius, Gaius (ſchnell von rechts vor dem Haufe). 


Lu cius. 
Wer war der Mann? 
Gaius. 
Nicht fremd klang ſeine Stimme. 
Lucius. 
Ich muß ihn ſehen. 
Gaius. 


Flieh, er ruft die Bürger. 
(Beide ſchnell ab.) 
Spurius 
(ftürzt zitternd auß dem Haufe, den Diener nad fich ziehend)- 
D Gräuel, Gräuel! 
Diener (auf dem Boden Enieend). 
Helft, ihr Bürger Roms! 
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Spuriu®. 
Still, Knecht, fein Wort, wenn du nicht enden willft 
Wie er. O furchtbar! Jammer über Rom! — 
Schweig', Alter, 's gilt dein Leben. — Sieh’ mid) an, 
Du lkennſt mid). 


. Diener. 


D Jeilius! 


Spuriuß. 
Kein Wort! 
Auch und umlauert Tod und Untergang. — 
Die das Gejeg in ihrer Hand bewahren, 
Den Bürger -meucheln fie in ftiller Naht — 
Wer that's, Unfeliger, was fahlt du? ſprich! 
(Mondlicht.) 


Diener. 
Ich war entſchlummert, Fluch den müden Augen! 
Erwachend fühlt' ich mir das Haupt verhüllt, 
Von ſtarken Händen feſtgeſchnürt die Glieder, 
Ich wand und warf mich ſeufzend auf dem Boden, 
Bis ſich die Feſſeln löſten; ängſtlich ſah 
Ich leer die Stätte, todt den lieben Herrn. 


Spurius. 
Genug! Ich war dem todten Mann vertraut, 
Und meine Bürgſchaft kann dein Leben retten. 


Diener. 


Herr, ſchütze mich! 
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Spurius. 
Schweig', folge meinem Wort! 

In meinem Haufe birg dich dieſe Nacht, 
Im Morgengrau geleiten meine Diener 
Dich heimlich auf das Land. Den Ring hier zeige 
Dem Pförtner. — Und was hier geſchah — du kennſt 
Den Mörder nicht? du fahit nicht? hörteſt nicht? 
Geitalt, die Stimme, nichts erfannteft du? 
Das kann dich retten! Willft du leben, flieh' 
Und fchmweig! — 

. (Diener ab.) 
Du zitternd Mondlicht, wirf den bleichen Schein 
Auf diefes Zeichen, das ich aus der Hand 
Des Todten löſte. — Ha! die Meute fenn’ id, . 
Die gräulich Hier ein Römerwild gejagt. 
Der Fabier Kleinod iſt's — fie fchlugen hier! 
Das riß der Todte von dem Hals des Schlächters! 
Schnell berg’ ich dich im heimlichften Verſteck; 
Des eignen Heild gedenk ich, und die Thür 
Des Todten fchließend weich' ich von der Stätte. — 
Den Schiefal halt! ich, großer Conſul! Bete, 
Daß dir und mir der Fund zur Rettung fei. 





Dritter Act. 


Scene: 


Atrium im Haufe des Confuls. Auf den Stufen tragen zwei 
Säulen das Hausdach, welches über die Treppe vorfpringt. 
Zwiſchen den Säulen fteht oben der maffive Herd mit Stein- 
platte, dahinter dunkle Wand mit den Kleinen Holzbildern der 
Zaren. Oben recht3 und links von der Herdniſche Eingänge, 
welche durch Vorhänge gefchloffen find. Der Bordergrund unter 
freiem Himmel; an den Eingängen beider Seiten Steinwände 
und Säulen, umrankt mit Weinlaub, welches auch am Gebälk 
des Daches entlang läuft. Korb mit Kränzen. Ein Seffel. 
An der Säule ein runder, eherner Schild. 


Fabia. 


Fabia (von oben). 
Dich grüß' ich, holder Morgen, reines Licht! 
Bon Gold umfloffen leuchtet Stein und Laub, 
Und ſtill erwartend blickt der Menſch empor, 
Ob Glück, ob Leid aus die herniederfteige, 
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Denn hinter deinem Glanze naht verhüllt 
Des Tages Schidfal, ernft und hochgewaltig. — 
Noch regt ſich nichts im großen Bau der Ahnen, 
Das Kind des Haufes nur gedenft der Pflicht, 
Den guten Geiftern, die um Herd und Saal 
Gefchäftig meben, üb' ich frommen Braud); 
(Das Herbfeuer flanınıt auf.) 
Und fo den Stein umfränzend und die Laren, 
Erfleh' ich Fried’ und Segen jedem Haupt, 
Dem unfer Dad bülflofen Schlaf beichirmte. 


Jeilius (in Reiſetracht). 


Icilius. 
Wie deine Arbeit ſei der ganze Tag 
Boll Glanz und Freude! 


Fabia (om oben). 
Dante, fer gegrügt! — 
Dem froben Gott des Herdes berg’ ich erft 
Sein Heine Bild in ſchwerem Kranzgewinde, 
So ned ich ihn, er kränkte mich zur Nacht. 


IJcilius. 
Der luſt'ge Hausgeiſt, der im Herde wohnt? 
Er ſtraft die Jungfrau, die den Herd verſäumt, 
Durch Nachtgeflügel ſtört er ihren Schlaf, 
Raſtloſe Mäuſe ſendet er und Hummieln 
Und ſauſend Käfervolk. 


Die Fabier. 


Yabta. 

's iſt ernfter, höre! 
Seit ih als Kind den Herb umlaufen lernte, 
Hab’ ich die Silberjchale ihm gefüllt 
Mit Wein und Speife; ſtets war er mir hold, 
Dft fah ih ihn im Traum; ein Heiner Mann 
In grauer Kappe, fchritt ev durch den Saal 
Und wandte lachend mir das Antlig zu. 


Jeilius. 
Die Götter ſchauen iſt des Kindes Recht. 


Fabia. 
Das war vor Zeiten, damals war ich klein, 
Heut' Nacht ſah ich ihn wieder. 


Jeilius. 


Wohl, im Traum. 


Fabia. 
D traurig war's, er kannte mich nicht mehr; 
Das Haupt gebeugt und Hagend ging er um, 
Als ſucht' er Etwas, das verloren war. 
So fchritt er fort vom Herde, welter fort, 
Und wie gebannt ich ängftlich hinterdrein 
In lange Gänge, lichtlos, graufig, leer; 
Und immer feiner ſchien er, immer ferner, 
Zuletzt verſchwand er ganz, in falter Dede 
Blieb ich zurück und weinend fuhr ich auf. 
Jeilius. 
Nichts Arges droht das Nachtbild. Nimmer läßt 
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Der gute Geift des Lebens von den Seinen, 
So lange hell des Haufes Feuer glänzt; 

Erſt wenn der letzte Funken ausgeglüht, 

Dann weicht er trauernd aus dem falten Herd. 


| Fabia. 
Doch ahn' ich, was der Kindertraum bedeutet, 
Dem Hauſe ſcheidet ein willkommner Gaſt; 
Gerüſtet ſeh' ich dich. — 


Jeilius. 
Der Vater ruft, 
Zum Kampf bereitet fi das Bolt der Gaue, 
Und ruhelos erſehn' ih mir die Stunde, 
Wo hell der Kriegsruf in die Höfe fchallt. 


Fabia. 
Die Stimmen börft du, die zur Verne mahnen, 
Das Miüdchen nicht, das dich im Haufe hält. 


Jcilius. 
Im Streit der Männer ſuch' ich mir den Frieden, 
Und von dem Siege hoff' ich neues Glück. 


Fabia. 

Unholder! nicht empfindeſt du die Trauer 
Der Schwachen, die daheim um das Geſchick 
Der Speergenoſſen bittres Leid erduldet. 
Gleichgültig gegen Tod und kalt im Herzen, 
Gefühllos auch für Lieb' und Frauenleid, 
So ſtürmt ihr abwärts, und das Ende wird 
Ein jühes Stürzen euch, Verzweiflung uns. 
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Jeilius. 
Hart tönt die Klage, dennoch hört mein Ohr 
Entzückt geheimen Sinn aus ſtrengen Worten. 


Fabia. 


Geh, Gaius, geh, und tödte wie die Andern, 
Bis wie die Andern dich der Feind erſchlägt. 
Nur wenig gilt dir eines Weibes Schmerz. 

Dich halt' ich länger nicht, die Angſt verberg' ich 
Im tiefſten Herzen, und mein Antlitz fer 

So kalt wie deines. 


Jeilius. 


Ernſthaft zürnſt du mir! 
So gut verhehlt' id, was mein Leben füllt? 
Was ich vom Kriegägott flehe, weißt du nicht? 
Du biſt's, für die ich athme, dich begehrt . 
Mem Sehnen, all! mein Sorgen ſchwebt um did. 
Geflügelt fchreit” ich durch die Heimathflur, 
Erfüllt von deinem Bilde Trunken macht 
Dein ſüßes Lachen, und nod lange lebt 
Der Ton im Herzen, wie ein Kinderjang; 
Und jedes ernſte Wort, e8 rührt mid) tief, 
In berzlicher Bewegung könnt’ ich meinen, 
Nur Scham verhindert mid) und Stolz des Mannes. 
So leb' ich, dich nur fühl’ ich, immer dich! 


Fabia. 
O ſtilles Ahnen, lieblich wirſt du laut. 
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Jcilius. 

Wo du verweilſt, erfüllt mich ſtiller Friede, 
Dann athm' ich glücklich ohne Wunſch und Leid; 
Doch fern von dir naht quälend die Verzweiflung, 
Dann tobt im Aufruhr jede Macht der Seele, 
Angſt treibt und Hoffnung, jede wird mein Herr, 
Hebt mich und wirft mich, ein Geſchlecht von Rieſen, 
Die höhnend ſpielen mit dem armen Leib. 


Fabia. 
Ein Schauer faßt mich; mein Verhängniß naht. 


IJcilius. 
Schreckt did, die Flamme, die du lang’ genährt? 
Die Hille bricht, fie lodert frei zum Himmel, 
Was fie verbrenne, ha, mich kümmert's nicht. 
Den Stolz der Deinen, das Gefeß der Stadt, 
Das heil'ge Gaſtrecht, das ich frech verrathe, 
Nichts fühl' ich, nichts verehr' ih. Feinde jind’s, 
Die dich mir meigern, tödtlich haff’ ich fie. 
Und alle feng’ ich mwithend won der Erbe, 
Und auf den Trümmern will ich troßig ftehn 
Und dich erfaffen als den Preis des Sieges. 


Fabia. 
Weh über mich! ich bin der Fabier Kind, | 
Ich weiß, warım mein Schußgeift ſucht und Hagt. 
Jeilius. 


Du birgſt die Augen? zürnſt du dem Verwegnen? 
Mit Frevelworten hab' ich dich gekränkt, 
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’ 
Ruchlos zerbrady ich dir der Seele Frieden 
In Tchnellem Wahnfinn, o vergieb, vergieb! 
Unfelig bin ich, Fluch der tollen Klage! 
Straft mid, ihr Unfichtbaren, die das Weib 
Im Baterhaufe gnadenvoll umſchweben, 
Rächt jeden Frevel, den die Lippe ſprach, 
Und alle Unthat, die ich je gedacht! 
Hier liegt mein Haupt, o fehlittet über mich 
Die Schalen eured Zornd, nur gebt ihr wieder 
Ihr Kinderlachen, das fo felig Mang! 

(Wirft ih auf ben Stufen nieber.) 


‘Fabia. 

(eilt in heftiger Bewegung zu ihm und berührt Ieife fein Haupt). 
Bon jedem Unheil, da8 dein Haupt bedrohe, 
Bon jeder Rache, die ein Gott dir finne, 
Bon Fluch und Gnade fordr’ ich gleichen Theil. 
Iſt euch ein Frevel, daß er treu mich hielt 
Und werth vor Anden, — o fo ftraft auch mid, 
Denn, hohe Götter, gleich ift meine Schul — 
So lang’ id} denfe, forgt mein Herz um ihn. 


Jcilius (auffpringend). 
Du holdes Weib! 
Win fie umfaflen.) 


F abin (abgewendet). 


Zurück und ehre mich! 
Die Jungfrau ſteht vor ihrer Väter Herd. — 
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Icilius. 


O Segen über dich für dieſe Stunde 
Und heißen Dank! 


Fabia. 
Geh, du Geliebter, geh! 


Jecilius. 
Sieh, froher Geiſt, der in dem Feuerſchein 
Den Hausgenoſſen treu das Leben hütet, 
Der hellſte Funken ſprang von deinem Herd 
Mir in die Bruſt, und heimlich berg' ich ihn 
Und trag' ihn aus dem Hauſe. Sei bedankt! 
Und kehr' ich wieder, ſeis zu ihrem Glück! 


Fabia. 


O eile nicht, der Mund nur treibt zur Reiſe, 
Die Hand will feſt dich halten. — Aengſtlich iſt 
Dies Scheiden — denke mein — und lebe wohl! 


Siſenna. 


Siſenna (im Borübergeben). 
Der zweite Bote ruft zum Pater dich, 
Und heftig war fein Drängen. 
(Ab nach oben.) 
Jcilius. 


ieh, ich komme. 
So lebe, Jungfrau, wohl, gedenke mein! 
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Fabia. 
Gedenke mein! 

-Zeiftuß ab.) 

Er ſchwindet und ich ftehe 

Berwandelt, fremd in meiner Ahnen Haus. 
Wild durcheinander toben die Gedanken, 
Nur eines fühl ich, all mem Leben fliegt 
Zu ihm. — 


Eonful, Sifenna, darauf Marcus (von oben). ” 


. Conſul. 
Dein jumges Antlitz tief umwölkt? 
Zurnſt du den Brüdern, die ſich Krieg erflehn? 
Wir rüſten, doch mein Mädchen hütet mir 


Im Haus die Diener und den Schatz der Truhen. 
(verabſchiedet fie gütig, Fabia ab.) 


Wie war die Nachtruh’? 


Siſenna. 
Müde ſchlief die Stadt, 
Nur um die Häufer der Tribunen ſchlich 
Verhülltes Volt. 


Conſul. 
Sie hielten Rath für heut. 


(Marcus auf ber Höhe.) 


Sifenna. 
Die alte Kraft der Gaue war gejammelt, 
Dort ward befchlofien, wenn Sicanius 


Ten Heereszug auch heut verweigert, foll — 
Freytag, dramat. Werke. 15 


or 
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Conſul. 
Nun? 


Marcus. 
Rede 


Siſenna. 
Soll der andre Volklstribun 
Zu eud) ſich ftellen, und das reif’ge Volt 
Wird willig Antwort geben, wenn du rufft. 
Conſul. 
O Schutzgott Roms! 


Marcus iür fd). 
O ſchreckenvolle Fügung! 


Siſenna. 
So ward unſchädlich der Sicanius. 


Marcus (für ig). | 

So ward unſchädlich der. Sicanius 
Um nichts. Ein Irrthum, eine Täufchung war's, 
Das Ungeheure ward verübt um nichts. 

Eonful. 
Mie kam die Kunde dir, Siſen? 

Siſenna. 

Zur Nacht. 


Der Spurius entſandte frohe Boten 
Vom Haufe des Liein an feinen Sohn, 
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Wir führten fie zu Marcus Fabius, 
Doch weigerte der Diener uns die Thür. 


Conſul. 
Das war gefehlt, mein Sohn, die Nachricht hätte 
Dem alten Conſul nicht den Schlaf gekürzt. 


Marcus. 
Sch ſorge, 's war ein Unrecht, was geſchah. 
Licter (zu Sifenna, leife meldend, dann ab). 


Conſul. 
Was iſt? 


Siſenna. 
Ein Auflauf in der Stadt. 


Conſul. 
Und wo? 
Siſenna. 
Unweit dem Markt. 
Marcus. 
Jetzt hehle, lüg' und heuchle. 
Zweiter Lictor (zu Siſenna, leiſe meldend, dann ab). 


Siſenna. 
Ein Mord! Zu Haufen rennt erſchrecktes Bolt, 
Ein Bürger ift erfchlagen. 
(jchnell ab.) 
Conſul. 
Früh am Morgen! 
Wo fonft bedächtig fich der Zorn bezwingt. 
15 * 
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Marcus. 
Die Sonne fündet, mas bie Nacht verbarg. 


Sifenna (srüdtehrend). 
Berzeih’ dem Boten ſchwerer Kunde, Herr, 
Rom iſt m Aufruhr, von den Hügeln ftrömt 
Die Menge fohreiend auf dem Markt zufammen. 


Conſul. 


Ruf meine Diener, eile ſelbſt hinab. 
(Siſenna zum Eingang. Starte Schläge von außen.) 
Sp ſchlägt der Lictor des Virginius. 


Sifenna (melbenb). 
Titus Virginius der Conful naht. 


Conſul. 
Beim Vater Jovis, das bedeutet Unheil, 
Eilt ihm entgegen, ſchnell mein Amtsgewand! 
(Siſenna, Conſul ab.) 
Marcus (allein). 
Ich weiß am beſten, wie der heiße Trank, 
Der jetzt geſchenkt wird in des Conſuls Haus, 
Dem Zecher mundet. Soll ich's tropfenweis 
Mit kaltem Antlitz und Verwunderung 
Noch einmal koſten? — Schnell hinweg, hinweg — 
(anhaltend) 


Nur eines wundert mich, wie ſchlau der Geiſt, 
Der Jenen ſchützte, mich zu ſcheuchen ſinnt. 
Unſchädlich war er — traurig, traurig ift’e. — 
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Doch mie? es fticht Die Natter, weil fie Iebt, 

Wenn heute nicht, doch morgen. a, fie nagt 

Zertreten nody den Feind mit gift'gem Zahn. — 

Wie's Doch der alte Fabius erträgt? 

Sein Haar wird weiß, und fröhlid war fein Herz, 

Sein liebiter Sohn geht leife durch die Nacht 

Mit rothen Händen. — Trag’ er's, wie er kann! 

Trotz biet' ich euch, ihr dunkeln Nachtgewalten. 

Vergebens jchlagt ihr mit den Eulenflügeln 

Nach meinem Hirm. Gepanzert fei mein Wille, 

Fühlloſes Erz leg’ ich um meme Bruft. 

Wird einfam auch der Weg, auf dem ich fchreite, 

Durch) Tod und Grauen kämpf' ich mich. Hinweg! 

(ab.) 

Conſul. Birginius. 


Conſul. 
Nicht darf ich deines Grußes mich erfreu'n, 
Denn niemals ſprach dein Auge ſo beredt 
Von Leiden und Gefahr. 
Virginius. 
Sicanius 
Iſt todt. 


Conſul. — 
Iſt tobt? 


Virginius. 
Erſtochen fand man ihn 
Heut früh' in feinem Haufe. 
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| Conſul. 
Und der Mörder? 


Virginius (mit Zuruchaltung). 
Sein Diener iſt verſchwunden. 


Conſul. 
Höchfter Gott! 
Ich hab’ ihn nie geliebt, wohl hab’ auch ich 
Gewünſcht, daß ihn ein Schickſal von uns löſe; 
War das ein Frevel, laß den bangen Schred, 
Der mich durchbebt, die leßte Rache fein, 
Die der Tribun von feinem Gegner fordert. 
Virginius. 
Für den Erſchlagnen fordert jetzt das Volk 
Die letzte Rache. Auf der Conſuln Haupt, 
Auf jedes Haupt des Adels ruft die Menge 
Entſetzt den Zorn der Himmliſchen herab, 
Sie nennt die Mörder, und verdammt ihr Fluch. 
| Eonful. 
Bis der Verfolger Hand den Thäter fapt, 
Der Spruch des Richters tönt auf offnem Markt. 
Virginius. 

Wenn man ihn faßt. 

Conſul. 

Der Diener floh. 

Virginius (mit Räudhalt). 

Er war ergraut im treuen Dienſt des Todten, 
Ihn ſucht ein Haufe, nicht um Miſſethat; 
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Sie fuchen in den Gräben und im Strom 
Nach feiner Leiche. 


Sonful. . 
Weiter, Conful Roms! 


Virginius. 
Daß deine Hoheit vor der That erſchrickt, 
Hab’ ich erwartet, doch erſtaunt vernehm' ich, 
Daß fie dir unbegreiflicd, naht. 


Conſul. 
Virgin! 
Virginius. 
Nicht viele der Geſchlechter denken ſo. 
Frohlockend drängt der Edle durch die Schaar 
Der bleichen Bürger, wild ertönt der Ruf, 
Rom ſei gerettet, der ihn traf, ein Held. 


Conſul. 
Die Hand des Lictors ſchweigt den ſchlechten Mund. 


Virginius. 
Nicht heut. In Senatoren tobt die Freude, 
Der Prieſter ſelbſt vergißt ſein heilig Amt 
Und flucht dem Todten, nicht der wilden That. 
Das mahnt zur Vorſicht. 


Conſul. 


Vorſicht gegen Mörder? 
Zur Strenge mahnt's, zu ſchleunigem Gericht! 
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Ob Wind und Wellen die Galeere Roms 

In wilder Brandung durch die Felſen jagten, 

Den Göttern trauend ımd dem guten Schiff, 

Hab’ ich das Ruder treulich feſt gehalten, 

Und wie aus einem Traum erwachend, ſeh' ich 

Mid, fremd in fremdem Lande; dich, Virgin, 

Den Adel, den Senat, ich kenn' euch nicht. 

Hab’ ich gefhlummert auf dem Ruderſitz? 

Wer feid ihr Fremde? Römer feid ihr nicht. 
Birginius. 

Wohl träumteft di. Dein großer Sinn bezwang 

Die Männer fih in ftiller Tyrannei, 

Wie du fie ſehen wollteſt, wurden fie, 

Sp oft dein Auge leuchtend auf fie flog, 

Und lange warf die dunkle Flut der Stadt 

Dir täufchend ein verflärtes Bild zurück. 

Dein eigned Antlig wars im Widerfchein. 

Verhängniß wird die höchſte Kraft dem Hohen, 

Der in den Kleinen feine Größe hofft. 

Du bift in Hoheit über und gewandelt, 

Und unterdeß erwuchs aus grüner Saat 

Ein Wald von Dornen, der dem Nömerleibe 

Die ſcharfen Stacheln bi8 zum Herzen ftößt. 


Conſul. 
War ich ſo blind? Wohlan, ich will den Adel, 
Senat und Volk zu meiner Blindheit zwingen; 
Noch bin ich Conſul, und die Beile Roms, 
Sie fallen, wenn ich winke. Muth, Virgin! 
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Wild war der Hader, in der Irre ſchwankt 
Der Männer Urtheil zwiſchen Lieb’ und Haß. 
Die Stadt ift Frank, und ward die Piliht, zu heilen. — 


Birginiuß. 
Schon eilt der Lictor in der Spur des Mordes, 
Und zur Berfammlung zieht das reif’ge Volt 
Erſchreckt und führerlos; den Krieg mit Beji 
Bewilligt heut dem Conſul bleihe Furdt. 
Und dennoch ahn’ ich, hier beginnt ein Kampf, 
Der tief und allen in die Seele ſchneidet. 


Conſul. 
Wir thun die Pflicht, nicht minder und nicht mehr. 
(Beide ab.) 


Aumerius, Lurius, Gaius, Fabier, darauf Marcus. 


Numerius. 
Ha, Steg und Rache! Mit gejenttem Haupt, 
Blutlos das Antlig, ſchlich Licinius, 
Der letzte der Tribunen, zur Gemeinde, 
Den Hammeln ſchwand der großgehörnte Widder; 
Sie irren rathlos. 
(Zu Marcus, ber finfier von oben herabiteigt.) 


Segen iiber did! 


Marcus. 
Ihr tretet ſcheu zurück, auch die verhaflt 
Der Gruß im Rund der beuteluft’gen Zähne: 
Bedarf der Yabier des Segens nicht? 
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Numerius. 
Von hundert Lippen ſchallt dir lautes Heil, 
Du aber wendeſt abwärts deinen Blick, 
Und finſtrer Groll entſtellt dir die Geberde. 


Marcus. 
Sp lesbar wurde, was fo ftil geihah? 


Numerius. 
Mannhaft Haft du's gethan für Viele. 

Marecus. 

Still! 
Ein Mann darf Vieles, nur geheimen Tod 
In's Leben ſenken, blieb der Götter Recht. 
Denn wagt's ein Mann, ſo wird ihm wie den Göttern 
Das Auge hell, und kalt die warme Bruſt, 
Und was er thut, unmenſchlich nennt's die Menge. 
(leife) 

Mir friert das Herz. 

Num erius. 

O finne nit darum! 


MarcuS. 
Es ſchärft den Blick, Numer, das ift das Ganze, 
Ich ſeh' das vielgefchlungne Fadennetz 
Im großen Webftuhl vor mir ausgeſpannt, 
Die Fäden zähl ich und berechne jeden, 
Und wo fid’8 wirt, da helf ich mit dem Meier. — 
Herbei, ihe Brüder, Ieife, neigt das Ohr! 
Der blöde Sertus, der fo eilig Tprang, 
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Die Spur der Wölfe ließ er in dem Haus 
Des todten Mannes; — wer bewahrt das Bild? 


Gaius. 
Berloren blieb e8, wir bewahrten's nicht. 
Das Bild, der Diener, beide find verſchwunden. 


Lucius. 
Beim erſten Frühlicht drang ich in das Haus, 
Geſellt dem Haufen, der den Todten fand. 
Umſonſt durchſpäht' ich Kleider, Haus und Flur 
Und ſeufzt' und klagte wie das arme Volk. 


Marcus. 
Doch jener Fremde, der mit lautem Ruf 
Die Nachtgeſellen auseinander trieb? 


Lucius. 
Die Stimme war's des Spur Vcilus, 
Der Mond ftieg auf und zeigte feinen Schatten. 


Marcus. 
Und unſer Schidfal Liegt in Bauernhand. 
Genug, weicht an die Gänge, wahrt ven Raum! 
Zu mir, Numer — und zwingt die bittre Noth, 
O ftarre mich nicht an, er oder wir. 
Numerius. 
Du willſt — 


Marecus. 
Ich wollte,'s wär’ ein ſchlechtrer Mann, 
Doch wer das Wolfshaupt ſah, er darf nicht leben. 
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N umertuß. 
Ein zweiter Tod? 


Marcus. 

Beim erften warft di fchneller. 
Meinft du, ich thue halb, was ich begonnen? 
Mein großes Haus zur retten vor der Schmad), 
Hab’ ich mich Schwerer Wagniß unterwunden; 
Der Zorn der Todesgötter traf mein Haupt, 
Und aus der Tiefe firedit ein finftrer Geift 
Die Krallenhände fuchend nad) dem Arm, 
Der den Geweihten traf am eignen Herb. 
Meinft du, das war umfonft? ein Thorenmerf, 
Furchtbar beeilend unſres Haufes Sturz? 
Wir oder er, ruft e8 zum zweitenmale; 
Der Bauer ftirbt, bevor er Uebles wagt, 
Und jeder ftirbt, der meine Wege kreuzt. 


Numerius. 
Doc hochgefährlich ift Die zweite That. 
Marcus. 
Und tödtlich wird fein Leben. — Siehſt auch du, 
Wie fen die unten fpinnen? — Kleiner wird 
Und immer feiner und der Kreis der Helfer, 
Zuletzt vergeht auch ihr, dann muß allein 
Ich wagen, was ih muß. 


Numerius. 
Nicht weil ich athme. 
Er fällt, wenn das Geheimniß er geſpäht. 
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Marcus (tefe). 


Ihm lebt ein tapfrer Sohn, dem er zur Nadıt 
Die Boten fandte zu des Conſuls Haus. 


Numeriu$. 


Er folgt dem Heerbann, der ſich morgen jammelt, 
Ihn halten wir in Reih' und Lager feft. 

Den Alten prüf' ich felbft, und birgt er Arges, 
So leg’ ich fcharfes Erz auf feinen Pfad 

Und fend’ ihm Lucius. 


Marcus. 


Und warum diejen? 
Der liebſte von den Bettern war er mir — 
Doch iſt er ſchlau und tapfer. — Lucius, 
Ich war dir werth. Du ſollſt der erſte ſein, 
Der mein Genofje wird. 


Lucius. 
Ich folge dir, 
Wohin du führf. Schwer ſeh' id) uns umſtrickt, 
Und grimmig treibt ein Dämon dir die Seele. 
Es fei! Nicht. will ich fchlafen, wo du wachſt, 
Und furdtlos dem Geſchick vertrauend, hoff ich, 
Wir finden dir und und die Rettungsthat. 


Marcus. 


Dann fpielft du Laute — und wir lachen wieber. 


(Ab nad der Höhe, die Fabier, welche ihm folgen wollen, zurück⸗ 
weijend. Alle ab.) 
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Conſul (von außen), darauf Sifenna und Spurius. 


Conſul. 


Ward ich zum Manne, ſo die Stadt zu ſehn? 
Nicht Edle hört’ ich, trunkne Sklaven nur. 
Unwürdig fuhren fie glei einer Schaar 
Bon Larven durcheinander, wild gefpenitig. 
Im Taumel eilt ein Haufe mir entgegen, 
Der greife Ancus drückt mir heiß die Hand 
Und ‚preift das Schickſal, pfut! den Meſſerſtich. 
Mein eigner Stamm, der Oheim, Quint der Prielter, 
Bon ferne jtehn fie und entweichen mir 
Mit ſcheuem Gruße, mit gewundnem Wort. 
Und wie? des Sohnes Antlig fah ich) nicht. — 
Seltfame Wandlung! Freund’ und Blutgenoffen, 
Sonft gaben fie in dichtgefchnartem Zuge 
Dem Conful heimwärts fröhliches Geleit! 
Heut Schritt allein der Fürft der Stadtgemeinde 
Mit feinen Rutbenträgern durch das Voll, 
Nur Fluch und Klage tönten um ihn ber. — 
Was ift, das mir ungreifbar, namenlos 
In tiefem Dunkel aufſteigt und die Geele 
Mit Grauen füllt? Ha, hier auch Grabesitile. 
Steht ausgeftorben meiner Büter Haus? 

(zu Siſenna, welder eintritt) 


Ruf' meine Kinder! — nicht doc, laß — mas iſt? 


Sifenna. 
Icilius der Vater fleht Gehör. 
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Conſul. 


Ein Römer aus der alten Zeit, herein! 
(zu Spurius, welcher eintritt) 
Ein finſtrer Tag, der dich zum Conſul führt. 


Spurius. 
Der ſchwerſte Tag, den jemals du geſehn. 


Conſul. 


Und doch ſchlug mancher Sturm um unſer Haupt. 


Bedächtig ſtandeſt du, ein feſter Mann, 
Und klug Bedachtes lenkt auch heut die Schritte. 


Spurius. 
Den Frieden bring' ich dir, dem heil'gen Rom. 


Conſul. 
Dann ſei willkommen, denn in wüſten Gräu'l 
Verkehrte ſich der Römer ſichre Kraft. 


Spurius. 
Den Frieden bring' ich, wenn den Preis dafür 
Der große Conſul zahlt. 


Conſul (aqelnd). 
Wer Frieden kauft, 
Verliert die Kraft, ihn kämpfend zu erzwingen; 
Doch red’, ih höre. — Was erſinnt das Volk? 


Spurius. 
Die Menge wogt mit lautem Schrei nach Rache, 
Sie ſucht den Führer, der die Edlen ſchreckt. 
Der Adel aber, — doch das ſahſt du ſelbſt. 
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Conſul. 
Ich ſah, — beginne. Ä 
| Spuriuß, 
Grauer Zeit gedenk ich 
Und frommer Sage. Wo die Hügelftadt 
Jetzt mächtig die gefüllten Gaffen ftredt, 
Da künpften einft um Flur und Weidegrund 
Zwei Bölfer troßig in gehäf’gem Streit, 
Lateiner und Sabiner; feines ward 
Tem andern Herr und endlos Hang die Fehde. 
Da fand die Jugend der Lateiner Rath. 
Gewaffnet raubten fie fich eine Schaar 
Sabinermäbchen und verbargen fchlau 
Die Beute bräutlich in dem Chebett. 
Das half. Der Mund der Frauen warb die Sühne, 
Zu einem Stamm verwuchſen beide Völker, 
Zwei junge Neben, die des Winzer Hand 
Beim Neumond in vderjelben Grube birgt; 
Aus ihnen ward das erfte Voll von Rom. 


Conſul. 





Wohl, fahre fort. 


Spurius. 
Jetzt rührt ein großer Schwarm 
Sich raftlos in dem Bannring unfrer Stadt, 
Gefügt aus Felfen ftehn ihr Thor und Mauer, 
Und furdtbar ward ihr Name jedem Yeind. 
"Doch wieder floh der Frieden aus der Mearf, 
Endlos gehäffig tobt der alte Streit, 


‚Die Fabier. 241 


Zwielpältig hadern Adel und Gemeine, 

Zwei Völker lagern fie auf einem Markt, 
Diefelben Götter und die gleichen Feinde, 

Und ewig doch gefchieden Haus und Bett. 
Das ftachelt die Tribunen, kränkt Die Menge, 
Den Edlen treibt's zum Morde. — Dafür Hilft 
Zum zmeitenmal das alte Bauernmittel. 


Conſul. 
Du, Alter, willſt ein ſtolzes Edelkind 
Mit Schwert und Harniſch für dein Lager rauben? 


Spurius. 
Wir rauben nicht, in Ordnung leben wir, 
Durch Recht und Satzung ſuchen wir das Heil. 
Nicht deine Größe, nicht Tribunenwitz 
Heilt unfre Krankheit, nur ein Andres hilft, 
Ameifenarbeit hilft des Heinen Volkes, 
Krausfüpfge Buben und Gefeufz der Frauen 
Und leiſes Lachen Hilft um Bett und Herd. 
So lang’ wir lebten, Hang es: Rache, Rache! 
In Brautgefängen endet das Geſchrei. 
Und darum fleh’ ich jegt von deiner Macht 
Das Recht der Ehe zwiſchen und und eud). 


Conjul. 
Gleichmüthig wie im Handel fordert du 
Das Unerhörte, treibt auch did; der Wahn? 
Ins Hausrecht der Geſchlechter drängft du Dich, 
Jetzt, wo der Edlen vielgefchmähter Trotz 
Sich neubeflügelt zu den Wolfen hebt. 
Freytag, dramat. Werle. II, 16 
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Spuriu®. 
Nicht lange währt der Edlen Uebermuth, 
Es mwälzt fih ein Orkan vom Thal zur: Höbe, 
Der ftolze Gipfel beugt, die ftarren bricht. 
Bilt du und Helfer, traun jo retten wir, 
Was Sühne ftiftet, Trieden, goldne Kuh. 
Conſul. 
Wuchs dein Begehren ſtill in eigner Seele 
Und öffneſt du die Pforten mir zuerſt? 


Spuriuß, 
Heut’ iſt's Erfindung ſtiller Männer nur, 
Dod morgen wird's ein wilder Schrei der Menge, 
Und deckt's der Conſul mit geweihtem Schild, 
So iſt's in wenig Monden Recht der Stadt. 


Conſul. 

So weit gedieh es? Sei denn mein Beſcheid 
Kurz wie die Forderung, Jcilius. 
Wer ſchlau benutzt den ſchnellen Zorn der Menge, 
Um altes Recht zu brechen, iſt mir Feind; 
Wer aus der Mordthat ſich die Waffen ſchmiedet, 
Den Adel zu verlegen, iſt mir Feind. — 
Dein Drängen aber hör' ich ſtaunend an; 
Ein Fahrwind, der die volle Barfe treibt, 
‚Hat oft dich mehr gekümmert als die Luft, 
Die zwiichen Conful und Tribunen weht. 

| Spurius. 
Wird darum minder gut, was ich gewollt, 
Weil Andre rettend ich mich ſelbſt bewahre? 
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Conſul. 
Doch nicht vertrauend hören wir den Mann, 
Der Andre nennend für ſich ſelber heiſcht. 


Spurius. 
Laut zu den Wollen ſchreit des Volkes Noth. 
Conſul. 
Schlecht ſühnt den Frevel neuer Bruch des Rechts. 
Spurius. 
Das Haupt der Bürger biſt du, und dein Wille, 
Er heiligt Neues, wie er Altes wahrt. 
Conſul. 
Das Haupt des Adels bin ich wie der Menge, 
Und älter iſt der Edlen Recht. — Wir enden. 


Spurius. 
So kalt verſchmähſt du, was dem Römer frommt? 
Wohlan, des eignen Schickſals ſollſt du denken, 
Dir ſelbſt thut Frieden und Verſöhnung Noth. 
Sieh her, o Conſul, dich zu warnen ſendet 
Dies Zeichen dir ein Gott in's ſtolze Haus. 


Conſul. 
Woher das Wolfshaupt? 
Spurius. 
Aus des Todten Hand. 
Das Lager des Tribunen ſucht' ich auf, 
Zu brechen ihm den trotz'gen Widerſtand. 
Er lag getödtet auf dem kalten Stein, 


Und ſeine Hand umſchloß im Krampf die Kette. 
16* 
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Sein Mürder war, der dieſes Zeichen trug; 

Der ihn erſtach, er tft ein Fabier. 
Gonful. 


O ew’ge Götter, ich gedachte fonit 
Mit Ehren in der Väter Grab zu fteigen. — 


Was weißt du noch? fahft dur des Frevlers Haupt? 


Spurius. 
Nicht einer war's, ein Haufe ſchloß die Thür, 
Geſtalten ſah ich ſchwinden in der Nadıt, 
Und drohend Hang ihr Murren um das Haus. 
Conſul. 
Behütet gnädig Rom und meine Kinder! — 
Du ſagſt, ein: Haufe war's? 


Spuriuß. 


So jagt’ ich, Her. 


Den Diener barg ich ftill in meinem Hof, 
Er war gefefjelt .und erfpähte nichts. 

(Baufe.) . 
Sieh, Conſul, was wir leiden. Fäulniß drang 
Dem edlen Holz der Hügel bis zum Marl, 
D mähle, was euch Rettung fchafft und uns. 
Die wilde Flut, die heut im Volke ſchwillt, 
Unſchädlich Leit’ ich fie von deinem Haus 
Abwärts in neue Ufer. Traue mir! 
Das Recht der Ehe wird der theure Preis, 
Um den ein Boll des Todten Blut verzeiht. 
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.Conſul. 

War von den Meinen, der die That gewagt, 
So hebt ſich aus den Wunden ein Gewölk 
Und ſteigt um unſern Glanz. Die Schande naht 
Und heftet ihr beſudeltes Gewand 
Um meine Schultern, tückiſch zielt der Haß 
Aus tauſend Armen auf mein hohes Haupt. 
Doch was auch drohend mir die Zukunft berge, 
Den Zorn des Volkes, naher Freunde Trotz, 
Hehler der Blutthat wird der Conſul nicht; 
Und dein Verlangen tönt zu meinem Ohr 
Unheimlich, wie Beſchwörungslied der Yeinde. 
Der Stadt gemweihte Sagung foll ich werfen, 
Und brechen der Geſchlechter altes Recht, 
Soll Rom verlaufen um der Meinen willen, 
Um meinetwillen, — nimmer, nimmermehr! 

Spurius. 
Und wenn du ſtolz bedachten Rath verſchmähend, 
Dein reines Leben in die Flammen ſchleuderſt, 
Was ſoll aus uns dann werden? ſoll der Stadt 
Endlos das Leiden brennen? Ihr und wir 
In zweigetheiltem Xeben ewig uns 
Zerfleiichen? nicht wie Huges Menſchenvolk, 
Wie Rattenhaufen in verfallnem Haus? 
O Fabius, du befter unfrer Herrn, 
Sei minder adlig, du wirft weifer fein. 


Conſul. 
Schweig', Spurius, der Conſul hat geſprochen. 
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Spuriuß, 
Ich ſchweige, Herr, du weigerft mir die Hand, 
Des Bauern Wille fteht jegt gegen deinen, 
Den großen Eonful zwingt fein Menfchenmund, 
Auch ihn nur bittre Noth, 


Conſul. 
Du drohſt dem Conſulꝰ 


Spurius. 
Ein Thor nur droht, wo er gewinnen will. 
Mir aber, da ich in das Antlitz ſchaue 
Des großen Feldherrn, der ein grimmig Weh 
So ehrbar bändigt, regt ſich Traurigkeit. 
Der Tage denk ich, wo wir beide uns, 
Zwei wilde Knaben, zu getreuem Spiel 
Geſellten auf der Väter Ackergrund. 
- Denn damals ſchlug die Hand des Herrenſohns 
Mir manden Fauftfchlag, und die Bauernhand, 
Sie zahlt! ihn vedlich wieder. Lang’ iſt's her, 
Doch ich vergaß die Knabenhiebe nicht. 
Auf ſtolzem Roffe fuhrft du im den Tyeind, 
Zu Fuße fchritt mit meinem Knotenfpieß 
Ich binterdrein, und wenn du heldenhaft 
Die Tusfet und das PVejiheer bezivungen, 
Und beim Triumph dein Volk dir Lieder fang, 
Da lacht’ ich fill in mich hinein und dachte: 
Ich warf ihn Doc zu Boden und id, fchrie 
Triumph auf feinem Rücken. — Alfo hielt id) 
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Mit memer Sippe treu zu deinem Haus. 
Dir ift e8 wenig, mir erfüllt's die Seele. 


Conjul. 
Du wirſt's von heut vergeffen, alter Mann. 


Spurius. 
Vielleicht vergefl’ ich's, noch gedenk ich's heut, 
Und darum leg' ich dir und deinem Haus 
Den gleißenden Verräther jener That 
Still auf die Schwelle. Niemand ſah das Erz, 
Als du und ich. Wenn man mich tödtet, Conſul, 
So weiß es keiner, als nur du allein. 


Conſul. 
Biſt du am Ende, Spur Jeilius? 


Spurius. 
Und ſo erheb' ich meine Hand und ſchwöre: 
Bei dieſes Herdes Göttern, bei dem Haupt 
Des einz'gen Sohns, dem Beſten meiner Habe, 
Kein Laut, kein Zeichen je verräth der Stadt, 
Dem Sohne nicht und nicht den Gaugenoſſen, 
Was ich gefunden in der Schreckensnacht. 
Rein ſei der Fabier Name vor dem Volk, 
Das blutige Geheimniß ſtirbt mit mir, 
Wenn du nicht ſelbſt mein Zeugniß dir begehrſt. 


Conſul. 
Am Tage des Gerichts auf offnem Markt 
Hör' ich die Zeugen. Dann, Jeilius, 
Wird dich der Conſul rufen. Lebe wohl. 
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Spurius. 
Du wirſt nicht rufen, Conſul, hüte dich, 
Troſtloſes ſinnſt du, hemme deinen Fuß, 
Unmenſchlich wird die Höhe, der du nahſt, 
Der Fels, den du berührſt, er ſpringt zu Thale 
Und ſchmettert furchtbar in dein eignes Dach— 
(ab-) 


Conſul. 


Der Rabe weiſſagt, Uebles droht ſein Schrei, 
Und was er aus der Finſterniß geholt, 
Das wirft er krächzend auf des Hauſes Stufen. — 
Bleihes Metall, was haft du mir zu fagen? 
Wer that’8? Bon Hunderten mer war der eine: ? 
Tief in die Augen bohrt dein kalter Glanz, 
Die Hand vermweigert mir, dich zu berühren. 
So ſteh' ich jchaudernd an der Zukunft Schwelle. 
Erheb’ ich dich, dann öffnet fih das Thor, 
Und mir entgegen tritt ein Todtenbild, 
Entjtellt das Antlik, Grauſen in dem Blick, 
Mir ſelber ähnlich, Blut von meinem Blut, 
Entſetzlich! — Fort, verſchwinde, Nachtgeſicht! 
Hinweg du falſcher Zeuge! 

(wirft eine Decke über den Schmuck) 

Heiß empört 

Dein Drängen mir die Seele, ſchlauer Greis. 
Iſt dir der Fabius ein hohles Rohr, 
Das nach dem Hauch der fremden Lippe tönt? 
Verachtung deinem Rathe, Fluch dem Mörder! 
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Und ſei er zehnfach an des Conſuls Stamm 
Gekettet, wie er jenen traf, fo treff' ich 

Kalt, ohne Mitleid fein verruchtes Herz, 

Und frei trag’ id) das Haupt im Glanz der Sonne. 


Fabia, welche ben wiberftrebenden Quintus die Stufen hinabzieht. 


Fabia. * 
Hierher zum Vater, Rede ſollſt du ſtehn! 


Conſul. 
Verdirbt der Tag des Zornes auch die Kleinen? 
Was zwingſt du dieſen mir in's Angeſicht? 


Fabia. 
O höre mich, mein Herr, ſo rühr' ich flehend 
Dein Kleid, Schutz fordr' ich, Rettung gegen ihn! 
Drohworte rief er, gräulich war ſein Zorn, 
Dem Greife, der vor deinem Antlitz ſtand, 
Dem treuen Nachbar flucht er, und er ſchwur, 
Die Wege des Zribunen ihm zu weiſen. 


| Conſul. 
Den Weg des Todes? er, dem Spurius? 
Zuchtloſe Worte! Ha, und dennoch bebt 
Der Grund des Hauſes von dem leeren Schalle. 
Seit wann verkündet das Gefpenft der Tiefe 
Sein furchtbar Nahen durch der Kinder Mund ? 


Fabia. 
Im Saale ftand gedrängt der Vettern Schaar, 
Unheimlich flüfternd, er gejellt den Andern, 
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Wild war das Wort, noch wilder die Geberde, 
Und gegen die Jeilier tobt’ ihr Zorn, 
Berräther fchalten fie, Zribunenfreunde, 

Die in der Nacht auf unfre Pfade fpähn, 
Die ftehlen, was der Fabier verlor. — 


Gonful 
Mein eignes Dach verbirgt die Mörderbrut! 
Zerbrecht, ihr Balken, berfte, Feld der Mauer, 
Dedt zu die Schande — fill! — o fill! — mr weiter. 


Fabia. 
Nicht Alles Hört’ ich, furchtbar ſchwoll die Angit . 
Um die Getreuen. — Darauf mahnt ich ihn 
An vieles Gute, das fie und gethan 
Seit langen Jahren, an den Jugendfreund, 
Der ums errettend freudig wie zum Spiel 
Sein männlidy Xeben dem PVerderben bot. 
Da fchalt er mid und knirſchte mit den Zähnen 
Ingrimmig. | 
Quintus. 
Willſt du ſchweigen, Horcherin! 


Fabia. 
Errett' ihn, Vater, eile, ſchon erfaßt 
Ihr Zorn die Waffe, lautlos ſchleichen ſie 
An ſeine Thür, kein Arm, der ihn erlöſe! 
Der wie ein Sohn des Himmels mich befreit, 
Er liegt im Blute, ſtarr der holde Blick, 
Farblos die Wange. — Vater, eile, hilf! 
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Conſul. 
Warm fleht die Jungfrau für den fremden Mann. 
Quintus. 
Schweig', Thörin, ſchließt nicht Liebe zu den Deinen, 
So ſchließe doch die Scham den dreiſten Mund. 
Den Gaius ſegnet ſie an jedem Tage 
Und klagt und ſehnt ſich um den Bauernfohr 
Conſul. 
Das war dein Werben, Nachbar? — Vieles weiß 
Der Alte von dem Haus der Fabier. 
Zu viel! zu viel! — — Die Klage hörteſt du; 
Jetzt deine Antwort. 
Quintus. 
Alles will ich tragen, 
Eh' ich verrathe, die ſich mir vertraut. 
Conſul. 
Daß keine Geißel dir die Zunge löſt, 
Nicht Hunger, nicht Gefängniß, glaub' ich willig, 
Der Vater fordert dein Vertrauen nicht. 
Doch eines Bürgers Frieden iſt bedroht, 
Der Conſul frägt. 
Quintus. 
Ich bin ein Fabier, 
Treu meinen Brüdern und den Gegnern Feind. 
Conſul. 
Ein Fabier? ſonſt nichts? armſelig Ding! — 
Du wirſt ein Edler, wie die andern auch. 
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Dem Lictor ftelle dich zu ftrenger Haft, 
Daß er dich Iehre, mas ein Römer fei. 
Hinaus, du arge Wolfshrut! — 
(Quintus ab. Paufe.) 
Armes Weib! 
Du haft die Mutter früh verloren, geh’! 


Fabia. 
O weiſe mich nicht zürnend von dir ab, 
Krank iſt mein Leben, ſchmerzvoll zuckt das Herz. 
Durch graufe Wildniß ohne Troſt und Rath 
Irrt mein Verlangen, einfam, hoffnungßleer: ' 
Kein Ohr vernimmt mein Seufzen, mir berührt 
Kein Finger liebevoll die heiße Stirn. 
Einft hüllteſt du das Kind in dein Gewand, 
Zu deinen Füßen weint ich, bis im Schlummer 
Die Thränen ſchwanden, und ermachend lag 
Ich feit umſchlungen an’ des Vaters Bruft. 
O neige wieder mir dein Antlit zu, 
Hör gütig an, was ich dir ftammelnd Klage, 
D fer mir herzlich! 


Conſul (am. 
Geh’, Plebejerbraut ! 


( Fabia zudt zuſammen, ſchweigend ab.) 


Conful (ham. 
Das Auge rein und niedrig der Gedanke, 
Schuldlos das Leben und im Stillen doch 
Das Unerlaubte ſchon geträumt. — Fürmwahr! 
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Wenn fo die Unfchuld fih in Frevel wandelt, 
Berkehrt noch ſchneller ſich die rauhe Kraft 
Des Mannes zu verruchtem — — Schnell! zum Ende! 
(auf den Eingang zu) 
Dort an der Pforte lauert die Entſcheidung — 
Was hängt wie Blei fi) an des Vaters Fuß? 
Ich bin ein alter Mann, nicht wußt' ich's früher. — 
Es naht — es nimmt den Athem — füllt die Luft — 
O ſchrecklich — Hülfe, Hülfe — 
(Sifenna am Eingang.) 


Meinen Sohn! 


Siſenna. 
Den Marcus, Herr?. entfandteft du ihn nicht? 


Conſul (tontos). 
Den Marcus — ich entfandt’ ihn nicht. 


Siſenna. 
Er warf 
Sich auf das ungezäumte Roß und rief 
Dem Frager grimmig zu: Hinweg, hinaus! 
Und durch das Thor nach Veji ging ſein Lauf. 


Conſul. 
Was weißt du noch? 


Siſenna. 
Er kam die letzte Nacht 
Heim von der Straße; blutig war ſein Meſſer. 
(Fabius winkt, das Haupt verhüllend, Siſenna ab. Pauſe.) 
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Conſul. 

Drei Kinder zählt' ich, da der Morgen graute, 
Der Abend ſinkt, er findet mich allein. 
Traure, du Armer, niemand ſieht dich hier. — 
D Marcus, edler Sohn, ſehr liebt! ich did). 
Mein ganzes Herzblut geb’ ich freudig Hin, 
Aus deiner Seele jenen Dold, zu ziehen, 
Der dich jegt wüthend, ein getroffnes Wild, 
Durch Wald und Hügel in der Irre treibt. 
Ich kenne dich, du that’ft e8 — nun verbrennt 
Der eigne Trevel dir den Heldenmuth; — 
Ich aber finne, was dir Kälte ſchafft. — 
An diefer Stätte war's. Einſt legte bier 
Die Mutter dich, Das neugeborne Kind, 
Im Flammenſchein des gottgeweihten Herdes 
Mir vor die Füße. Damals hob ich dich 
Beglüct zum Himmel und erflehte laut 
Der Götter Segen in dein junges Herz. 
Und heut, wo du in heller Jugend ſtrahlſt, 
Wo alles Volk dein Heldenantlig grüßt, 
Heut löſ't der Vater fich vom lieben Sohn 
Und wirft dich heimlid vom gemweihten Herd 
Hinunter zu den Todten — fo — hinab. — 
Der Conful aber ruft nad) feinem Knecht, 
Der willig ftets und unerbittlich jchlägt, 
Und finftre Arbeit heifcht er gegen Einen. 

(Er Herührt den Schild. Zu Sifenna, ber am Eingang fteht.) 
Im Schlafe ſah ich, daß ein Haufen Wölfe 
Dem Spurius in feine Hürden brach; 
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Bon böfer Vorbedeutung ſcheint das Bild, 
Unfihtbar hüte du des Bürgers Fuß. — 
Und morgen vor der großen Kriegerihau 
Tagt einfam auf dem Felde mein Geſchlecht, 
Sende die Käufer durch Gefild und Stabt, 
Mer mannbar, fteht in Waffen, ijt gefordert, 
Das Haupt des Stammes ladet zum Gericht. 


Drerter Kct. 


Scene: — 


Auf dem Marsfeld. Die Stufen. Oben in der Mitte die beiden 

Thronfeffel der Confuln, Hinter jedem Feldzeichen und auf 

gehängte Waffen; rechts und links Eingänge zu öffentlichen 

Gebäuden. Unten in der Mitte ein Heiner Altar, deſſen Unter: 

bau eine Fortfegung der legten Stufe ift. An beiden Seiten 

hölzerne Schranfen mit Zugängen. — Ferne Signale, die fih 
ftärfer und ſchwächer wiederholen. 


Spurius, Publius Banfa, ältere Bürger mit Stab und MReifehut von 
ber Seite; gleich darnach ein Fabier auf der Höhe, welcher bie Koms 
menden beobachtet, dann verichwindet. 
Spurius. 
Stürmſt du beim Klang der Hörner, altes Blut? 
Zur Wahl des Heeres drängt aus Stadt und Gauen 
Die Jugend, Staub und Männer überall! — 
Hier raſtet, Nachbarn, müde ſind die Glieder. 
Einſt thaten wir's, jetzt ſenden wir die Söhne. — 
(Bürger lagern ſich auf den Stufen.) 
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‚Dort wieder naht's, umftellt ift jeder Schritt, 
Um Haud und Wege fchleicht verhitlltes Volk. 
Das ift nicht Römerart. Unruhig eb’ ich, 
Und treue Wächter halt! ich mir zur Seite. 


Publius. 
Wer da? 


Annius (von der Seite). 


Annius. 
Ein Freund. 


Spurius. 
Gegrüßt, o Annius! 


Annius. 
Dich ſuchend eil' ich durch das Heergedränge, 
Licinius fordert dich als Helfer. 

(Publius und Bürger treten herzu.) 
Spurius. 
Mich? 

Annius. 
Laut heiſcht das Volk, daß ein erprobter Mann 
Zu unſrem Schutz in trauervollen Tagen 
Und Kriegsgefahr den Stab des Todten faſſe. 
Wir in der Stadt verehren deine Kraft, 
Aus allen Gauen ruft nach dir die Menge, 
So will, ſein Recht gebrauchend, der Tribun 
Dich an der Stelle des Sicanius 
Zum Amtsgenoſſen ſchleunig ſich geſellen. 


Freytag, dramat. Werke. II. 17 
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Spurius. 
Ich Bollstribun? und grade heut die Ladung? — 
Mich warnt das Blut des Todten, nimmer hat 
Nah Ehr' und Volksgunſt ſich mein Herz gelehrt, 
Und dennoch, dennoch! — Sage dem Tribun, 
Bor wenig Tagen hätt’ ich wiberftanden, 
Heut prüf’ ich zweifelnd. 


Publius. 


Was bevenfit du dich, 
Entel des alten Rinderhirten Gaius? 
Nicht fteht dir frei, zu weigern und zu wählen. 
Wie Unkraut hemmt der Adel unſern Pflug, 
Und läftig wird und das Gefchrei der Menge. 
Ha feht, flieg euch die Flut bi8 an den Hals, 
Ihr zungenfchnellen Städter, daß ihr euch 
Die grauen Stiere von der Tenne holt? 
Sag’ dem Tribun, der harte Bauer kommt; 
Wir treten nieder, was und widerfteht, 
Den Uebermuth des Adels und den euren. 


Spurius. 


Still dacht' ich's aus. Jetzt heftet mir ein Gott 
Den eignen Handel an des Volkes Willen 
Und treibt mich vorwärts. 


Fabia, VBegleiterinnen (verhüllt von ber Seite). 


Spuriu®. 
Hola! Frauen hier, 
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Ladet der Feldherr auch die flücht'ge Schaar 
Bom Herd und Webftuhl? 

(Fabia entſchleiert ſich.) 

Ha! du biſt es! ſtill! — 
Eil', Annius, die Antwort bring' ich ſelbſt. 
(Annius ad.) 
Sei hoch willkommen, Jungfrau! ſchnell, was kündet 
Dein ängſtlich Antlitz? Sicher ſtehſt, du hier. 
Du zitterſt, armes Kind, wohl war's ein Wagniß — 
Bin ich's, der Alte, den dein Blick begehrt? 
Fabia. 
Dich ſuch' ich, lieber Vater, und ſonſt Keinen. 
Unendlich nagt der Jammer mir die Seele, 
Zu warnen komm' ich, ſchütze dich und ihn, 
Denn, die Genoſſen unſrem Hauſe ſind, 
Ein Unheil drohten ſie dir und dem Sohn. 
Spurius. 
Sie drohten, ei! — Du gräme dich nicht drum! 
Und börteft du, mas fie mir feindlich Tannen? 
Fabia. 

O zürne nicht, wenn ich die Worte berge, 
Die euch verklagten, ſind von meinem Blut. — 
Entlaß mich gütig! Was im Vaterhauſe 
Geheimniß war, ich trug es zu dem Ohr 
Des fremden Mannes. Wehl ein Unrecht war's, 
Doch mächtig trieb die Sorge für dem Leben 
Und flir das feine. 

Spurius (für fig). 

Bis zum Leben ging’8? 

17* 
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(taut) Gut, Jungfrau, gut, Geheimes ehr ich gern. 
Was deine Lippe mir befcheiden meigert, 
Ih ahn' es felbft. Ich fand, was fie verbergen, 
Drum fürdten fie Verrath. 
Tabia. 
Sp war's, mein Pater! 
Spurius (für fd). 
O ſchändlich! — (aut) Sieh, fo.ift der Männer Sinn. 
Argliſtig wagend und das Aergſte fürchtend, 
Unbändig auch der Beſte. 
Fabia. 
Ja, mein Vater! 
Spurius. 
Und hör', ein Heißkopf fuhr wohl in den Gürtel 
Und rief nach kaltem Erz? 
Fabia. 
O ſchützt, ihr Götter! 
Spurius (für id). | 
Ein Heer von Mördern! (aut) Wenn's der Conful weiß, 
Er würde zürnen, edel ift fein Muth. 
(Fabia wendet ſich ab.) 
Du Hagteft ihm? Du bateft für die Freunde ? 
Fabia. 
Ih ſprach zu ihm, o frage mich nicht mehr! 
Spurius derfgend). 
Du bateft eifrig, doch er grollte dir! — 
Die Taube flattert in dem Neft der Aoler. 
Weißt du, o Conful, wem der Nachbar freite, 
So meiß auch ich genug. — Dir danf ih, Kind, 
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Ich bin dein Vater nicht, doch wär ich's gern. 
Dem Erben aber wünſch' ich ein Gemahl 
So hold wie du. 
Fabia. 

Du zürnſt dem Mädchen nicht, 
Die deinem Sohne Leid und Schreden ſchuf? 
Bertraulich bift du, und dein mildes Wort, 
Es öffnet mir die gramgefüllte Seele. — 
Sag’ ihm, er fol vergeffen, die er liebt. 
Stets den? ich fein und treu ift mein Gemüth, 
Doch duld' ich Alles, iſs zu feinem Glüd, 
Denn wie ein Schredbild ſtör' ich feine Tage, 
Die Donner leit' ich auf fein jumges Haupt, 
Und friedlos jag’ ich ihn durch Stadt und Fluren. 
So leer fein Haus und kalt der Stein des Herdes, 
Kein Frauenauge wacht um ihn und did); 
Gar fehr erbarmt mich das und mweinend ſeh' ich's — 
So fag’ ihm, Vater, daß er mich verlafie. 

Spuriuß. 

Berftändig ſprichſt du, Kind, und hochgefinnt, 
Und doch verhehl! ich ihm die treue Bitte, 
Denn nimmer wenden wir den Trotz des Knaben. 
Wie dir, erbebt auch mir das Herz im Stillen, 
Und doch ertrag’ ich's, fein Vertrauen lohnend. 
Denn vielfach find die Sorgen, die den Jüngling 
Zum Manne reifen: diefen ftählt der Krieg, 
Und jenen Arbeit um erkauftes Gut, 
Das vielgefährdet auf den Wogen ſchwebt. 
Ihm ſchwillt die Bruft vom Wunfche, did, zu freien, 
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Sein Alles biſt du, daran halt’ ich ihn, 

Und langfam zähm’ ich ihm den wilden Muth. 

Ob er nad) langer Müh' dein Lager tbeile, 

Ob dich die Götter mweigern, durch den Kampf 

Wächſt ihm die Klugheit und beicheidner Wille. 

Fabia. 

Ich aber bin ein Weib und arm an Willen, 

Der Herr des Hauſes, der Verwandten Rath, 

Sie fügen kalt entſcheidend mein Geſchick, 

Und wie ein Gut, das auf der Woge ſchwebte, 

Legt mich ihr Wort in des Bewerbers Hand; 

So ſteh' ich hülflos. — Sag' ihm, Vieles trag' ich, 

Ergeben meid' ich ihn, den Spruch des Vaters 

Ehr' ich geduldig, wie dem Kinde ziemt. 

Doch was ich fill gelobte, Halt’ ich treu. 

Er ſchützte mir das Leben, als Geſchenk 

Bon feiner Hand bewahr' ich's ihm allein, 

Und naht die Stunde, wo mein ftolz Gefchlecht 

In andre Arme wirft, mas ihm gebihrte, 

Dann hüll' ich mid, m dunkle Brautgewande, 

Und abwärts gfeit’ ich von dem Herd der Ahnen 

Und berg’ in fichrer Tiefe fein Geſchenk. 

Das fag’ ihm, Vater, und fo lebe wohl! 
Spurius (pre Hand faflend). 

Nicht alfo, Jungfrau, reich an Glüd und Jahren 

Sei dein Geſchick! Wie auch die Looſe fallen, 

Ob meine Tochter, ob der Feinde Kind, 

So lang’ ich athme, bift du mir geliebt. 

Und nahſt du je der Schwelle meines Haufes, 
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Sp ftäub’ ich grüßen dir den Seſſel ab 
Und leite dich zum Ehrenſitz der Halle, 
Dort denken finnend wir vergangner Zeit, u 
Bertraut und treu, die Jungfrau und der Alte. 
Irilius. 
Icilius (von außen). 
Borwärts, ihr Männer aus dem Fabtergau! 


(Geräufh der Vorüberziehenden, die Bürger in theilnehmenden Gruppen 
auf ber Höhe, dem Hintergrund zugewandt, in ben fie allmählich binabfteigen.) 


Tabta. 
Das war fein Ruf! — Nicht will ich ihm begegnen, 
Entlaß mich jchnell! 


Spuriuß. 
So fegn’ id) dich, mein Kind! 


Fabia. 
Du fag’ ihm Alles — immer den? ich ſein — 


Jcilius (auf der Odhe). 
Du biſts — Geliebte! — 
(Fabia, den Arm nad ihm ausſtreckend, flüchtig ab mit Gefolge.) 
Spurius. 

Halt, zurüd den Fuß! 
Nicht ehrbar ift, des fcheuen Weibes Weg 
Borlaut zu Treuzen. 

Jeilius (auf den Stufen). 
O gedenle mein, 
Wenn wir und wiederſehn, iſts nad) dem Siege! 
Mein Vater, fchnell, du Hörteft ihre Stimme! 


! 
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Spurius. 
Nicht Alles darf ich fagen, was ich weiß, 
Mnd Alles hehlen, ift ihm unerträglich. — 
Ein Stimmlein hört’ ich, doch ſang's kummervoll; 
Die du zu Schwähern heimlich dir ermählt, 
Sie fträuben fi, und heftig wallt ihr Blut, 
Und Drobung war, was fie beweglich Hagte. 
Jeilius. 
Nicht jedem Worte folgt die ſchnelle That. — 
Mir pocht das Herz von Hoffnung und Entzüden, 
Des Conſuls Bote trat in unfern Hof, | 
Begnadet bat man mic, zu hoher Ehre, 
Zum Kriegstribunen bin ich auserjehn, 
Und nad) der Heerfchau wird man mich erheben. 
Spurius, 
D neues Unheil! — Sicher trifft ihr Zorn! 
Im Lager ihn und mich in fliller Nacht! 
Arglofer Jüngling, fürchte, wenn fie zürnen, 
Doc mehr noch bite dich vor ihrer Gunft. — 
Jcilius. 
Du ſorgſt zu viel. Was ſie auch grollend ſinnen, 
Der Hörner Klang verſcheucht die böſen Träume. 
Den Beſten ward ich gleich, ihr Zeltgenoſſe, 
Dem Feldherrn nahe bei vertrautem Rath, 
Ein Bruder ihres Schwertes vor dem Feind. 
Nach andrem Maße ſchätzt der Mann im Felde 
Den tüchtigen Gefährten. Vater, ſorge nicht! 
Spurius. 
Zog dich das ſtolze Haus in ſeinen Bann, 
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Unſel'ges Kind, jo adlig wurdeſt du? 

Mit einem Wort zerfchlag’ ich deinen Stoß. 
Eitel ift all dein Hoffen, Schaum die Freude, 
Gefahr und Schrecken mwettern im der Luft, 
Bertraue Keinem, ald mir mir allein. 


Jcilius. 
Was ſinnſt du, Vater? 


Spurius. 
Fort zur Volksgemeinde! 
Viel Ungeheures ſah ich über Rom, 
Viel Leid erfuhr ich, doch das Aergſte zwingt 
Entſchloſſ'ner Wille, der zu greifen wagt, 
Was Rettung jchafft, denn Hülfe lebt für Alles. 


(Spurius, Icilius, Landleute ab nad dem Hintergrund.) 
Sifenna, Lietoren (auf ber Höfe). 


Sifenna (Serabfeigend). 
Umftellt die Schranken, wendet ab den Blid, 
Berfchliegt das Ohr dem dumpfen Klang der Worte, 
Denn tief Geheimes naht. Nach alter Sitte 
Tagt hier verborgen im gehegten Raum 
Des großen Conful mächtiges Gejchledht. 


(Steht hinter dem Altar. Die Lictoren vertbeilen fih nad dem Hinters 
grund.) 


Die Höhe füllt ih almäplih mit Fabiern; Marens (in Reifetracht) 
don ber einen Seite, Numerius, Lucius, Gaius von ber andern, alle 
im Kriegskleid ohne Helm und Waffen. 

Marcus. 
Der Lictor hier zum heimlichen Gericht? 
Scheuchſt du die Krähen vom Altar des Gottes? 
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Numerius. 
Kein Scherge darf im Rath der Edlen ftehn, 
Kein fremdes Antiig vor den Stammgenoffen. 


Siſenna (unbeweglich). 
Befehl des Conſuls. 


Lucius. 

Dem Genoſſenrath 
Befiehlt kein Conſul, kein Geſetz der Stadt, 
Frei ſtand der Fabier im Ring der Seinen, 
Bevor ein Conſul war. 

Gaius. 

Hinweg, du Knecht! 

Hier gilt nur unſer Wille und der Spruch 
Des großen Hauptes, das dem Stamm gebeut. 


Siienna 
Befehl des Häuptlings, der dem Stamm gebeut. 
Im Bann der Mauern weigert das Geſetz 
Dem Conful ſelbſt das graue Erz der Waffen, 
Heut waltet nicht das milde Recht der Stabt, 
Drum trägt fein Werkeug hier der fcharfe Knecht, 
Sieh ber! 


(Schlägt das Gewand zurüd.) 
Lucius. 
Das Richtbeil! 
(Bewegung unter ben Yabiern.) 
Marcus. 
Ha, des Baters Gruß! 
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Lucius. 
Berruchtes Spielwerk, höflich meide Dich, 
Wer nicht das Haupt zum Kiefel ſich gehärtet. 
Numerius. 
Still, wahrt die Rede! — Traf mein Bote dich? 
Marcus. 
Ein Bote ſchien er, der mein flüchtig Roß 
Ruhlos verfolgte, 's war der bagre Tod, 
In memem Rüden Tief die Spufgeftalt, 
Und hielt ich Laufchend, hört’ ich fen Geftöhn. 
Numerius. 
Bedachte Worte, nit verwirrten Traum, 
Fordr' ich von dir. 
Marcus. 
Gut. Höflich ſteh' ich Rede. 
Ich fuhr zur Grenze, weiß doch nicht warum. 
Ermattung ſucht' id) und Geſchoß der Feinde ; 
Die Roffe fing ich für die Waffenfchau 
Und ſchwang die Geißel, bis der tolle Schwarm 
Mit Huf und Biß mir nach dem Leben fchnappte; 
So ftob ich mit der Koppel ber ind Feld. — 
Was hier gefchehen, ſeh ich, ſpar' den Athen, 
Zu fäumig wart ihr, mein Gebot zu thım; 
Schwachherz'ge Thoren, ftumpf war euer Meſſer, 
Die Feier Hindet, der Verräther Iebt. 
Numerius. 
Uns droht Gefahr, doch wir auch find gewappnet. 
Zum Conſul ſchlich der falfche Spu rius 
Und Häglid war fein Antlitz, da er ſchied. 
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Bergebend drang ich in des Bürgers Nähe, 

Er barg fi} ſcheu im Kreife der Genoſſen 

Bei Tag und Nacht. Der Conſul aber ſchweigt, 
Gehüllt in dunkle Wollen wandelt er, 

Was drinnen bligt und wettert, fieht man nid. 


Marcus. 
War feine Mutter doch vom Stamm des Brutus, 
Die eignen Söhne hat der Ahın gerichtet, 
Wir können’ auch. 
Numerius. 
Das wagt der Conſul nimmer. 


Marcus. 
Kein Graufen giebt e8, das der Alte fcheut, 
Wenn ihm der Wille ſtürmt zu ſchwerer That, 
Diefelbe Wuth, die mir die Fauft geballt, 
Site lauert tückiſch auch in feiner Seele: 
Zwei Wölfe find wir aus demfelben Neſt, 
Sohn- gegen Bater in verruchtem Kampfe, 
Der junge frech, der alte gut gezähmt, 
Am Ende würgt der eine wie der andre. 

Numeriud. 
Was er auch finne, traue dem Gefchlecht, 
Berpflichtet hab’ ich alle, Mann für Mann; 
Wir ftehn zu dir. 

Marcus. 
| Ihr wähle, was euch nügt, 
Und er und ich, wir folgen finftrem Zwange ; 
Das Schickſal höhnt uns alle. 
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Sertus, auß bem Hintergrund. 
Numerius. 


Sieh hieher! 
Sertus. 
O wende dich nicht zürnend von mir ab! 
Wankt' ich auch thatlos, niedrig denk ich nicht. 
Heiß brennt die Scham und endlos tönt die Klage, 
Seit meine Schwäche dir Verhängniß ſchuf. 
Laß deine Hand mic fallen, Stammgenog, 
Ein frohes Zeichen, daß du mir verzeihſt. 
Marcus. 
Nicht doch, die Hand iſt blutig, deine nicht. 
| Sifenna. 
Der große Conful naht. 
(Räumt den Blag am Altar. Bewegung.) 
Marcus. 
Und geht er wieder, 


So wird er ledig fein des einen Sohnes. 


Große Stile. Conſul, Fabier von der Höhe, ber Gonful tritt an ben 
Altar, Numerins, Marcus rechts im Vordergrund. 


Marcus. 
Wie fieht er aus? 
Numerius, 
Gefammelt wie zur Schlacht. 


Marcus wendet fi mit innerem Kampfe nah bem Altar. Vater unb 
Sohn fehen einander an. 


Conſul (für fg). 
In feinem Auge flammt ein fahler Schein, 
Der mir Entjegen droht. 


272 Die Fabier. 


Numeriu 8. 

Hat, der ihn traf, gefrevelt gegen Rom, 
Nicht du, nicht wir find Richter feiner That. 
Ein Gott mag ihm vergeben, oder nicht, 
Beichwerlich ift, der Götter Sinn zu willen, 
Die Bürger mögen trafen, oder nicht, 
Nach Bürgerrecht, wenn fie die Schuld eriweilen; 
Uns that er Gutes, jenen Feind zerftörend, 
Der uns gehaßt, verrathen, "arg bejchimpft; 
Bewahrt vor Unheil hat uns finftre That, 
Wie ſchwer fie war, uns ziemt nicht Spruch noch Klage. 

Marcus (für fi). 
Mein Helfer gräbt getreulich feine Gänge, 
Doc wär ich Richter, faßt' ich feinen Hal. 

Alle Fabier. 

Hör ihn, o Herr, und ziemt nicht Spruch noch Klage. 

Quintus Fabius. 
Hörſt du, wie dreiſt vorlaute Jugend tobt? 
Ein Wicht war der Tribun, doch der ihn ſchlug, 
Ein arger Thäter; war's ein Fabier, 
Droht und der Götter und des Volkes Haß; 
Drum ziemt dem Stamm, der Sühne zu gedenken, 
Dem Richter ziemt, zu fordern feinen Mann. 
Wer wagt zu murren — jeht doch! — regt ſich einer, 
So führ ich felber ihn zu ſchwerer Haft. 

Eonful. 

Den Thäter fuchend, lad' ich euch die Zeugen. 
Die Hand des Todten hielt im Krampf geballt 
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Ein blutbeſprengtes Zeichen. — Sehet zu, 
Ob ihr das Thier zu diefer Kette findet! 
(Birft die Kette in ben Kreis. Bewegung.) 
" Marcus. , 
Dort klang's. — Er bat die Spur. Jetzt haltet feit! 
Duintus Fabius 

(vortretenb, mit der Krüde daranſtoßend). 
Es ift ein fremd Metall, werthlofe Blech, 
Es zeugt nicht, Hagt nicht, taugt nicht und zu fagen, 
Nicht von dem Halfe, den e8 einft umfchlungen, 
Nicht ob e8 in der Hand des Todten lag. 
Ein Ding! Mit Blut? — Vielleicht Blut eines Hundes! 

(Bewegung.) 
Mir willen nichts, beweislos ift das Blech. 
Eonful. 
Ein Bürger frei, von freien Eltern ftammend, 
Ehrbar und ernfthaft, ohne Gunft und Haß, 
Löfte die Kette von der Hand des Todten 
Und trug fie jelbit bis vor des Richters Fuß. 
Duintus Fabius. 
Ein Bürger, ehrbar, ohne Gunft und Haß, 
Ein guter Zeuge nad) dem Recht des Marktes! 
Doch nichtig vor dem ftillen Rath der Edlen. 
Kein fremder Helfer tritt in unfern Ring, 
Wir find nicht Richter iiber fremde Klage. 
Conſul. 

Daß echte Wahrheit ſei, was er berichtet, 
Vertret' ich ſelbſt, ich nehm' es auf mein Haupt. 


(Bewegung.) 
Freytag, dramat. Werke. II. 8 
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Quintus Fabius. 
Silo, des Marcus Sohn, nimmt's auf fein Haupt, 
Das Zeugniß gilt, der Todte hielt die Kette. 
Doch ob ein Fabier fie erit getragen, 
Bis der Tribun fie faßte, weiß man nicht. — 
's iſt Schmiedearbeit, werthlos ift das Stück. 
Conſul. 
Numerius, du Sohn Numers, erhebe 
Das Stück vom Boden, prüfe ſein Gewicht 
Und Antwort gieb der Frage: war das Bild 
Halsſchmuck und Zeichen eines Fabiers? — 
Numerius. 
Die Antwort weigr' ich dir nach Recht der Edlen, 
Denn ſag' ich Ja, ſo zeug' ich gegen Einen. 
Quintus Fabius. 
Du zeugſt — doch merke wohl, nicht gegen Einen, 
Denn ſagſt du Ja, ſo trifft's den ganzen Stamm, 
Der Stamm ward nicht verklagt, iſt unverletzlich, 
Sp darfit du Antwort nicht dem Richter weigern. 
Numerius (wiverwiliig die Kette aufhebend). 
Das Zeichen iſt's der Wölfe, 
Conſul. 
Der es trug, 
Er trug es in das Haus des Todten? 
Numerius (die Kette wegwerfen). 
Ya. 
(Berwegung.) 
Duintus Fabius. 
Da feiner ruft, daß er den Schmud verloren 
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Bei friedliher Begegmmg in dem Haus, 

Sp wird das Bild ein ſchwer bevroblich Zeichen, 

Und Zeugniß kann es werden gegen Einen. 

Sonful. 

Die Kette fucht den Hals, an dem ſie hing, 

Der dieſes Zeichen zu dem Todten trug, 

Ihn ruf ih auf, nach Recht der Blutgenoſſen, 

Daß er in eigner Noth mir Antwort gebe. 
Duintus Fabius. 

Halt, Richter! Deinem Rufe widerſteh' id). 

Sich jelbft zu Liefern in des Rächers Hand, 

Iſt unerhört. Nicht kennen wir den Einen, 

Ruf feinen Namen, wenn du ihn erjpäht, 

Dann fol er Rede ftehn mit Nein und Sa; 

Noch fieht er ficher in Dem King der Andern. 


Conſul. 
Endlos Geflecht der Worte: Schild von Stroh, 
Nicht ſchirmſt du ihm das Haupt vor ſcharfer Schneide, 
Denn birgt ihn der Genoſſen große Zahl, 
Der Namen ruf' ich hundert, Haupt für Haupt, 
Und jeden frag' ich mit derſelben Frage. — 
Zuerſt den eignen Sohn — 

Sertus (vortretend). 
Halt' ein, o Herr! 

Mein iſt der Halsſchmuck, in der Hand des Todten 
Verließ ich ihn. 

Conſul. 


Du, Sertus? Du der Thäter? 
18* 
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Fabier (aut durch einander). 
Er nennt ſich ſelbſt — Heil Sertus, Sohn de Gaius — 
Du armer Mann — wir alle danlen dir. 
Conſul. 
Gefeſtet war ich, jedes Leid zu tragen, ⸗ 
Des Vaters Schmerzen hatt' ich eingeſargt, 
Jetzt ſchmilzt die Kraft in Furcht und bangem Hoffen. 
Duintus Fabius (am Sextus herantretend). 
Am Thore von Fidenä fiel dein Vater, 
Ich fah mit Grauen, wie der Speer ihn traf, 
Heut freu’ ich mich, daß ihn die Nacht verhüllt. 
Numeriug (in Marcus hineinredend). 
Sein war die That, jest füihnt er fein Verſäumen 
Hochſinnig, wie dem Edlen ziemt. Ertrag's 
Und halte ftill. 
Tucius (ebenfo). 
Gelbft hat er fo gewollt, 
Und Hug berathen iſt's im Kreis der Freunde, 
Ihn, den Genoſſen, kann der Stamm beichüten; 
Dein Schidfal aber liegt in einer Hand, 
Die Talt dich opfert. 
Duintus, 
Still, der Richter ſpricht. 
Sonful. 
Antworte, Sertus, nad) der Väter Braud): 
War's deine Hand, die den Zribunen füllte? 
Sertus. 
Ich that’8 mit meiner Hand. 
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Marcus. 


Der Knabe lügt! 
(Bewegung.) 


Was hängt ihr Doggen euch an Mund und Glieder? 
Hinweg! 
Er ſprang in’8 Haus, ihm graufte vor der That, — 
Der heimlich den Tribunen traf, war id). 
Conſul 
(beugt ſich ſchweigend ũber den Altar). 
Numerius, Lucius, Gaius (leiſe). 
Die Häupter ſind's, die Führer des Geſchlechts, 
Feldherren beide, hochberühmt im Voll. 
Alle Fabier (gedämpft). 
D Tag des Unheils! Vater gegen Sohn! 
Duintus Fabius. 
Blut meines Bruders, Vater gegen Sohn! 
D, wilder Mann, was wagteft du? Verrucht 
War deine That, doch Wahnfinn dein Belenntnif. 


Sonful (fc erhebend). 
Did), Sertus, tadl’ ich am Altar des Gottes, 
Weil deine Zunge unmwahr zu mir ſprach. — 
Du, Marcus, Sohn des Conſul Fabius, 
Du haft ven Vollstribun an feinem Lager 
Durch Ueberfall entjeelt in ftiller Nacht. 
Die Blutverwandten haft dur miffeleitet, 
Im Haus des Conſuls haſt du ſeinem Zeugen 
Den Tod gedrohet. — 
Quintus Fabius. 
O halt' ein, genug! 
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Eonful (iätke). 
Darum als Bater und ald Haupt des Stammes 
Mein Recht gebrauchend, fäll' ich Dir den Spruch: 
Duintus Fabius. 

Halt! ein! Thu’ mehr nicht, Richter, als du mußt. 
Unleidlich wird den Göttern, wer fein Haupt 
Zu hody heraushebt aus beſcheidnem Maß, 
Das fie m Pflicht und Kraft dem Manne ſetzten; 
Das Ungeheure blieb der Götter Recht. 

Conſul (ortfahrend). 
Ein arger Mörder biſt du, und dein Leben, 
Verfallen iſt es dem verletzten Recht. 


(Bewegung.) 

Marcus. 
Du gabft das Leben mir, fo nimm's zurück. 
Und deine That foll beſſer Dir gedeihen, 
Als mir die meine. — Sieb, ich Terme dich, 
Ein Weiſer bift du, tugendhaft und ftark, 
Du forgft fir Rom, ich) dachte nur der Meinen, 
Du ſchlägſt mit Recht, ich rechtlos, frevelhaft, 
Du langſam, mannhaft, ich in jäher Wuth; — 
Und doch, und doch, ich merke den Verlauf, 
Der Anfang heiß, der Stahl ein fcharfer Bote, 
Das Ende wird voll Sammer. — Herr, ich ahne, 
Auch dir wird’8 traurig fein, und lange, lange 
Duält di der Traum. 


Conful ct). 


Du irrſt, mem Haar ergrant, 


Mein Haupt ift müde — 


Die Fabier. 279 


Marcus Gomig). 

Sicher doch dein Hals! 
Das, Richter, wird der größte Unterfchied 
Bald zwiihen dir ımd mir. — Beim Gott der Waffen! 
Biel Tieber will ich fümpfen um mein Leben, 
Al Dich ermweichen, erzumfchienter Dann. 
So nimm mid bin und thue, was du mußt! 

Duintus Fabius. 

Merf, was du mußt! Du mußt, was wir dir wollen. 
Hochehrbar ift und das Gefeß der Stadt, 
Doc Höher gilt das Recht des eignen Blutes. 
Noch war die Burg der Römer "nicht gegründet, 
Da nagten unfre Ziegen an dem Kraut 
Des leeren Felſens; alt ift unfer Stolz. 
Mandy edles Haus verging, doch wir gediehben, 
Denkt du weshalb? Weil mir die Kinder pflegten; 
An Erben reich fen, war uns ehrenvoll, 
Je mehr der Knaben im gefüllten Haus, 
Te größer unfer Ruhm. So wuchſen wir 
Ein Wald von Eichen, fehwierig für die Feinde, 
Ehrmwürdig audy der angeſchwemmten Menge, 
Als Herren Roms. Merf, dich auch trugen wir 
Auf unfern Schultern, daß du ftattlich rageft 
Bor allem Boll. Was bift du ohne uns? 
Du, Cäſo, Sohn des Marcus, Haupt der Wölfe ? 
Meinft du, wir haben nur fiir dich gelebt, 
Im Kampf geblutet, im Senat geftritten? 
Du großer Confull Uns verfallen bift du, 
Mit Leib und Leben dienft du unfrer Ehre, 
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Dein Blut gehört uns, wie das unfre bir. 
Der Stolz des Stammes warft du, diefer iſr's, 
Auf den wir hoffen, beide dient ihr und. 
Bortheil ift uns, daß unverſehrt er athme, 
Nicht richten darfft dur gegen unfern Willen, 
Und wir, die Deinen, weigern dir fen Haupt. 


Sonful. 
Schweig’, Bruder meines Vaters, eher weicht 
Der Stern des Tages aus der hohen Bahn, 
ALS von dem Rechte mein entfchloff'ner Wille. 


Duintus Fabius. 
Willſt du ihn tödten, thus, in Stiller Nacht, 
Doc nicht als Richter, nicht im Ning der Deinen; 
Willſt du ihn morden, thus, ein Mörder felbit, 
Gehaßt von. Gott und Männern. Riefig wuchs 
Dein Stolz, gefühllos ward dein Herz im Bulen. 
Ich thue Einfpruch! Frevel ift dein Recht. 


Gonful. 
Nicht würdig ſprichſt du, Greis, am Heiligthume 
Zum Herm des Stammes, ungern mahn’ ich did. 

Duintus Fabius. 

Hinweg das Beil! ungiltig ift der Spruch! 

Conſul. 
Geh, Lictor, thu', was deines Amtes iſt. 

Alle Fabier (Gurcheinander). 


O hal! — halt’ ein, wir dulden nicht die Schmach. — 
(Getünmel.) 
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Duintus Fabius. 
Führt mich hinaus, nicht Toll mein müdes Auge 
Den Gräuel fehn. (Ab mit einem greifen Fabier.) 
Lucius. 
Hör jene Warnung, Herr! — 
Tabier (vier Stimmen). 
Hinweg das Beil! — 
Alle. 
Thu's nicht, thu's nicht, Siſenna! 
Marcus 
(zu Siſenna, welcher unruhig an feinem Gürtel knupft). 
Was neftelft du an deinen Riemen, Mann? 
Willſt du die Hand mir binden? Schäme dich ! 
Ich heiße Marcus, bin des Conſuls Sohn, 
Den Feldherrn der Gabiner traf mein Schwert 
Beim Einzellampf inmitten beider Heere, 
Dreimal ſchlug ich die Tusler, auf dem Fels 
Bon Beji Hang mein Schlachtruf! Und du willft 
Mich binden, Narr! Du wagft, die fchlechte Waffe 
Zu richten atıf des Feldherrn Hals? Heran! 
Dein Beil zu hemmen, rühr ich feinen Finger! 
Fa bier (vier Stimmen). 
Hinweg, Sifenna! — Fluch der argen Hand, 
Die ihn das Haupt berührt! 
Alle. 
Hinweg das Beil! 
Siſenna 
(das Beil und ſich dem Conſul zu Füßen werfend). 
Herr, fteafe mich, ich Tann das Werk nicht thun; 
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Treu hab’ ich, weil ich lebe, dir gedient, 
Doch ihn Hab’ ich auf meinem Arm getragen, 
Die Heine Hand hab’ ich ihm feftgehalten, 
Die fpielend nach der hellen Schneide griff, 
Nächſt dir mat er geliebt mir und geehrt. 
Bor ihm gedacht’ ich einft im Sturm der Schladten 
Den Namen rufend meine Art zu ſchwingen. — 
Ihn tödten Tann ich nicht. 
Alle Sabier. 
Hör ihn, o Richter! 


(Bier Stimmen.) 
Dank dir, Siſemma! Dant, du treuer Mann! 
Conſul. 
Der Conſul ruft zum Dienſte, feiger Knecht! 
Siſenna. 
Mir bebt die Hand — ich kann nicht — tödte mich! — 
Conſul 


(tn mädtigem Kampfe nach dem Himmel ſehend.) 
So thut des Richters eigne Hand das Werk 
(tut einen Schritt von ber Altarſtufe herab.) 
Marcus (aufihreiend). 
O Bater, thu's nicht ſelbſt! — 
Numerius und alle Fabier (verkürzen). 
Hinweg das Beil! 
Numerius 
(die Art vom Boden bebenb und wegſchleudernd). 
Nicht dulden wir die fürchterliche That! 
Auf, Stamm der Wölfe, dich verläßt dein Fürſt! 
Treulos den Ahnen, taub für unfer Flehen 
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Berrätbft du uns am niedres Bolt der Gaſſen! 

Du böhnft die Bitten, weiche der Gemalt! 

Wir weigern dir den Eohn — umd wagſt du nod 
Uns mit dem Erz des Gonfuls zu beträuen, 

Dann fürdte du des großen Stammes Macht. 
Dann fcheiden wir und von dem harten Bater, 
Wir brechen den Altar vor deinem Haufe, 

Mit unfern Hünden tragen wir die Steine 

Zu andrer Stätte, neu erbauen wir 

Die Heiligthiimer fern von deinem Yeib, 

Und dich, den Feind des Stammes, Freund der Menge, 
Berftoßen wir aus dem Genofjenring! 


Sertus, Lucius, Gaius (wi). 
Löſt das Gericht, entführt den Sohn von dannen! 


Alle. 

Wir folgen ihm, wir weihen ihn zum Herrn. 

Conſul (wirft fi unter fie). 
Empörung? mir? dem Vater des Gejchlechts? 
Zeriprengt ihr rafend auch das Iette Band, 
Das euch den wilden Trieb des Thieres feſſelt? — 
Mit euch hab’ ich gelebt, ihr habt geftanden 
Mir Arm an Arm in heißer Männerſchlacht, 
Vergaßt ihr, wer euch führt? Ein Dann, der Frevler 
Erzittern macht. Fürchtet den Zorn des Alten! — 
Zu mir, wer nody die Bilder feiner Ahnen 
Ehrfürchtig anfchaut, wer fih Kinder hofft 
Mit Menjchenantlik und lebend'ger Seele! 
Zu mir, wenn nit aus Treue, dod aus Scham! 
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Marcus (ihm gegenüber). 


Zu mir, ihr Wölfe, bier die rothe Hand! 
(Die Fabier drängen fi auf feine Seite, ber Eonful ſieht allein.) 
Die ganze Meute folgt, fie wittert Blut! 


Die alte Wuth breimt auf! Trag's, Conful, trag's! 
Conſul (in Högfter Leidenfgaft). 

Wie, Alle? Alle? Auch nicht einem lebt 

Das Recht der Götter in der wilden Bruft! 

Der Greife Ernft, der Senatoren Würde, | 

Die Zucht des Stammes, den ein Gott gezeugt, | 

Verdorben in ein widerwärtig Nichts! 

Ha, Meutrer, Meuchelmörder, Feinde Noms, | 

Unthiere feid ihr, grauenvoll der Sonne, 

Beipritt mit Blut, nad) neuem Fraß begierig! 

Hinweg! In öde Klüfte zieht, gefcheucht 

Bon böſen Mächten, friedlos, götterlos! 

O Rachegeiſter, hört des Vaters Stimme, 

Straft die Empörer, werft den Strahl der Wolken 

Auf ihre Häupter! — Seid verflucht! verflucht! 


(Sinkt nieder, ben Altar mit ben Händen umfaſſend.) 





Fabier (in Rarren Gruppen, leiſe). 
Entſetzlich tünt des Greifes wilde Klage, 
In Graufen bebt und banger Furdt das Hey. 

Marcus. 
Die Stimme war den Göttern wohlbelannt 
Und lieb, — wohl möglich, daß fie ihn erhören. 
Lictor (von außen), 

Halt’ an! 
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Sifenna (mad ber Hdhe eilend). 
Wer naht? 
Virginius. 
Virginius Lauf ber Obhe). 
Titus Virginius. 
Sifenna (thu aufhaltend). 
Verzeih', o Herr! 
Virginius. 
Raum für das Haupt der Stadt! 
(herabſteigend zu Marcus) 
Wo iſt der Conſul? 
Marcus. 
Dort! 
Virginius. 
Das Fabius? 
Nicht darf ich fragen, was iſt hier geſchehn? 
Doch Rom ſucht ſeinen Feldherrn. Weck ihn, Marcus! 
Marcus. 
Nicht ich. 
Virginius (u Nuneriuß). 
Dann du. 
Numerius (Änfte). 
Er ſpricht mit jenem Gotte. 
Birginiuß. 
Wer fo am Boden liegt, der betet nicht 


Zu guten Göttern. — Dennody ruf’ id) ihn. 
(zum Conſul treteud) 


Ein Römer und dein Amtögenoß. Ich fuche 
Des Confuls hohes Haupt. 
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(ſich langſam am Altare aufrictend). 


Ich bin der Conſul. 


Virginius. 
Geſammelt harrt das Volk der Kriegerwahl, 
Um ihre Sprecher drängt ſich die Gemeinde, 
Ein neu Begehren fliegt von Mund zu Mund, 
Und ſtatt des Todten riefen ſchnell die Gaue 
Zum Volklstribun den Greis Jcilius. 
Conſul. 
Tribun des Volles ward Icilius! 
Der alte Schnitter treibt zum Erntefeſt; 
Hier ftehn die Halme wohl gereift und niden 
Mit ſchweren Häuptern, und geſchäftig naht 
Der Nachbar, großes Volk hat er geladen. 
Bergebend. Auf dem Adergrund der Väter 
Führ' ich die Sichel ſelbſt — 
(Zu Virginius, der ihn unterftüßt) 
So — ſo — ich danke, 
Die Schwäche wich, die Botſchaft treibt zur Eile, 
Du ſende mir in's Haus, die Diener lade, 
Den jungen Sohn zum Feld, nicht wenden will ich 
Nicht Fuß, nicht Auge rückwärts nach der Stadt. 
Hinauf zum Seſſel! xuft das Volk herein! 
Der Conſul fordert zu dem Feſt der Waffen! 


Er ſteigt von Virginius geführt die Stufen hinauf, ſitzt auf dem Thron 
jeſſel rechts, Virginius links.) 


Lucius. 
O ſeht! verwandelt iſt ihm Gang und Stimme. 
Was ſoll ung werden? 
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Marcus. 
Krieg und eme Schladit. 


Numerius. 
Habt Acht, und bergt den Zwiſt vor fremden Ohren! 


% 


(Virginius winkt. Hornfignale. Aus dem Hintergrund fteigen die Lit⸗ 
toren und fielen fih in zwei Haufen binter bie Sefjel der Konfuln. 
Senatoren und Edle füllen die Höhe unb die rechte Seite der Stufen, 
von rechts ziehen herein: zwei Diener wit Stäben, Spurius und ber 
andere Xribun, ältere Bürger, unter ihnen Annius und Publius Panſa. 
Die Bürger nehmen bie rechte Seite der Stufen ein, bie Tribunen ſtehen 
zu beiden Seiten bed Altar, tiefer neben ihnen bie Diener. Die Fabier 
auf der Treppe und im Vordergrunde links, Numeriuß, welchem ein Sena⸗ 
tor eine Role in bie Hand legt, auf ber Mitte der Treppe zwiſchen Con⸗ 
fuln und Xribunen. Der Borbergrund ber Bühne und ber Eingang ber 
rechten Seite bleibt Teer.) 


Virginius (vom Throne). 

Gebietet Stille dem geſchaarten Volk! 
(Kurzes Hornfignal.) 

Segnet, ihr Götter, heut der Römer Werk! 
Zum Krieg mit Veji, den Senat und Volk 
In Rom beſchloſſen, ruft des Feldherrn Mund 
Die reiſ'ge Mannſchaft vor aus allen Gauen. 
Und gute Vorbedeutung ſei der Name 
Des erſten Gaues, den der Conſul ladet. 


Numeriud (rfend). 
Vom Fabiergau die junge Mannſchaft vor! 
Stellt euch dem Rufe! Tretet an die Schranken! 


Annius. 
Die Landgenoſſen aus dem Mauerring. 
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Sabier, Senatoren, Bolt, 
Glück fei mit euch, ihr tapfern Vejikämpfer! 
Icilius, junge Bürger am Eingange vorn rechts. 
Jcilius (surüdrufend). 


Haltet an! 


(Bon außen entfernter Ruf: Haltet anl — Haltet an! 
Icilius melbenb:) 


Die Mannfchaft hört des Conſuls Ruf. 
Virginius. 
Und günſt'ge Vorbedeutung ſei der Name 
Des erſten Kriegers, den der Conſul ruft. 


Numerius. 
Gaius Jecilius. 


Vier Fabier. 
Glück ſei mit dir, 
Du wackrer Mann! 
Annius, Panſa. 
Heil den Iciliern! 
Numerius. 
Antworte, Krieger, auf des Conſuls Ruf, 
Gaius Jcilius! 
Jcilius. 
Ich höre. 
Spurius Guagleich, mit lauter Stimme). 
Halt! 


Das Volk verweigert euch den Mann. 
(Bewegung.) 
Icilius (öefägt). 
Mein Vater! 








Die Fabier. 289 


Numerius. 
Der Mann gehört dem Conful und dem Heer, 
In Kriegsrecht fteht er, nicht in deinem Schutz. 
Antworte, Krieger, denn dein Feldherr ruft. 
Jeilius. 
O finſtre Wahl! dort jede Hoffnung, hier 
Des Vaters Amt! Und ſie für mich verloren! 
(Wendet ſich vom Conſul ab. 
Virginius. 
Geh’, Lictor, greife den Empörer! 
(Die Lictoren bed Virginius fpringen herab, die Bürger drängen ſich um 
Jeilius.) 
Spurius 
(wirft fich zwiſchen bie Lictoren und ben Sohn, heftig:) 
Halt! 
Sc trete zwiſchen euch und ihn. Wer wagt 
Sein Haupt zu rühren, dag men Stab beihügt? 
.. Virginius. 
Beſchloſſen hat den Krieg das Volk der Römer, 
Will der Tribun dem Spruch des Volles trotzen? 


Spurius. 
Hat euch das Volk den Vejikrieg bewilligt 
In Angſt und Thränen, ohne Schutz und Rath, 
Den Spruch des Volkes ehr’ ich, ſtürmt in's Feld, 
Doch ohne Krieger, ohne Römerheer; 
Denn, bei dem höchſten Gott! nicht laſſ' ih euch 
Nur einen Mann; treu meinem Amte ſchütz' ich 


Bor eurer Heerwahl jedes Haupt Des Volles, 
Freytag, bramat. Werke, II. 19 


290 Die Fabier. 


Und fordert ihr zehntauſend euch in's Lager, 
Ih meigr euch jeden einzeln, Mann für Mann, 
Virginius. 
Ha, Uebermüthiger, du höhnſt den Conſul, 
In Trümmer ſchlägſt du unſrer Würde Recht. 
Spurius. 

Ihr ſchluget Volk und Stadt mit harten Händen, 

Roth ſind die Steine von geweihtem Blut; 

Die Sühne fordern wir, ein Unterpfand, 

Daß milde Sitten und ein menſchlich Recht 

Den Bürger wahre vor dem Haß der Edlen; 

Und bis ich ſolche Bürgſchaft uns errungen, 

Deckt mein Gewand das Erz der Römerwaffen. 

Kein Heer, kein Auszug, keine Kriegerwahl! 

Entlaßt das Volt, ich hindre jede That. 

Marcus. 
Unfterbliches Gefindel, kaum erfchlagen 
Steht's aus dem Blute Schon von neuem auf. 
Birginius. 

Machſt du des Conſuls Heer zum Spott der Feinde? 

Den neuen Troß zerbredy’ ich. reift den Krieger! 
Spurius (fig vor ben Sohn werfend). 

Mit meinem Leben fchüt’ ich ihm den Leib, 

Zu Hülfe, Bürger, widerfteht den Echergen! 
Fabier, Senatoren, Edle. 

Ergreift den Krieger! ſchützt des Conſuls Recht! 

(Betümmel,) 
Conful (fe erbebend). 
Migtönend ſchwirrt der Zank um die Altäre, 
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Gedentt des Friedens, ſcheut der Götter Zorn! 
(Soße Stille, er fieigt herab, von Birginiuß gefolgt, daB Volt weicht 
aurüd.) 


Titus Virginius, du Conful Roms, 

Zahlreich und waffenſtark ift der Vejenter, 

Doch als ein Räuber führt er feinen Krieg 

In fchnellen Haufen, Kiftig, beutefroh. 

Berfagt der Bürger den behenden Feind 

Durch Heergewalt in offne Schladht zu zwingen, 
So ſchützt die Grenzen auch geringe Schaar 

In ſtarker Stellung trogig feftgeballt. 

Hier ſteh' ih Cäſo, Haupt der Fabier, 

Und alſo bitt! ich zu dem Herrn der Stadt. 
Zum Krieg mit Veji hat mein Haus geftüirmt, 
Groß ift die Feindichaft zwiſchen uns und ihnen, 
Aus unfern Höfen flog der Feuerfunke, 

Der deine Stadt in wilder Brunft verzehrt; 
Nicht Toll fortan ein Racheruf der Meinen 
Zwietracht entzünden in den Straßen Roms, 
Darum erbitt’ ich heut’ den Krieg mit Beji 
Für mich und mein Gefchleht. Wir führen ihn 
Allein, aus eigner Kraft und ohne Helfer, 

Wir Hundert gegen Viele, doch der Feind 
Kennt jeden meiner Krieger bi8 zur Stimme, 
Denn feiner ift, vor dem er nicht gebebt. 


Senatoren, Edle, Bolt 
D hört, da8 Ungeheure. wagt fein. Muth. 
Birginiuß. — | 
Betroffen ſteh' ich vor gewalt'gem Sinn, 
19* 
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Als Conſul darf ich dir nicht widerftehen, 

Denn vor der Echande retteft du die Stadt. — 
Doc was find wir, wenn das Gefchlecht der Deinen 
Allen ſolch Wagniß auf fein Leben nimmt ? 


Und was wird Rom, wenn ihr als Sieger lehrt? 


Sonful. 
Die Zukunft ift der Götter; wenn fie wollen, 
Wird ftill die Heimkehr und gefahrlos fein. — 
Hütet die Stadt und waltet der Altäre, 
Leitet den Bürger friedlich und gerecht. 
Kein fremder Mann gefellt ſich zu den Meinen, 
Und von den Meinen bleibt fein Mann zurüd. 
Marcus. 
Ha, Luft und Leben, finftrer Wolfsgenoffe, 
Du fandeft Sühne, die vom Fluch erlöft. 
Wir wagten viel; das Höchſte thun wir jekt, 
Die zorn’ge Stadt der Väter zwingen wir 
Fromm unfer Haupt zu fegnen; was fie jchredt, 
Uns wird es Rettung aus der Nacht des Todes! 
Herbei, ihr Brüder, an des Häuptlings Fuß, 
Neigt euch dem Führer, huldigt unjrem Herrn! 
Yabier (in wilder Bewegung). 
Führe zum Kampfe, Heil dir, großer Held! 
Quintus und Diener. 
Annius. 
Seht, auch der jüngſte Sohn! mir rührt's das Herz! 
Conful. 
Altar und Heiligthümer des Geſchlechts, 
Die Tochter, den Befehl im Haus der Ahnen 
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Leg’ ich, Virginius, in deine Hand. — 
Du, junger Krieger, theilft das Loos der Deinen. 
(tritt zum Altar.) 
Marcus. 
Auf, Stammgenoffen, zu den Waffen lad’ ich, 
Hinaus in's Feld, die Kriegerſchau beginnt. 
Der Bauer dehnt ſich auf dem Herrenthrone, 
Ihr Feldherrn Roms, ſtellt euch in Reih' und Rotte 
Und fechtet ſtatt der Bauern! Auf in's Feld! 
F abier (wild durcheinander). 
Auf, zu den Waffen, Schwert und Schild zur Hand! 
(Fabier ſtürmen nach der Höhe, ergreifen die aufgeſtellten Waffen.) 
Icilius. | 
O Bater, fieh dorthin, aud) wir find Römer! 
Kaum Einer fteht hier, der nicht Narben trägt 
Bom Erz der Feinde Brennt, ihr alten Wunden! 
Die Scham brennt auf den Wangen, jede Fauſt 
Krampft fi zufammen, nach den Waffen fuchend. 
Tribunen, öffnet und den Pfad des Krieges, 
Tod den Bejentern! 
Annius. 
Heil dem großen Conſul! 
Mehrere Bürger. | 
Heil, Heil den Fabiern! Hinaus in's Feld! 
Der andere Tribun, Tandleute 
(vorfpringend, die Bürger zurkditreibend). 
Zurüd! Zurück! 
Publius cevenfo rufend). 
Verderben jedem Munde, 
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Der Beifall jauchzt dem unerhörten Werk! 
Willkürlich tft der Zug und grauenhaft, 
Nicht Götterwille, nicht Beſchluß des Volkes 
Hat ihn geweiht; verſtummt und haltet feit! 
Spuriu8 (den Sohn zutuckhaltend). 
Wahnſinniger! willſt du den Vater ſchmähen, 
Verſtören den geheimen Schluß der Freunde? 
Jcilius. 
Fluch dieſem Tag und daß ich ihn erſchaute, 
Feig, ungehorſam, treulos meiner Pflicht, 
Bedroht vom Feldharrn, ruchbar allem Bolt! 
War das die Hülfe, die du ſtill geſonnen? 
O grauſam ſchlugſt du mir das treue Herz. 
Spurius. 
Steh' feſt, mein Sohn! Der Reden eitler Prunk 
Verhüllt nur ſchlecht die Tücken ihres Zornes! 
Sie fühlen hoch und freveln übermenſchlich. 
Im Sprunge faßt der Edle was ihn hebt, 
Im Schritt erreicht's der Bauer kalt bedächtig, 
Nie warſt du näher dem erſehnten Ziel 


Als heut — 


Numerius, Lucius, Sextus, Gaius mit Helm und Waffen, Schwert und 
Helm für ben Conſul und Mareus tragend, fteigen aus bem Hintergrund 
bernd. 


Marcus Gum Confut). 
Gerüſtet fteht die Schaar, fie harıt des Führers. 
Die Waffen trägt dir grüßend dein Gefchledht. 
Conſul. 
Mein Schwert! — Noch einmal diene treu, dann rufte. — 
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Als ich dich jüngft zum Krieg mit Beji trug, 
Da fchritt mein edler Bruder mir zur Seite, 
Heiß war die Schlacht und furchtbat drang der Feind. 
Da warf mein Bruder die geweihten Zeichen 
Des Heered vorwärts in den Schwall der Feinde 
Und fprang, die Todesgötter rufend, nad). 
Er ftarb, wir aber fiegten. 
Und als ich heimzog mit dem todten Yeib, 
Beſchloß die Stadt mir herrlichen Triumph, 
Sch aber bat ein Grab flir meinen Bruder. 
Da ging das ganze Volt mit feiner Leiche, 
Im Zuge viele taufend, Jung und Alt, 
Und jede Wange war von Thränen naf. 
Gewandelt ift die Lieb” im falten Groll, 
Heut zieht der Stamm der Meinen ungefellig 
Die finftree Straße, hochgefchürzt das Kleid, 
Daß er Gewand der Andern nicht berühre. — 
Gedenket unfer, wenn der Nachtwind raufcht 
Und wenn die Donner rollen. — Lebe wohl, 
Stadt meiner Ahnen, in der Götter Hut! 
(Steigt die Stufen hinauf, nad bem Hintergrund ab.) 
Tabier. 
Führe zum Kampfe, Heil dir, großer Held! 
(folgen ihm.) 
Boll (eindringend). 

Heil dir, o Held, gefegnet fei dein Haupt! 

Marcus (auf der Odhe fih umwendend). 
Geht Ichlafen, Römer, träumt auf weichen Fellen 
Bom Krieg der Yabier und der PVejenter. 
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Annius, Volt (im Hintergrunte). 
Sieg und Heil! 

Spurius (finfter im Borbergrund). | 
Des Alten Hülfe Haft du ftolz verfchmäht, 
Geſpiele meiner Jugend, fahr dahin! 





Fünfter Xct. 


Erſte Scene. 


Vorhof des Veſta-Tempels. Der Hintergrund tft durch einen 
großen Vorhang verbedt, welcher bis auf die zweite Stufe 
berabfält. Zu beiden Seiten Säulen. 


Bublius Banfa und Landleute. Annius kommt mit Bürgern. 


Annius. Bürger. 
O Freude, Freude, Steg der Fabier! 
Publius. 
Bom Siege hören wir, doch ohne Yreude. 
Annius. 
Mich trieb's hinaus, ich ſah die Schlacht von ferne. 
Es ſchien ein Wunder. 


Landleute. 
Rede, gieb Bericht! 
Annius. 
Zehnfältig war des Feindes Uebermacht, 
Des Conſuls Krieger in gevierter Schaar, 
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Der Feind in langer Reih', fie zu umringen. 

So rannten fie zufammen. Ha, es Hang 

Wie Holz und Stahl, die Schaar der Eden brach 

Im Sturme durd) und warf nach rechts und links 

Die Rotten der Bejenter. Da begann die Flucht 

Und wildes Tödten, nur der Schnelle floh. 
Bürger. 

Ruhmvolles Wagniß, o erlauchter Stamm! 


Publius. 
Site ſchlugen unſern Feind, wer ſchlägt fie felbit? 
Annius. 
Doch höret: drauf zur Walſtatt ſtieg ich nieder. 
Manch Schlachtfeld ſah ich, doch ein ſolches nie, 
In Waffen und Geſchmeide lag der Feind, 
Kein Zeichen fehlte, das nach Kriegerbrauch 
Der Sieger fröhlich dem Gefallnen löſt. 
Im dichten Hauf der Todten hier und da 
Ein Fabier, verlaſſen, unbeſtattet, 
Drei Handvoll Staub auf ſeiner Bruſt, das war 
Das Grab des Helden. Nichts auch regte ſich, 
Lautlos und klanglos zog die Siegerſchaar 
Zum Waldgebirge, wie ein Spiel der Luft, 
Kein Stöhnen hört' ich, kein Geſchrei der Kranken, 
Und nicht Gefangne ſah ich. Alles ſtill 
Und Alles todt, nur aus den Schluchten heulte 
Der Wolf, das Thier der Fabier. 
Bürger. 
Seltſam iſt's. 
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Spurins (tritt auf). 
Annius. 
D Tag der Freude, Sieg, Jcilius! 
Spurius. 
Verſtummet! Zu den Rachegöttern fleht 
Und klagt die Todten. Denn das große Haus 
Der alten Fürſten ſchied von unſrer Sonne. 


Publius, Landleute. 
Die Fabier? 
Annius. 
Welch Unheil kündeſt du? 
Spurius. 

Sprich leiſer. Unter den Veſtalen ſteht 
Des Conſuls Kind und hört die Trauerkunde. 
Nur wenig weiß ich. Schluchzend, ſtaubbedeckt 
Trug's von der Cremera ein Hirtenknabe. 
Im engen Thale ſtößt des Conſuls Heer 
Auf große Heerden von Vejentervieh, 
Die längs dem Bach im Römerlande graſen; 
Siegtoll und hungrig wirft der Vortrab ſich, 
Die Rinder zu erlegen, in den Paß, 
Da rauſcht und ſchwärmt es durch den dichten Wald, 
Von allen Höhen ſtürzt gewaffnet Volk, 
Und zwiſchen Stiere, Holz und Fels gedrängt, 
Erliegt die Schaar der Wölfe den Verfolgern. 
Vergebens ſtürmt der Conſul in's Gedränge, 
Er ſelbſt, ein Heiner Haufe, der geſchaart 
Den Führer einſchließt, hauen ſich in's Freie, 
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Der Feind verſchwindet ſchnell, wie er genaht, 
Und auf dem Boden liegt das Heer der Sieger. 
Die noch am Leben, deckt mit feinen Zweigen 
Ein jeder Waldbaum. 


Bürger. 
O verruchte That! 
Publius. 
Und ſteht der Conful? 
Spurius. 
Seinen Lictor ſah 
Der Hirt. Und Tarchna führte die Vejenter. 
Annius. 
Doc, die dem Unheil fich entjchlugen, ziehn 
Gerettet nach der Heimath? 
Spuriuß. 
Merket auf! 
Sie kehren nicht, gen Beji zogen fie. 
Publius. 
Gen Beji? wie? dem Gegner vor die Zähne? 
Spurius. 
Was jetzt zu thun, vielleicht zu meiden iſt, 
Berathen wir in Stille. Mich verweilt 
Hier ernfte Pflicht. 
Annius. 
O traure, Volk der Römer! 


(Publius, Annins, Landleute und Bürger ab.) 
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Icilius. 
Icilius ceilig). 
Weiß ſie das Aergſte? 


Spurius. 
Alles hörte ſie. 
Jecilius. 
Wie, Herr? ſo wenig ängſtet dein Gemüth 
Die bittre Kunde? Mächtig ſchallt dein Ruf, 
Das Volk bewaffnen, retten kannſt du fie, 
Und du erftarrft und zauderft mit der That? 


Spurius. 
Bin ich ſo mächtig? Wohl, ich bin gewillt, 
Heut nicht zu retten. 

Jeilius. 

Vater, Vater du? 
Du weigerſt Hülfe, wo ein Römer ſiirbt? 
Verlaſſen ringt der letzte Hauf im Felde, 
Die Sieger, Feldherrn, Ehre, Stolz der Gaue, 
O ew'ge Götter, mir verſagt die Stimme, 
So große Herrlichkeit ein leichter Raub 
Den Hunden der Vejenter und den Geiern, 
Die um das Schlachtfeld ihre Kreiſe ziehn. 

Spurius. 
Hochſinnig willſt du Fremde retten, Thor, 
Und ſchleuderſt achtlos, dein und mein vergeſſend, 
Abwärts die jungen Blüthen unſres Heils; 
Daß jene ſchieden, Rettung ward es uns, 
Und kehren ſie, uns ſinnen ſie Verderben. 
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IJcilius. 
Ich fühle nichts, als daß fie Römer find. 
Die Gaugenofien find fie unfrem Hof, 
Aus Einer Duelle rinnt die klare Flut 
Zu ihnen und an ımfern Hausaltar, 
Die Heerden meiden auf derſelben Trift, 
Und jegt an ımfrer Grenze bluten fie, 
Und wir ftehn friedlich mit geſtütztem Arm 
Und harren, ob fie fterben Schande, Schande! 
Spurius. 
Die Seele zittert dir wie Laub im Winde. 
Sieh's ruhig an, fie ſchufen ſich Vernichtung, 
Nicht wir erfannen, was fie fortgeſcheucht. — 
Daß Heerfchau ich und Auszug feſt vermeigre, 
Bedrängt den Adel, bimdigt den Senat. 
Nicht lang’, und er bewilligt uns die Che, 
Und di) vor Anden ſchmückt der Siegespreis; 
So ſchnell naht deinem Hoffen die Erfüllung, 
Und du, fo hochgeftiegen, hemmſt den Schritt? 
Jeilius. 
Wohl hob das Schichkſal plötzlich mich empor, 
Und einen Abgrund ſeh' ich vor mir gähnen 
Und unten tief des Confuls todten Leib. 
Spurius. 
Brach deine Mutter mir die Gattenpflicht, 
Daß ſie ſolch unſtät Weſen mir gebar, 
Dem wirr das Wollen aus dem Gleiſe ſpringt? 
Was ich gewagt, als Römer that ich's doch. 
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Für did, hab’ ich’S begonnen, dein Gelüft, 
Das ungeblihrlic, in die Wollen griff, 

Sch hab's gejchmiedet an's gemeine Wohl. 
Was du dir fordert, will eim ganzes Volt, 
Was Frevel war, e8 it ein großer Kampf: 
Die Gattin dir und Rettung unfrer Stadt; 
So find wir beide jegt mit Blut und Leben 
Dem Bolt verpflichtet, jo ward ich Tribun. 


Jcilius. 
Furchtbare Weisheit, die verderben muß, 
Wo treue Einfalt zu erretten fliegt. 
O nenne nicht die Jungfrau, ihr zerbricht 
Der Gram um die Entfernten Kraft und Leben. 
Ich aber lau're, bis der Feinde Schwert 
Den letzten Stammgenoſſen ihr erſchlagen, 
Und über Leichen tanz' ich mit der Fackel. 
O Schande, Schmach und Schande treffe mich, 
Wenn ich dem Weib mit ſolcher Werbung nahe, 
Ihr Blut verrathend die Verlaſſ'ne roh 
An's Feuer des entehrten Herdes ſchleppe. 
Ihr Himmelsgötter ſeht mein tiefes Weh! 
Nicht trag' ich, ſo vor ihrem Blick zu ſtehn. 
O Herr, Erbarmen, weiche meiner Angſt, 
Nur einen Sturm auf Veji für die Armel 


Spurius. 
Hinweg! 
Zum zweiten Male beugſt du nicht mein Herz. 
Vor wenig Tagen rangſt du um die Braut, 
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Jetzt graut dir vor dem Lager. Schneller Thor! 
Meinft du, mir ſei das Herz zu Stein gehürtet, 
Das Mitleid mir geſchwunden, wie mein Haar? 
Ihr Bater war's, den ich vor allen ehrte, 

Und trauend fucht ich Rettung ihm und uns, 
Er aber wählte, was ihn tödten muß. — 

Jetzt zwingt das Schiefal furchtbar mich und ihn, 
Und niemals fend ih Mannfchaft ihm in's Feld, 
Bis der Senat und volle Löſung zahlt 

Mit Brautlied und Vermählung. Darım fill! 
Unfräftig zieht, wie Schwirren der Cicade, 

Dein Flehen durch die Luft. 


Jcilius. 
Ich ſchweige, Herr, 
Und keine Bitte kränkt dir noch das Ohr, 
Nur eine, — nur die Jungfrau will ich ſehn. 


Spurius. 
Weshalb? Zu klagen? Doch es ſei, vielleicht, 
Siehſt du ihr Antlitz, dentft du andrer Pflicht. — 
Sieb dich, mein Gaius. — Und erwäge dies: 
Was jene von uns fchredte, blieb geheim. 
Drum prüfe wohl, eh’ du mit fchneller Hand 
Die Waffe fuchft, die Andre retten fol, 
Ob ihre Rettung jelbit fie ſich begehren. 

(ab.) 

Jcilius. 
Undankbar bin ich dir, o Vaterherz! 
Doch feſt wie dir ſteht deinem Sohn der Wille. 


— 
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Fabia (and ber Mitte). 
Jecilius. 
Du arme Waiſe! 
Fabia. 
Was beklagſt du mich? 
Sie ſagen, von den Göttern ſtammt mein Haus, 
Sie fagen, nicht geziemt die feige Klage, 
Still tragen wir, was und von Erdenleid 
Das Schidfal auflegt, bis gehäuftes Maß 
Die Glieder bricht, dann, fagen fie, ift Triebe. 
Jeilius. 
O fleh' um Thränen für die bleichen Züge! 
Was Recht der Frauen iſt, mir loöſt's die Kraft. 
Fabia. | 
Du weint? Du weint um mich? fo elend bin ich? 
Die Mutter hab’ ich früh verloren, ja 
Den Bater au), er fchied in bittrem Zorn, 
Die Brüder weigerten den Scheidegruf. 
Jetzt alles todt, in ſchwarzer Nacht verſchwunden, 
Ich blieb allein, verzweifelt! Lüge war 
Die Faflung, endlos tobt der wilde Schmerz. 
Mit lautem Schrei will ich den Lüften Hagen, 
Wie elend, elend ich Verlaſſ'ne bin. ' 
Jcilius. 
Dies Leid zu ſehen reißt mein Herz entzwei. 
Fabia. 
Errette fiel ich ſah, du biſt ein Held, 
Vejenter fallen, wenn dein Speer entfliegt. 
Freytag, dramat. Werte, II. 20 
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Ich weiß am beiten, wie du helfen kannſt. 
Du kannſt? du zauderft ? bift du Eis und Stein? 
Des Confuld Tochter willſt du Tapfrer werben, 
Den Bater läßt du vor dem Schwert der Feinde! 
Ä Jcilius. 
Gerecht iſt deine Klage, lebe wohl! 
Fabia (in haltend). 
D gehe nicht, geh’ nicht, fie zürnen dir, 
Eie raunen mit einander, gegen Dich; 
Er wußte, wen ich hold mar, umd er wies 
Zurüd die Hände, die nad) feinem Segen 
Ich ausgeftredt. O Bleib’, fie morden dich, 
Und ich Verruchte ſandte dich zum Tod. 
O fliehe wie die Peſt den Rath der Yabier, 
Bom Stamm der Wölfe bin ih, und ich reife 
In Stüde, was mir freundlidy naht, — hinweg, 
Hinweg von mir, ich tödte Dich, auch Dich. 
(Sintt an ihm nieder, feine Hand feithaltend.) 
Jcilius. 
Bezähme ſolches Leiden, das die Glieder 
Im Fieber ſchüttelnd, dir den Sinn zerſtört, 
Unglücklich ſind wir, doch das Elend würgt 
Nur ſchwache Herzen. 


Fabia. 
D verlag mich nicht! 
Jeilius. 


Du ſelber hemmſt die Schritte, deine Hand | 
Sp heiß umklammert fie den Arm des Freundes! — 
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Hülflos, ergeben Liegt das holde Weib 
Mir vor den Füßen. Mein der. Glieder Pracht! 
Den wilden Schlag des ‚Herzens fühl’ ich fchauernd, 
Ihr heißer Athem haucht auf meine Hand 
Und jagt das Blut in Flammen. Herr ‘der Welt! 
Hält jo das Leben feſt, wer müchte fterben ? 
Neige, Geliebte, mir dein Antlitz zu, 
Licht meines ‚Himmels, geh’ mir ſegnend auf! 
Dft ruht’ ich trunken bei dem Sternenfchein 
Der treuen Augen, helft, daß ich vergefie 
Die Pflicht des Mannes auf der finftern Erde. — 
Ha, furdhtbar mahnt der Jammerblick zur Eile, 
MWir find nicht, die wir waren. Hoffnung ſchwand 
Und fehnend Harren, nur das Letzte blieb, 
Der Stoß, das Ende würdig zu erwählen, 
O juche, ſuche, du geliebtes Weib, 
Was aus Verzweiflung und die Seele hebt. 
Fabia. 

Du ſagſt es, ich gehorche, denn du biſt 
Mein Herr, den ich in dreiſtem Mädchentraume 
Zum Gatten heimlich vom Geſchick erſehnte, 
Doch zürnend ſandten uns die Götter Leid. 
Sie ſchweben über uns in reiner Luft 
Und immer fordern ſie ſich Opfergaben, 

(ihn furchtſam anſehend 
Das Liebſte fordern ſie von unſerm Schmerz. 

Jcilius. 
Fleh' ihnen, Jungfrau, denn ſie fordern heut 
Von uns ein Opfer. 
20* 
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Fa bia (lcqhreiend). 
Dich begehren fie! 
Jeilius. 
Sie rufen mich, wir ſcheiden. 
Fabia (angfvon). 
Gehe nicht! 
Erhalte dich dem Vater, hefte nicht 
Mit wilder That dem Schickſal an das unfre. . 
Ich will dich meiden, nie dich wiederſehn, 
Entfagen will ich, täglich Judy’ ich Sühne 
Zu den Altären irrend. — Deffne die Erde, 
Du Geift der Tiefe, reiße mich hinab, 
Schuldlos ift er, o ſchone fern, o fchone! 
Icilius. 
Verwegen war der Wunſch, der in uns ſtürmte, 
Doc niedrig nicht. Und heut bewähren wir's. 
Pflicht ruft und Ehre zu dem Grab der Deinen, 
Dem ftrengen Vater fende den Gemahl, 
Dem Feldherrn feinen Krieger und dem Herrn 
Empörter Bürger ein getreue8 Haupt. — 
Du ſchweigſt — du zauderft, Kind der Tyabier ? 
Einft Iegteft du die Hand auf meine Schläfe 
Und Antheil flehteft du an memem Loos. 
Heut, Jungfrau, mahn' ich Dich an jenen Schmur, 
Und fcheidend forbr’ ich mie denjelben Theil 
Vom %008 der Deinen. Und mein Haupt zu weihen | 
Segne noch einmal mich mit frommer Hand! | 
Fabia (in tiefer Bewegung). 
Ich ſende dich — ich fegne dich — zum Tode. 
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Weh' mir — das Liebfte weih' ich dem Verderben, — 
So I ih mid von dir auf alle Zeit. 
Jcilius. 
Und ſo den ſüßen Mund berührend grüß' ich 
Mein holdes Weib. 
Fab ia (an feiner Bruf). 
Berloren bift du mie! — 
(zurüdtretenb) 

Und ſiehſt du meinen Vater jemals wieder, 
Sag’ ihm, fen Mädchen, das er zürnend mied, 
Nicht unmwerth mar fie doch fein Kind zu fein. 
Sp geh’ ich ftill, die Seele feit verſchloſſen, 
Durch eine öde Welt. 


(Wenbet fih auf ber erfien Stufe zurüd, bie Hand nad ihm 
ausſtreckend, ab.) 


Jcilius. 


O lebe wohl! 
(ſchnell ab.) 


Lirtor, Virginius, Senatoren. 


Lictor (xufend von außen). 
Titus Virginius der Conful naht! 
Virginius. 
Lade den Volkstribun Jeilius. 
(Lictor dem eintretenden Spurius entgegen.) 
Spurius, Annius, Publius, Landleute. 


Spurius. 


Ruf' meinen Sohn — wir ſiegen. 
(Annius ab.) 


Seid gegrüßt! 
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Virginius. 
Zum Haus der Veſta, wo des Römervolles 
Herdfeuer lodert, fordr' ich den Tribun. 
Verſöhnung ſuch' ich, du auch ſei gemahnt, 
Daß wir die Kinder eines Herdes ſind. 
Spurius. 
Stets war- dem Urtheil billig, Hug die That, 
Und gern vertraut der Bürger deinen Worten. 
Virginius. 
Du haft den Kriegszug dem Senat gemeigert, 
Jetzt aber zwingt und neue Trauerkunde, 
Das Mitleid zwingt die Waffen in die Hand. 
Spurius. 
Du klagſt die Edlen, die der Feind getroffen, 
Wir jenen Bürger, den ein Edler fchlug. 
Virginius. 
Auch ſie ſind Bürger, ſchwerumdrängt vom Feinde, 
Sie zu verlaſſen wird uns ärgſte Schmach. 


Spurius. 
Nicht ſuch' ich ihr Verderben, doch zuvor 
Hülfe den Bürgern, und auf ſolchem Willen 
Steh' ich; die Ehe gebet — und wir rüſten. 
Und weigert ihr's, ich weigre jeden Mann. 
Virginius. 
Wohlan, ſieh mich bereit, dem ſtarren Sinn 
Zu weichen, Conſul und Senat bewilligt — 
(zu Annius, welcher beftürzt eintritt) 


Was ıft? 
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Spurins. 
Berzeih’, o Herr! \ 


Annius. 


Du ſuchſt den Sohn! 


Zum Conſul eilt er, leicht gewaffnet floh 
Er aus dem Thor, geleitet von dem Boten. 


Spurius. 
Entſetzen! er zum Fabius? er floh? 
Verderben wird es dem bethörten Haupt! 
Mein Sohn, mein armer Knabe, jammervoll, 
Dein junges Xeben mirfit du zu den Todten. 
O Schredensbotfchaft, furchtbar droht Gefahr, | 
Rettet, ihr Götter, helft — Ich unterbrach 


Des Conſuls Rede. — 
(krampfhaft ben Urn des Publius fhüttelnd.) 


Er ſtirbt, dieweil ich ſäume, Publius! 

Du ſagſt, was gilt der Eine, ſei's der Beſte, 

‘ Der Eine: war mein einz’/ger lieber Sohn. 
Virginius. 

Auf, rufe zu den Waffen! auf, Tribun! 

Auch deinen Erben löſt das Schwert nom Tode! 


Spuriuß. 


Sehr lieb ift mir mein Sohn — ein Bauernknabe, 


Er ging zum Cäſo — unmerth deines Eifers 
Sit er, o Herr! — nicht flört er unfern Handel! 
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Ich traur' um ihn — haſt du nichts mehr zu fünben, 


Sp gehn wir heim. 
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Virginius,. 
Man fagt, Jcilius, 
gur deinen Sohn wirbſt du ein Kind des Adels, 
Erſt rett' ihn ſelbſt, dann fordre die Vermählung, 
Leicht ſchwindet dir der Kampfpreis. 


Spurius. 
Weil ich zaudre, 

Stirbt er bei meinen Feinden — und mit ihm 
Stirbt auch der Vater, — was noch übrig bleibt, 
Iſt wenig. 
Du aber ſollſt es ehren, junger Conſul! 
Ein alter Händler bleibt, ſchwer zu beliſten, 
Ein Römer bleibt, leb' wohl, wir gehen heim! 





Virginius. 
Wohlan, Tribun, vernimm des Conſuls Schluß! 
Die Zwietracht tilg' ich, die uns feindlich ſcheidet, 
Die Ehe willigt Adel und Senat, 
Hinaus zum Kampfe, nach dem Sieg verkünde 
Der Rufer feierlich das neue Recht. 


Spurius. 
Bedächtig, Conſul! im Tumulte nicht, 
Nach alter Ordnung weihen wir das Recht. 
Erſt das Geſetz beſchworen und geheiligt, 
Vom Herold laut geſungen durch die Stadt, — 
Dann rufen wir im Felde, die noch hören. 
Virginius. 
Folge mir zum Senat! 
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Spurius (rufen). 
Auf zum Senat, 
Ein neues Recht wird allem Volk verkündet! — 
(bei Seite). Flieg', Annius, die Straßen auf und ab, 
Mahne die Bürger, in den Harniſch drunge 
Die reiſ'gen Haufen. 
Virginius. 
Von den Hügeln ſtürme 
Die Tuba; auf in's Feld! — Ich. komme, Amtsgenoß! 


(Ab mit ben Begleitern. Lebhafter Hörmerruf, welcher ſich wieberbolt, 
ber Vorhang öffnet fidh.) 


weite Scene. 


Felſenſchlucht. Steile Wände, im Hintergrund ein mächtiges 
Felſenthor, durch welches der Weg nad) dem Bach Eremera und 
dem Felſen von Veji führt, die Ausficht ift durch die dunklen 
Mafien des Thores verdedt. — Davor eine Feljenterraffe mit 
den Stufen, längs den Seiten derfelben große Blöde mit Grün, 
oben in der Mitte ein niedriger verfallener Altar von bemooſtem 
Geftein, oben links das einfache Zelt des Feldheren. Abendlicht. 
Aus dem Yelfenthor klingen ſchwächer noch einmal ‚bie Signale 
der vorigen Scene. 


Numerius (verwundet), Sertus, Gaius, zwei Fabier liegen unbeweglich 
auf den Stufen, Sifenna, das blanke Beil in ber Hand, ficht als Wache 
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oben am Zelt. Gleich barauf Relgt Lucius wit drei Fabiern au dem 
Hintergrund, Pfähle und Schanggeräth auf ber Gäultr. 


Sifenna 
(iobalb das Elgnal verpalt if, nach bein Hintergrund rufab)- 
Rom und die Fabier! 
Gegenruf (aub dem delſentheih. 
Rom und die Fabier! 


Lucius (anf der Höhe). 
Gewaltig tönt die Stimme des Sifenna! 
Du Nachtigall des Conſuls mäß’ge dich, 
Nur wenig find, die dein Gezwitſcher hören. — 
(Auf den Gtufen, ablegenb.) 
8 ift lange ber, feit ich Schanzpfähle ſchleppte 
Und mit dem Eiſen in der Erde grub. — 
Legt ab — der Wall verſchließt das Felſenthor, 
Und naht der Feind, wir weifen ihm die Zähne, 
(Verabheigenb). 
Die, alles ſtill? — Numer? — dich laff’ ich liegen — 
He, Sertus, Gaius! ſchlug ein feindlih Schwert 
Die fehnellen Zungen ? 
Sertus. 
Deine ift unfterblich. 


gr 


Das Leben mühſam J 
Man weiß nicht mehr, 


ia 






Was fümmert Tod und 
Dein Aerger ift cin Sch W 


4 


\ 
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Auf deinem Rüden trugft du ihn zur Schlacht, 
Ihn riß ein Pfeil, da ftöhnteft du nad) Hülfe, 
(Die anddhel Heruorzießend.) 
Was gilt der befte Wurf? 
Gaius. 
Was darf er gelten ? 
In wenig Stunden nehmen’s die Bejenter. 
Ob ſie's von deinem oder meinem Leib 
Zu Nefte tragen, wenig liegt daran. 
Lucius. 
Du bift ein Weifer — Hm! den Göttern Dan, 
Daß endlich fie der Unart und entwöhnen! 
Marcus (aus dem dintergrund Herabfteigend). 
Sertus. 
Seht dorthin, Marcus, ftill und ungefellig. 
Lucius (warm). 
O übermenſchlich traf fein Heldenarm. 


Gaius. 
Wie Zwiebelhäupter rauft' er die Vejenter 
In Bündel. 

Lucius. 


Ia, und Bing fie ſäuberlich 
Als Zierat auf an deinen langen Ohren. 
Stets ehrt ich ihm, doch niemals fo wie heut; 
Der Feind vermied ihn, wie den Geift des Tobes. 
Gaius, 
or Roy, der Conſul dort. Beim Styr! 
ren find’s, Die uns regieren. 


3 
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oben am Zelt. Gleich darauf ſteigt Lucius mit brei Fabiern and dem 
Hintergrund, Pfähle und Schanzgeräth auf ber Säulter. 


Siſenna 
(ſobald das Signal vethallt iſt, nach bem Hintergeunb rufend). 
Rom und die Fabier! 


Ge genru f (aus dem Felſenthor). 
Rom und die Fabier! 


Lucius (auf ber Höhe). 
Gewaltig tönt die Stimme des Siſenna! 
Du Nachtigall des Conſuls müß’ge dich, 
Nur wenig jmd, die dein Gezwiticher hören. — 
(Auf den Stufen, ablegend.) 
's ift lange ber, feit ih Schanzpfähle ſchleppte 
Und mit dem Eifen in der Erde grub. — 
Legt ab — der Wall verfchließt das Felfenthor, 
Und naht der Feind, wir weiſen ihm die Zähne. 
(Herabiteigend). 
Wie, alles HN? — Numer? — dich laff ich Tiegen — 
He, Sertus, Gaius! ſchlug ein feindlich Schwert 
Die fchnellen Zungen ? 
| Sertus. 
Deine iſt unſterblich. 
Gaius. 


Das Leben mühſam und der Tod beſchwerlich, 
Man weiß nicht mehr, was man begehren ſoll. 


Lucius. 
Was kümmert Tod und Leben dich, du Motte! 
Dein Aerger iſt ein Schlauch Sabinerwein, 
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Auf deinem Rücken trugit du ihn zur Schlacht, 
Ihn riß ein Pfeil, da ftöhnteft du nach Hilfe, 
(Die Kndchel hervorziehend.) 

Was gilt der befte Wurf? 

Gaius. 

Was darf er gelten ? 

In wenig Stunden nehmen's die Bejenter. 
Ob ſie's von deinem oder meinem Leib 
Zu Nefte tragen, wenig liegt daran. 

Lucius. 
Du biſt ein Weiſer — Hm! den Göttern Dank, 
Daß endlich ſie der Unart uns entwöhnen! 

Marcus (aus dem Hintergrund herabſteigend). 


Sextus. 
Seht dorthin, Marcus, ſtill und ungeſellig. 


Lucius (warm). 
O übermenſchlich traf ſein Heldenarm. 


Gaius. 
Wie Zwiebelhäupter rauft' er die Vejenter 
In Bündel. 

Lucius. 


Ja, und hing ſie ſäuberlich 
Als Zierat auf an deinen langen Ohren. 
Stets ehrt' ich ihn, doch niemals ſo wie heut; 
Der Feind vermied ihn, wie den Geiſt des Todes. 
Gaius. 
Er finſter hier, der Conſul dort. Beim Styr! 
Zwei grimme Bären ſind's, die uns regieren. 
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Sertus. 
Und unfre Hälſe zahlen fie den Streit. 

Marcus 

(zu Lucius, welcher theilnehmenb zu ihm tritt). 

Ein Falter Hauch dringt aus dem Stein, im Panzer 
Schauert der Yeib. 

Lucius. 

Da nimm den Mantel. 


Marcus. 
Dank! 

Die heiße Lohe hier iſt ausgebrannt. 
Unruhig glimmt die Aſche. — Seltſam ſcheint mir, 
Daß ich noch athme. — Sieh, von Blut und Streit, 
Von allem Unheil, das uns niederwirft, 
Selbſt von den Leibern der gefallnen Freunde 
Irrt mir die Seele nach verſchwundner Zeit. 
Und, ſpotte nicht, — das ſchöne Bild der Mutter, 
Die mich ſo gern geküßt, ſchwebt in den Lüften, 
Mein ältrer Bruder, der als Knabe ſtarb, 
Ihn hör' ich ſprechen, und ich liege klagend 
Vor ſeinem Lager mit verhülltem Haupt. 
Weiß nicht, warum ich raſtlos ſorg' und denke 
Um Jene, die ich einſt geliebt und lange 
Verloren. — Müde bin ich und betäubt. 

Zu Quintus (welcher aus dem Zelt herab eilt). 
Mein Bruder! — Armes Herz, du biſt verwundet? 


Quintus. 
Ich fühle nichts, gut deckte mich dein Schild. 





Die Fabier. 


Marcus. 
Wie geht's dem Feldherrn? 


Quintus. 
Ernſthaft ſitzt er da. 


Marecus. 
Iſt er dir gütig? | 
Duintus. 
Dicht an feiner Seite 
Steh’ ich, und immer hält er meine Hand, 
Marcus. 
Wohl, deine Hand, geh, armer Knabe, geh! 
Dich hier zu fehen macht mich ganz zur Memme. 
(Quintus ab.) 
Lucius, 
Dort hinter Wollen liegt die Tiberſtadt, 
Eng, hölzern, rußig, voll Plebejerwitz, 
Sehr eigenfinnig, zänkiſch, widerwärtig, 
Und doch wird trüb das Auge, den ich dran. 
Numerius (fh aufrichtend). 
Er Spricht die Wahrheit, hör’ ihn, Kriegstribun. 
Marcus taub). 
Was foll’s? 
Numerius. 
Die Frage geb’ ich dir zurüd, 
Was Soll dies Spiel des Krieges ohne Macht? 
Die Trümmer hier und jene vor dem Fellen, 
Sie find fein Heer, ja faum ein Haufe noch. 
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Und thöricht ift der Krieger, der ſich jtellt, 

Wo er micht fußen kann. So fragt der Stamm 
In Zucht und Ehrfurcht jet durch deinen Mund 
Den großen Häuptling, was er und erfinne. 
Undeutlich ward und grauenhaft fen Thun, 

Und Antwort fordert das Gefchlecht. 


Eonful (der während ber letzten Reden auß dem Zelt getreten, 
von eben), 


Conſul. 
Ich höre — 
(Die Fabier ehrfurchtsvoll in kriegeriſcher Haltung.) 
Gewaltig wuchs der Stolz in unſern Seelen, 
Hoch über Recht und Ordnung ſchwoll der Muth, 
Getödtet haben wir und Tod geſonnen, 
Mißachtet das Geſetz der Stadt, zerriſſen 
Die letzte Feſſel, Ehrfurcht vor den Ahnen. 
So war im Bann der Mauern und Altäre 
Nicht Raum für unſre heiß empörte Kraft, 
Nicht Scheu und Schranke für verbotnes Fordern, 
Kein Götterfrieden für das wilde Herz. 
Drum hab' ich in die Wildniß uns geführt, 
Der Fabier Heimath iſt jetzt Wald und Fels. 
Den Todesgöttern hab' ich uns geweiht, 
Wer mannbar ſteht in Waffen, iſt gefehmt; 
So lang' ich athme, wendet ſich kein Fuß 
Zur Stadt zurück, von Rom ſind wir geſchieden. 


Marcus. 
Verwundert ſtarrt ihr Krieger, bleich die Wange? 
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Ha! ftaunt nicht. Große Fürften waren wir, 

Wir fühlen anders, als gemeiner Sinn, 

Der Freunde herzlich. hegt und ende haft. 

Selbſt zur Beftattung fuchen wir uns Feſte 

Und neuerfundnes Waffenfpiel mit Leichen. — 

Ihr Bettern alle? Gaius, Lucius! 

D Knaben, arme Wölflein, allzutreu 

Wart ihr dem Freunde, der dem Fluch verfiel. 

Heran, hier fteht, der euch das Leben raubt! 

Die Schaar der Todten hebt fi von der Erde. 

Ihr ftiered Auge fieht mich drohend an, 

Staub faffen fie mit ihren müden Händen 

Und werfen Hagend ihn auf meine Bruft. 

Sentt mich hinab, ich war's, der eud) erlegte, 

Der Mörder des Gefchlechtes. — Auch der Bruder! — 

Und du, aud du? Was drängt fich deine Hoheit 

Zu den Genofjen? Nicht doch, nicht doch, Herr! 

Wirf mich hinaus und fchone die noch leben; 

Noch find wir irdiſch, Halte nicht als Fürſt 

Der graufen Tiefe hier dein Nachtgericht, 

Tag Sonn und Sterne nit den Sammer fchauen! 
(Wirft ih auf die Stufen.) 


Conſul. 


Dein Rufen ſchelt' ich, trag', was wir verſchuldet. 
(Wendet ſich ab und ſteht unbeweglich auf der Höhe, nach dem 
Felſenthor ſehend.) 
Numerius (im Vordergrund). 
Gefangne Marder in der Falle, pfui! — 
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Virginius. 
Man ſagt, Jcilius, 
er deinen Sohn wirbit du ein Kind des Adels, 
Erſt rett' ihn felbft, dann fordre die Vermählung, 
Leicht ſchwindet dir der Kampfpreis. 


Spurius. 
Weil ich zaudre, 

Stirbt er bei meinen Feinden — und mit ihm 
Stirbt auch der Vater, — was noch übrig bleibt, 
Iſt wenig. 
Du aber ſollſt e8 ehren, junger Conful! 
Ein alter Händler bleibt, ſchwer zu beliften, 
Ein Römer bleibt, leb' wohl, wir gehen heim! 

Virginius. 
Wohlan, Tribun, vernimm des Conſuls Schluß! 
Die Zwietracht tilg' ich, die uns feindlich ſcheidet, 
Die Ehe willigt Adel und Senat, 
Hinaus zum Kampfe, nach dem Sieg verkünde 
Der Rufer feierlich das neue Recht. 


Spurius. 
Bedächtig, Conſul! im Tumulte nicht, 
Nach alter Ordnung weihen wir das Recht. 
Erſt das Geſetz beſchworen und geheiligt, 
Vom Herold laut geſungen durch die Stadt, — 
Dann rufen wir im Felde, die noch Hören. 


Birginius. 
Folge mir zum Senat! 
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Spurius (rfend). 
Auf zum Senat, 
Ein neues Recht wird allem Volk verkündet! — 
(Bei Seite). Flieg', Annius, die Straßen auf und ab, 
Mahne die Bürger, in den Harniſch einge 
Die reifgen Haufen. 


Birginius. 
Bon den Hügeln ftiirme 
Die Tuba; auf in's Feld! — Sch komme, Amtögenog! 


(Ab mit ben Begleitern. Lebhafter Hörmerruf, welder fich wieberholt, 
der Vorhang dffnet fi.) 


Bweite Scene. 


Felſenſchlucht. Steile Wände, im Hintergrund ein mächtiges 
Felſenthor, durch welches der Weg nach dem Bach Cremera und 
dem Felfen von Veji führt, die Ausficht ift durch die dunklen 
Maſſen des Thores verdedt. — Davor eine Feljenterraffe mit 
den Stufen, längs den Seiten derfelben große Blöde mit Grün, 
- oben in der Mitte ein niedriger verfallener Altar von bemooftem 
Geftein, oben links das einfache Zelt des Feldherrn. Abendlicht. 
Aus dem Feljenthor klingen ſchwächer noch einmal ‚bie Signale 
der vorigen Scene. 


Numerius (verwundet), Sertus, Gaius, zwei Fabier liegen unbeweglich 
auf den Stufen, Siſenna, das blanke Beil in ber Hand, ficht als Wache 
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Bor meinen Füßen, raufchen welk zu Thale. — 
Ruf deinen Bruder! 
Quintus. 
Auf, mein Marcus, auf! 
(Zieht das Schwert und tritt auf bie Stufen, nad hinten fpähend.) 
Marcus (finfer). 
Geräumt baft du die Stätte, haftig war 
Des Rächers Arm. — O Zorn des wilden Haufe, 
Einfam und elend haft du und gemacht. — 
Kalt wird es zwilchen uns, eile zum Ende. — 
Und warum diefen? warum di? 


Conſul. 

Du fragſt? 
Ich bin ein Fabier wie du und er. 
Den Trotz, der deine Hand an's Meſſer ballte, 
Erzogen hab' ich ihn in meinem Stamm, 
Zu ſtolz war ich auf unſres Hauſes Glanz, 
Stolz auf die Tugend des geliebten Sohnes, 
So lebt' ich blind, fo traf uns das Verhängniß. 
Und als ich dir ein blutig Urtheil ſprach, 
Sprach ich mir felbft ein zweites in der Stille. 


Marcus (finfen. 
Du thateft wie ein Gott und wir ald Frevler! 
Du liebteft mich, uns alle; mehr die Pflicht. 
Aus Kalter Pflicht auch ftirbft du mit den Deinen. 


Co n] ul (in tiefer Bewegung). 
D traue nicht, daß maßlos meine Kraft; 


ı 
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Ahnit Du den Sturm im tiefften Leben nicht, 
Der mich verwüſtet? Marcus, armer Sohn, 
Kennſt du nicht mehr des Vaters wundes Herz? 
Marcus. 
Bon deiner Lippe tönt das treue Wort 
Der Liebe wieder. Vater, o mein Vater! 
(umſchlingt ihn.) 
Conſul. 
Mein Sohn! mein Held! 
(Ferner Tubaruf.) 


Quintus. 
Der Feind ſtürmt an. Zum Kampfe! 
Conſul. 
Ich halte dich — den letzten Gruß, mein Sohn! 
Marcus. 


O rette diefen! Klein ift fein Vergehen, 
Den Göttern iſt's ein Lächeln. — Bruder! — 
(Umarmen. Hörnerruf.) 
Horch! 
Die Todten rufen! 
(Das Schwert ziehend.) 
Auf, ihr dunfeln Schatten! 
Ein Feldherr naht, rüftet euch zum Empfange! 
(ftürzt ab.) 
Eonful (laufgend, ſtarr). 
Der ſchnelle Schritt verflingt — er ſchwand dahin — 
Das war fein Schlacdhtruf — horch! und wieder ruft's — 
Horh! — Einzeln wirft der alte Wolf die Kinder 
Den fremden Jägern zu, — auch dich, mein letztes. 
21* 
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Weh tiber mich! vermeflen war mein Troß. 
Die Glieder wanken und das Herz zerbricht. 
Nichts bin ich, als ein armer Vater. — Schont, 
Ihr Götter, ſchont die letzte Opfergabe! 
Löſt mir den Knaben — rettet ihn vom Fluch! 
Hinweg, mein Sobn, hinweg! 

Quintus (den Vater umfchlingend). 

Ich Yaff dich nicht. 
Sifenna 


(dev bis jegt unbeweglid auf ber Höhe geftanben, fpringt mit gehobener 
Waffe vor den Conſul, in bie Scene rufenb:) 


Wer da? Gieb Antwort — 
Irilius auftreiend, am Eingange bewaffnete Begleiter. 
Jcilius. 


Rom und ſeine Götter! 

Wo ſteht der Conſul, wo die Fabier? 

Siſenna. 
Such' in dem Bach, die rothgefärbte Flut 
Stürzt nach der Tiber und erzählt dem Volt, 
Wo feine Fürften ftarben. Die am Leben 
Sieh hier. (tritt zurüd.) 

Jeilius. 

O ſchreckenvoller Tag des Todes! 

Conſul. 

Errette mir den Sohn und ſei geſegnet! 
Quintus (ee Conſuls Knie umklammernd). 

Ich ſterbe mit dem Vater. 
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Yeilius 
(ihn wegreißendb und bem Begleiter zumwerfenb). 
Grüße die Schweiter ! 
Hinweg aufs Roß, entführt ihn dem Verderben! 
(Quintus, Knabe ab.) 
Sonjul. 
Er Iebt, er lebt, er kehrt zurüd zum Lichte! — 
Zurück auch du mit eines Vaterd Segen! 


Jcilius. 
Der Eine bin ich, den der Conſul rief. 
Der Eine ſtellt ſich heut zum Amt des Schwertes. 


(Kriegslärm im Hintergrund, welcher näher dringt. Icilius das Schwert 
ziehend.) 


Der Sohn des Nachbars kommt zu Gaſte, Herr! 

Einſt wollt' ich mehr, jetzt will ich vor dir fechten. 
Beienter. 

(Die legten Fabier werden buch die Bejenter, welhe Tarchna führt, vom 


Hintergrund die Höhe hinaufdrängt und fallen nad einander. Kriegsgeſchrei. 
Hornſignal. Keilins ift die Stufen hinaufgeſtürmt.) 


Conſul. 
Geh, Lictor, räume mir den Weg zur Tiefe! 


Siſenna (vor ihm her). 
Raum für den Conſul Roms! Hinweg, ihr Schurken! 
(Kampf auf der Höhe.) 
| Der Bejenter. 
Triumph! Triumph! und nieder mit dem Conful! 


Jeilius. 


Nieder du ſelbſt, du Katze der Vejenter! 


(ſchlägt ihn nieder, Kampf.) 
Romiſche Bürger dringen mit Hörnerklang und Schlachtruf auf bie 
Bühne. 
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Birginius md Annius. 


Vorwärts ihr Römer! vorwärts in den end! 
Merft fie hinunter, treibt fie in den Bach! 


Getummel, die Vejenter werben binabgebrängt, Spurius, neben ihm 
Quintus flürmen mit einem zweiten Haufen herein. 


Spurius. 
Hierher, ihr Männer! 


(Auf den geräumten Stufen Itegt der Conſul nieder geftredt au bem Altar, 
Virginius und Quintus um ihn befhäftigt, Irilius tödtlich verwundet, 
duch Amnins getügt dem Pater entgegen.) 


Icilius. 
Sieg, mein Vater, Sieg! — 
So ſtirbt ein Bürger. 
(Sinkt zu den Füßen des Vaters nieder.) 
Sp urius (den Sohn in den Armen aufnehmend). 
Weh, mein Sohn, mein Sohn! 
Nömergruppen um bie Erſchlagenen und im Vordergrund. 
Quintus. 
O helft dem Conſul! 
Virginius. 
Klagt, ihr Bürger Roms, 
In Nacht verſinkt das Haus der Fabier, 
Der größte Römer ſtirbt! 
Conſul 
(ſich vom Boden aufrichtend, nad tem Haupt bed Sohnes faſſend). 
Du lebft, mein Knabe? 
Dante den Bürgern, ehre das Geſetz. — 
Und ſcheidend heb’ ich meine Hand und flehe: 
Ihr Ew'gen duldet nur den Männermuth, 
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Der maßvoll fich bejcheidet. Weiht den Römern 
Mit unfrem Tod den heifgen Bürgerfrieden ! 
Berfühnung! (er finkt ſterbend zurüd.) 
Spurius 
(im Vordergrund die Hände Leibenfchaftli zum Himmel erbebend). 
Verſöhnung den Gejchlechtern und dem Volt! 


“ (Der Vorhang fällt.) 


keipzig, | 
Drud von Hunbertftund & Prie. 
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